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'^ Vorwort. 

Das wnD<Ieil)are potemehmeD, dessen UntersnchuDg der 
Zweck der folgendea Bogen ist, würde schon an-sich 
grobe Aufmerksamkeit erregt haben, wenn mau es ^uch 
nur in Beziehung auf seine allgemeinen Folgen und seine 
besondem Wirkungen auf den grofsen, zwischen Born 
und Karthago geführleo Kampf betrachtet hätte. Senn 
dieser Heerzug, welcher den Krieg aus einer entfernten 
Provinz selbst bis zu den Thoren der erst genannten 
Stadt brachte, veränderte durchaus den Character des 
Kampfes, und zwang die BOmer, statt für ihr Gebiet filr 
ihr Basein zu käqipfen. 

Diese Wirkungen sind indessen nicht die einzigen 
"■ Gründe, welche dem Heerzuge Hannibals über die Alpen 
^ BO viel Interesse verliehen haben; denn die Zweifel und 
^ die Ungewißheit, welche schon seit den ältesten Zeiten 
^ rficküchtUch des "Weges bestanden, auf welchem der 
'^ Heerzug vollbracht ward, die zahlreichen und ausge- 
zeiclmeten Schriftsteller, welche steh für entgegengeset^ 
ten Seiten der Streitfrage erklärten, die Verschiedenheit 
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der l^ilachrichten zwischen den beiden, grofsen Geschicht- 
schreibem der Begebenheiten jener Zeiten, dem Polj- 
bius und Livius, alle diese Dinge zusammen haben den 
Torliegenden Gegenstand in Schwierigkeiten verwickele 
l 
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welche seine 'Wichtigkeit vemielut haben, und deren 
ETlSatemtig viele geschickte Schriftsteller lange mit eit- 
len Versuchen beschäftigt hat 

Die Erzählung des Poljbins, welcher bald nach den 
TOn ihm beschriebenen Begebenheiten lebte, und welcher 
zum Zweck seiner Geechicbtschreibung selbst die Land- 
schaft erforscht hatte, wfirde o^enbar als die am mei- 
sten, authentische erscheinen, sowohl wegen der &tihen 
Zeit ihrer Abfassung, als wegen des innem Zeugnisses 
der Wahrheit, das sie trägt. Unglücklicher "Weise schrieb 
aber Poljbius für Griechen, und war daher, wie er seihst 
erzählt, nicht besorgt, in seiner Erzählung Namen von 
Orten und Landschaften mit aufzuführen, für welche sie 
nur wenig Interesse haben konnten, tmd welche in der 
Erzählung die Einheit seiner Darstellung eher gestört als 
unterstützt haben würden. Dem zufolge ist er, obschon 
er sonst aufserordentlich sorgfältig gewesen ist in Auf- 
zählung der Entfernungen, welche von dem Karthagischen 
Heere auf seinem Zuge von den Pyrenäen bis zu den 
Ebenen von Italien zurückgelegt wurden, so wie auch 
der Zeit, in welcher sie gemacht wurden — ist er doch 
im Allgemeinen sehr sparsam mit Eigennamen, und- hat 
durchaus gar nicht mit bestimmten Ausdrücken die AI- 
penstrafse namhaft gemacht, über welche Hannibal zog. 

ObschoD nun die bestimmt angegebenen Entfernun- 
gen und die allgen^eine Beschreibung der Landschaft, so 
wie die Namen der Völkerschaften, wann letzlerer Er- 
wähnung geschieht, durch welche das Heer zog, genfi- 
gende Angaben darbieten, um, wie wir zu zeigen hoffen, 
unzweifelhaft darzuthun, dafs Hannibal Über die Alpis 
Graja oder. den kleinen St. Bernhard zog*), so hat den- 

«) Die Alpis Graja oder der Idoine St. Bemliard bildet die Ver- 
binilnog mischen dem Thale der Isere (Tarentaiic) and dem von 
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nocb, da dies nicht ausdrQcklicli geaannt -mrä, LMas 
behauptet, wenn gleich er, ohue es einzugestehen, dea 
gröfsem Theil semer eigenen Erzähltmg vom Poljbius 
entlehnt hat, d&ts er über die Alpis Cottia oder den 
Mont Genevre gegangen sei; und da Livius weit mehr 
gelesen zu werden pQe^t als Poljbius, so hat sein Be- 
richt sich weit tnehc Glaubwürdigkeit erworben, als er 
verdient, und ist als vQllig entscheidend in dieser Streit- 
frage betrachtet worden. Ihm sind Tomehmlich alle fran- 
zösischen Schriftsteller Über diesen Gegenstand beigetrer 
teo, und obschon sie alle von einander rüchsichtlich des 
'Weges abweichen, um an der Alpenstrafse anzukommen, 
imd weiter vorzuschreiten, obschon die Erzählong selbst 
in vielen Punkten durchaus nicht mit sich selbst stimmt, 
so bat dennoch die Autorität eines so gro&en Namens 
stets der Kritik Trotz geboten, und seine Erklärer ha- 
ben sich bemüht, seine Widersprüche, so gut als sie ver- 
mochten, za vereinigen. Denjenigen abe/, welche den 
Gegenstand nicht blos oberflächlich, sondern etwas tie- 
fer zu betrachten pflegten, war es onzweifelhaff, dafs des 
Livius Bericht, weldier, auch nur für sich genommen, 
durchaus gar nicht genfigte, vielmehr nodi, wenn man 
ihn mit -dem des Poljbius vergUch, mit welchem er nach 
der gewöhnlichen Meinung doch Übereinstimmen sollte 



AoBta (dem Thal der Doria Baltea). Er liegt etwas sOdüch vom 
SontblaDC, and bildet die ni^rdlichste yon den Passngen auf den 
Westalpen', welche Tom Montblanc aus sich Ton Worden nach Su- 
dan Mniielien. Die Alpis Cottia oder der lUont Genevre liegt süd- 
lich Tom Mont Cents and nördlich Tom Monte Viso, und bildet die 
Verbindnng zwischen Briangon nnd Grenoble in der Dauphine und 
dem Thal von Snsa, welches nach Tnrin in Plemont hinabfiibri. Da 
es über keinen Ton diesen beiden Pässen PoslstraTsen giebt, so sind 
«e wenig besucht in Vergleicboug mit den Stralsen über den Mont 
Cenia itnd Simplon. 

1* 
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ganz verschieden war in seinein Schlüsse ; und diese Al>- 
-weidinng zwischen ilmen war so entschieden, dafs es 
ganz unmöglich war, dals beide Recht haben konnten. 
Gibbon fühlte so sehr, sowohl die Verschiedenheit, als 
auch die beiderseitigen Charaktere der beiden Sdirißstel- 
ler, als Geschichtschreiber, dals er sogleich den Livius 
aufgegeben haben wOrde, wäre er nur im Stande gewe- 
sen, durch die Kenntnifs des von Poljbius nur angedeu- 
teten Alpenpasses die Streitfrage zu seinen Gunsten za 
entscheiden. Gibbons Meinung scheint anch allzu sehr 
durch die von d'Anvilie geleitet worden zu sein, da letz- 
terer eine Autorität ist, welche man wegen der aufeer- 
ordentbchen Genauigkeit und Tiefe der Untersuchung in 
Gegenständen der alten Topographie vor allen andern 
achten muis. 

Indessen d'Anville wird in seiner Meinnng von der 
Vorstellung geleitet, dafs die Führer Hannibals Tauriner 
waren, ein i/rthura, welcher um so auffallender ist, da ^ 
Livius {Liv. XXL, 39.) selbst sie für Bojen ausgiebt, 
welche Gallier waren, und nördlich vom Mont Genevre 
wohnten, während die erstem Ligurier waren, und ihre 
Hauptstadt am Fulse jenes Passes lag. Houldswoi^ 
welcher auf Gegenstände dieser Alt ^iel Zeit und Auf- . 
merksamkeit verwandte, scheint eben so wie Gibbon die 
innem Widersprüche in der Erzählung des Livius be^ 
merkt zu haben, und der Meinung gewesen zu sein, dafs 
das Heer die Alpen nördlich von Mont Genevre fiber- 
schritt; aber er war eben so wie Gibbon mit dem Al- 
penpafs des kleinen St. Bernhard unbekannt, und, konnte 
daher die bestimmte Stelle nicht ausmitteln. 

Ersf dem General MelvÜIe verdankt di6 gelehrte 
Welt die Namhaftmachung dieses letztem Passes, und 
erst durch diese Namhaftmachung hat die so lange zwei- 
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felhafte Streitfrage eine völlig genOgrade ErUSrnng er- 
halten. Als dieser Mann aufi Ostindien zi(rackk.ehrte, - 
TTO- er daea bedeutenden militämdien Posten bekleidet 
batte, wandte er seine ganze Au&uerksainkeit auf die Un- 

' tersacbung der Kiiegsaltertbümer der Römer, und ver- 
brachte zu diesem Zwecke mehrere Jahre auf seinen IVei^ 
sea durdi Frankreich, Italien und Deutschland, und un- 
tersuchte, mit grofser Aufmerksamkeit die Landschaften, 
welche der Schauplatz der bertlhmtesten Schlachten und 
Ereignisse gewesen waren, die in der Komischen Ge- 
schichte erwähnt werden. Wegen seiner genauen Kennt- 
nifs des Polybius fühlte er frühzeitig die, grolse Autori- 
tät, welche seine Erzählung an sich trägt, und er be- 

' Bchlols, die so vielfadi angeregte Frage über den Heer- 
zug . Hannibals Über die Alpen wo möglich znm Ende 
zu bringen. Und da er erkannte, dafs kein auch ngch 
so genaues und aufmerksames Studium des GescMcbt- 
schreibers, kein kritischer Schar&inn oder Unheil, ihn 
allein in Stand setzen könnte, um die Wahrheit zu 
ergründen, wofern er nicht die Beobachtungen seines 
Schriftstellers an Ort und Stelle bestätigte, und seine 
Beschreibungen mit denselben Schauplätzen vergliche, 
welche der Verfasser selbst bereisete und untersuchte, 
so betraditete der General auhuerksam alle bekannten 
Alpenstra&en, und ganz vöixugUch die, welche den AI- - 
teu am besten bekannt waren. 

Das Ergebnife aller dieser Untersuchungen war die 
feste Ueberzeugung, dals die Strafse über den kleinen 
St. Bernhard diejenige war, über welche Hannibal nach 
Itaben zog, welche sowohl am meisten Wahrscheinlich- 
keit in sich trägt, als audt ohne alle Vergleidiung ge- 
nauer denn ii^ehd eine andere mit der von Polybius 
gegebenen Beschreibung überdosümmt. Die Gründe und 

' . . , L, ,z.;l-, Cookie 



die, Beweiskraft, welche in den folgenden Bogen darge- 
legt werden sollen, beziehen sich auf die BegrUndtmg die- 
ser Meinung, nnd wenn eie genOgend erscheinen sollteu, 
so mul^ man den General als den Ersten betrachten, wel- 
cher dies Problem in der Geschichte gelöst hat. Es ist 
aber nicht genaeint, dafs er anbedingt der Erste gewesen 
sei, welcher das Karthagische Heer Über diesen Pafs in 
Italien eindringen liets, da schon die älteste Autorität in 
Beziehung auf diesen Punkt, nehmlich die des Coelius 
Antipater, wie wir unten zeigen werden, darstellt, dafs 
sie diesen Weg genommen haben; aber das ist bestimmt, 
dafs er der Erste war, welcher die Meinung rücksichllich 
dieses Passes wieder ins Leben rie^ welche, obschou sie 
in voller Kraft in den Ueberlieferungen des Landes selbst 
vorhanden war, doch lange ab vergessen scheint bei 
Seite gelegt worden zu sein, und welcher diese Mei- 
nung durch die festesten und wahrscheinlichsten Beweise 
begründete *). 

General Melville gab nie einige Nachrichten von 
seinen Untersuchungen heraus, und sie würden höchst 
wahrscheinUch der "Welt verloren gegangen sein, hätte 
er nicht in dem Herrn de Luc von Genf, einem Neffen 
des berühmten Philosophen dieses Namens, einen Mann 
gefunden, der sich ganz vorzügUcb dazu eignete, das Ge- 
schäft zu übernehmen, welches er selbst ablehnte, und 
selbst wesentlich seine Arbeiten zu verbessern. Das 
treffliche gelehrte Werk, welches jener Mann zu Genf 
im Jahre 1818 herausgab unter dem Titel; Histoire du 
passage des Alpes par Annibal, enthält einen ganz ge- 

•) Ejnige Nachrichten tod dem -Lehen und den Entdeclmigeii 
des Generals findet man in der Vorrede in dem Werle von de Luc, 
welcher sie anfuhrt ans dem monatUchen Repertonnm der Englischen 
Literatur. Octobeihefi im2. 

üKizid.vCouglc 



nOgenden und Uarrai Bericht von den Untersuchungen 
des General Melville, unterstützt durch vollkommen neue 
Gründe und Beweise, welche jeder aufrichtige und'un- 
partheiische Untersucher als genügend und eotsdieidend 
anerkennen diuIe. "Wäre de Luc selber im Stande ge^ 
wesen, dem Zuge zu folgen, welchen er beschreibt, und 
mit seinen eigenen Augen- und mit demselben Urtheil, mit 
welchem er wirklich einen Theil untersacht hat, das 
Ganze von des General Melville's Untersuchungen zu 
bestätigen, so würde es unzweifelhaft einem jeden noch 
so geschickten Schriftsteller unmöglich gewesen sein, et- 
was zuzufügen, oder sein Werk zu verbessern; aber, 
obschon mancherlei Umstände ihn daran veihindert ha- 
ben, diesen sehr wünschenswerthen Gegenstand zu voll- 
enden, so ist es doch wunderbar, mit wie viel Klarheit 
er die Bemerkungen des Generals angewendet, und wie 
schön er den Umrifs einer Landschaft entworfen hat, 
nut der er persönlich nicht bekannt war. 

Wegen der Klarheit der Beschreibung und wegen 
der Genauigkeit der Beweisführung kann das Werk von 
de Luc. nicht genugsam gepriesen werden, und ich be- 
absichtigte nach dessen Lesung, mich selbst mit einer 1 
Uebersetzung desselben zu beschäftigen. Um mich aber f 
in Stand setzen zu können, seine Bemerkungen selbst 
zu bestätigen, beschlofs ich, eine Beise zu unternehmen 
längs des ganzen von de Luc bezeichneten Weges von 
dem ersten Au&teigen der Alpen bis zum Ende des Zu- 
ges in den Ebenen Italiens. Diese Reise. vollbrachte ich 
in Gesellschaft eines Freundes m dem Herbst des Jah- 
res 1819. Wir schifften die Rhone hinab von Lyon 
' nach Yienne, und von dotl bogen wir ab auf der al- 
ten Römerstralse durch die Dauphine, bis wir den Mont 
da Chat erreichten; di^eu Berg übersteigend, kamen 
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wir naclk ChaiabeTy tind Montmeillan, und von dort sti«- 
'geb ivir das Thal der leere hioauf nach Scez, am Fufse 
dee Meinen St. Bernhard. Wir überstiegen dies^ Ge- 
birge, und kamen dorch das Thal von Aosta nach Ivrea 
und endUdi nach Turin, mit dessen Eroberung man Hau- 
uibals Heerzug fiber die Alpen als völlig beendet anse- ' 
■hen kann.' Die Landsdiaft, durch welche -wir reiseten, 
war im Ganzen schOn, und wird allein schon durch ihre 
Ausstattung die Mühe ihrer Bereisung reichlich belohnen. 
Die Thäler der Isere und von Aosta sind aulserordent' 
lieh reich und bevölkert, und die Bebauung ist beinahe 
bis zu den höchsten Spitzen der Alpen ausgedehnt 

Wir führten sowohl den Polybius mit wfa, als das 
Werk von de Luc, und wir waren durch die durchgän- 
gige Genauigkeit des letztem eben so zufrieden gestellt^ 
als wir uns durch den von dem erstem genau bezeich- 
neten Weg be&iedigt fühlten. Dennoch aber war in 
Folge einer persönlichen Untersuchung viel neues LicJit 
auf diesen Gegenstand geworfen, und manche neue That- 
sachen waren dadurch errungen worden. Da es dem- 
i nach einige wenige Punkte giebt, in welchen ich von 
de Luc abweiche, so hielt ich es für das Ganze znb^g- 
licher, das Ergebnifs meiner Untersuchungen in einer ei- 
genthtimlichen Gestalt bekannt zu mischen, als bei mei- 
nem ersten Entschlüsse zu beharren, nehmlich das Werk 
jenes Mannes blos zu übersetzen. 

Zil gleichtw Zeit erbitte ich mir die Erlaubnils, alle 
Ansprüche von mir ablehnen zu dürfen, als hätte ich 
das Verdienst, diese neuen Ideen über die Streitfrage 
zuerst aufgestellt zu haben, und ich xEiihle mich dem 
Herrn de Luc für den grö&em Theil der in seinem 
Werke enthaltenen Bemerkungen so sehr TerpfUchte^ 
dafs ich vollkommen zufrieden gestellt sein werde, wenn 
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man nrir das Lob ^er onpaTÖteiischm TJntersncIitiDg^ 
des Bodens mit dem Pc^ybius ia meiner Hand zuge- 
stehe nebst dem aufricbtigsten Wunsche, zur' Wahrheit 
zu gelangen. 

Es mttchte sonderbar erscbeinen, dals die Stralse. 
über den kleinen St Bernhard so gänzlich der Betradi- 
taing aller neuem Schriftsteller Über diesen Gegenstand 
mtgangen sein sollte, aber da sie fast gänzlich in Ab- 
nahme gekommen ist; in Folge der Errichtung des We- 
ges von Echelles, welcher im Jahre 1670 eingerichtet 
ward, und des Weges über den Mont Ceuis, welcher 
jetzt die groEse Heersb^fse an dieser Seite nach Italien 
bildet, so -wird dies diese Umstände genügend erklären. 
Jetzt )edodi, obschon sie nicht viel benutzt wird, ''ist 
dort ein beträchtlicher Verkehr zwischen den Xhälern 
von Aosta und der Isere, und der Weg längs des letz- 
tem Flusses ist ausgezeichnet bis nadi Scez hin. 

Die .Tarentaise, in welche man zu ConOans eintritt 
ist eine sehr bevölkerte Landschaft, und die Einwoh- 
ner zeichnen sich durch anen Geist der Unabhängigkeit 
aus, welcher sie verhindeft, viel mit ihren gebildetem 
Kacbbam zu verkehren, obschon sie unter sich selbst 
sehr gastfreundlich sind und von sanftem Charakter. Der 
- Weg fiber den St. Bernhard selbst ist jetzt nidit tür 
Wag«n zu befahren bis nach la Tuille hin, aber von 
dort nach Aosta ist er Sehr erträglich, und von jener 
Stadt nacb Ivrea und Turin ist er ausgezeichnet gut 
Wir kamen durch eine sehr schöne Landschaft in der 
Danphine, und Vienne, von welcher Stadt aus wir zu- 
erst unsere Untersuchung begannen, bat Ueberßufs an 
Kömischen Denkmalen. Die Römerstralse von Yienne 
nach Ivrea scheint fast denselb^ Zug genommen zti ha- 
ben, wie die neuere. Wir gebrauchten acht Tage, um 
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von Yienne nadi Turin ca kommeD, und fanden seliT 
wenig Schwierigkeit, Mittel ziuq Fortkommen zu erhal- 
ten. Obschon wir nun durch diese Reise vollkommen 
von der Richtigkeit unserer Meinung tiberzeugt waren, 
so beschlossci) wir doch, um uns selbst ganz voUsUindig 
zu genügen, die Rückreise über den Mont Genevre nach 
Brian^on und Grenoble anzustellen. Und diese letztere 
Aeise hat uns in den Stand gesetzt, zu beweisen, wie 
ich es ohne Widerspruch hoffe, dafs es ganz unmöglicb 
ist, dafs das Kartha^sche Heer diesen Weg genommen 
haben sollte, am wenigsten, wenn die Autorität des Po- 
lybius als von einigem Gewicht in Entscheidung dieser 
Streitfrage betrachtet werden mufo- 

Es mag schicklich sein, hier kürzlich den genauen 
Weg anzugeben, welchen nach meiner Vermuthung HaiH 
nibal genommen bat, und welchen wir später ausführli- 
chef darlegen werden. Nachdem er die Pyrenäen bei 
Bellegarde Überschritten hatte, ging er nach Nismes durch 
Perpignan, Narbonne, Beziers und Montpellier, so nahe 
als möglich in der graden Linie der grollen Bömerstr»^ 
ise. Von Nismes wandte er sich zur Rhone, welche er 
bei Roquemaure Überschritt, imd ging dann den Strom 
aufwärts nach Vienne oder wohl ein wenig höher. Von 
dort ging er durch die ebene Landschaft der Dauphine, 
nm den Winkel zu vermeiden, welchen dieser Flufs bei 
'Lyon bildet, und erreichte ihn wieder bei St Genia 
d'Aouste. Dann überstieg er den Mont du Chat nach 
Chambery, erreichte die Isere bei Montmeillan, ging an 
ihrem Ufer hinauf bis nach Scez, tiberstieg den kleinen 
St Bernhard, und stieg hinab über Aosta und Ivrea an 
den Ufern der Dona Baltea. Nachdem er einige Zeit 
zu Ivrea geruht hatte, ruckte er f;egen Turin, und rü- 
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stete dch dann m Treitem Untemehmangen gegen die 
Kömer. 

Um Qberiiaupt irgend einen Weg za bestiimnen, wat 
es nothwendig, sich ausschliefslich entweder Tom Poljr-' 
bius oder vom Livins leiten zu lassen; deiiu die Berichte 
dieser beiden Geschichtschreiber köanen, wie ynr später 
zeigen werden, nicht wohl mit einander vereinigt wer- 
den. Aus Grtinden, welche in der Einleitung angegeben 
werden sollen, aber Tomehmlich, weil des Livius Erzäh- 
lung nicht mit sich selbst einig ist, baJae ich den P0I7- 
bius zu meinem Ftlhrer gewählt Es wird gezeigt wer- 
den, da& der "Weg, welcher so eben angegeben ist, ganz 
auiserordentUch mit dem Übereinstimmt, welchen er be- 
schreibt, vornehmlich rücksichtlidi der Entfernungen. Man 
kann in der That sicher sagen, daCs nur in' einem einzi- 
gen Punkte eine Verschiedenheit zwischen un; statt fin- 
det, und diese eine bezieht sich auf die Ebenen von Ita- 
lien, weltJie Ton dem Gipfel der Alpen dem Heere ge- 
wiesen worden sein sollen. Da aber gezeigt werden 
wird, dal3 diese Ebenen von gar keiner einzigen be- 
kannten Alpenstratse gesehen werden können, so hoffe 
idi, dafs man diese Abweichung nicht als wesentlich be- 
trachten werde. In jedem andern Dinge stimmen wir 
tiberein. 

Die Anordnung von de Luc, den Inhalt des Grie- 
chischen Geschichtscbreibers zu Anfang eines Jeden Ka- 
pitels zu geben, ist beibehalten worden, und wird für 
zweckmäfsig erfunden werden, aber eine Uebersetzuug 
des Ganzen ist hinten zugeftigt. 

Nach der Begründung meiner eigenen Ansicht, bin 
ich dazu übergegangen, auf die andern Stj'afsen zu ach- 
ten, weldbe zu verschiedenen Zeiten in Vorschlag ge- 
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bracht worden sincl. Bas Weik von de Lac irard bald 
nach seinem Erscheinen von zwei Frauzogen angegriffen, 
welche bemüht waren, ibren Liebling Liviue zu vertliei- 
digen. Die Sdnift des erstem, des Grafen Fortia dtlr- 
ban, ist so völlig widerlegt durch die Untersuchungen 
des zweiten, des Letroone, dafs es nicht nälhig geschie- 
nen hat, dieselbe zu berücksichtigen; aber ich habe mich 
bemüht, zu zeigen, dafs der, letzlere Verfasser sich gleich- 
falls- in seiner eigenen Ansidit getäuscht hat. 

Was die Entfernungen anbetrifft, so habe ich die 
Berechnung d'Anvilles gebraudit, welche er in seinen 
Maafs-Itinerarien ^ebt; er bestimmt die Meilen folgen* 
dermaafsen: 

Die Römische Meile . . . 756 Toisen. 
Die Englische Meile ... 826 — 
Die geographische Meile . 960 — 
Die Kömische Meile war nach Poljbins in adit Stadien 
getbeilt, und man muls bemerken, dals, wenn Meilen in 
diesem Werke genannt werden, immer Komische Meilen 
gemeint sind, wofern es nicht anderweitig bestinmit wird. 
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Einleitung. 



JMscfadem in dem ersten Beginn dieser üntenochnng erklSrt 
ist, dals die EraShlongdes Polybins als die einzige Baäs an- 
genommen wird, auf welcher sie beruht, so wird es unmit- 
telbar dorai^ nSthig sein, die Gründe dem Leser vorzulegen, 
TTelche das Angehn dieses Geschichtschreibers so sehr Dber 
das eines jeden andern Mitbewerbers eu überheben scheineOf 
und aa beweisen, dafs er der einzig wahrhaft sichere Füh- 
rer ist, dem wir in unserer Untersuchung folgen können; und 
obschon die Untersuchung uns in eine anscheinend auch noch 
so kleinliche Erforschung seines Charakters als eines Geschicht- 
schreibers und Geographen führen mag, so bleibt doch der 
Erfolg dieser Untersuchung so wesentlich für den seinem Be- 
richte gebührenden Glauben, dals wir deshalb der Verzei- 
hung gewi& sind, wenn wir uns dar&ber etwas ausflihriicher 
auslassen. 

Von des Polybins Flhigkeit und Geschicklichktit, grolse 
Kriegsereignisse zu beschreiben, und vornehmlich die jener 
merkwürdigen Epoche, welche nach einem langen und ver- 
xwelfelten Kampfe zwischen den beiden grolsea Nebenbuh- 
lern, Rom und Karthago, dem erstem die Weltherrschaft ai- 
chcrteu, werden wir gleich überzeugt sein, wenn wir erwX- 
gen, TTelche Erziehung er empfimgen hatte, auf welchen 
Schauplätzen und bei welchen Revolutionen er als Zeuge ge- 
wesen, und von wo er jene Quellen der ErkenntniTs erlangte, 
welche ihn aUein eu einem so wichtigen Geschfifte befShigen 
konnten. 

L,.-,z.;l-,C00gIC 



16 

Erzogen in der Schule des PhOopoemen, dessen Helilrai' 
getst euren strahlenden, obschon Torühergehenden GUnz Dher 
das Terfollende GlAck nnd Ruhm Griechenlands verbreitete, 
konnte der Sohn des Ljkortas, der selbst ein ausgezeichnetor 
S:Uatsmann nnd Erieger Tvar, keinen bessern Führer haben, 
nm sein jugendlich^ Gemüth in das Streben nach Kenntnils 
sn ziehen, nsd ihn in der Erwerbnng jener Eigenschallen ca 
leiten, Tvelche auf gleiche Weise den Charakter eines Feld- 
herm und Staatsmannes zieren. ' GeboFNi mit nicht gevröhn- 
liehen Fähigkeiten and onler den Aufipiden einer ReglärUng, 
\relche damals allein ihr Haupt gegen Tyrannei und Untetv 
■drQckuiiß erhob,, and fikr die sterbende Freiheit Griechenlands 
kBmpllä, mufste sich nothwendig das Gemüth des Polybius 
froh ent&iteA, and einen reichen Vorrath von schStsbaren 
imd mannigfaltigen Errrerbungen fOr ein reiferes Alter zu- 
rücklegen. Während er im Ijager und im Felde die Pflich- 
ten eines Feldherra nnd Soldaten lernte, nnd sich der Peld- 
hermkunst, so Tvie der ganzen Kriegswissenschafl, bemei- 
sterte, T^ar er zn'Hansc nicht TVeniger in allen Zweigen der 
Staatekenntnifs beschäftigt, 'welche die verwickelten Tbeilim- 
gen und- KwiEtigkeiten Griechenlands der Erziehung jeman- 
des so nothwendig machten, dessen Dienste in der Verwal- 
tung seines Vaterlandes, oder in der Beförderung seiner In- 
teressen außerhalb in einem diplomatischen Amte geübt wer- 
den sollten. 

In einem Altet von 21 Jahren begleitete er seinen Va- 
ter auf einer Gesandtschaftsreise an Ptolemäus Epiphanes, Kö- 
nig von Aegypten, bei welcher Gelegenheit er sich durch 
sein Verdienst und seine FShigkeiten so sehr die Gunst und 
die Achtung jenes Hofes erworben zn haben scheint, dafs der 
Nachfolger des Ptolemäus, als er den Bedingungen ihres Bfind- 
nisscB gemSis zu den AchSem 'um Hülfe schickte, verlangte, 
dafs dem Polybius, damals in seinem 37steu Jahre, der Ober- 
befehl über die Reiterei gegeben würde (Fois. de Hut. Graec. 
/., 19.). 

Die Eifersucht jedoch,- mit der der Römische Senat das 
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Hervarleachten Mlcber Talente und GeBchicklichkeitea in dem 
Büi^er eines Landes za bemerken anfing, das so fruchtbar an 
geMroUen und Tatci'löDdsIiebendcn Männern war, beschied 
den Polybins bald nach Rom, damals schon der Hauptstadt 
der Weit (ffar/« introd. <n hUt. Ung. Graec, III. p. 284.). 
Dieser Enttemnng, ohne Kweifel gransam und nngereobt, ob- 
schod ehreuTotl dem Verdiengte ndd den Tugenden, auf de- 
ivA Grtödtnng in ihrem Emporkommen es abgesehen war, 
Terdanken wir eine der edelsten Geschichten, welche die 
Welt jemals sah, wenn wir nach der Grofsartigkeit sein^ 
. Planes und nach den uns noch eriialtenen Ueberreeten du 
Urtheil fallen darfen. 

Verpflanzt auf einen Boden, welcher eisern aus sich her- 
ausstrebenden Genie um so mehr Raum gewflbrte, auf ein 
Feld', welches mit eincmmale die grofsartigen Plane eines Ge- 
schieh tschreibers, Kriegers, Staatsmannes und Philosophen he- ' 
friedigen konnte, betrachtete er den Schauplatz vor sich als 
ein Weltbürger', und sich tröstend mit der Vorstellung, dafä 
sein Vaterland nur das allgemeine Sdücksal der Nationen 
theilte, bildete er den Entwurf, die Kriegsbegebenbeiten za 
beschreiben, und die Ursachen su entwickeln, welc^ Rom 
zu dem Gipfel der Macht und des Rnhms erhoben, nnd die 
Welt zu seinen Ffl&en legte.. 

Er kam zu Rom an nngefShr 63 Jahr sp3fer, als Han- 
nibal gezwungen war, Italien zu verlassen, zo einer Zeit als 
jene Stadt, obschon Heirinn der Völker ond der Reiche, die 
Gefahren, in die ue nur so eben gestürzt war, noch Irisch 
in ihrem Andenken haben mniste [Fets, de hUi. Grpec. /., 
p. 19.). Die Schrecken, welche der Name des Karthagiechen 
Feldberm herrorgebracht hatte, waren kaum noch Tersdiwmt- , 
den, die Wunden, welche er geschlagen hatte, waren kaum 
noch geheilt, so dafs jegliche Belehrung, welche diesen gro- 
isen Feldherm nnd seine Thaten anging, leicht TOn noch le- 
benden Zeugen . mochte erlangt worden tein, so wie von 
Theilnehmem an deb grolsen Kriegsbegebenheiten. Eine ge- 
naue Bekanntschaft mit den ansgezeichnesten Helden Roms, 
2 
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nDto- denen ancli der.- junge Scipto AemiliaaDB vm, der durch 
seine überlegenen Talente und sein Verdienst zn ihm hinge- , 
zogen ward (Pofyi. frtigm. XXXII., 10.)i ^in scharfes nn- 
partbeiisches Urtlieil, verbnoden mit nnerin&detem Forschen 
nnd TuMger Untersuchung, gewährten ihm Urkunden von der 
schStEbarstea und bewährtesten Art; fOr ihre Glaubnftrdig- 
keit tragen wirklich die übereinatimmende Meinung dei Al- 
terthums und der Charakter seiner Werke ein reiches und 
unverstelltes ZeugnlTs (siehe C«saabonus Vorrede in der ed. 
Sckiveighaeut. p. 15.). Ton Aufrichtigkeit, GewisseahafUgkeit 
und Treue tragen gans Tornehmllch alle seine, Schriften das 
GeprSge; diesen hat er den Schranck der Schreibart, die 
SehSnheiten der Beschreibung und kikostliche Verschönerungs- 
miitel an^eopfert, und so lange die Geschichte als ein ech- 
ter Ffihrer and Lehrer durch das Leben wird betrachtet wer- 
den, 80 lange werden seine Werke den mehr ausgefeilten, 
aber weniger authentischen Nachrichten anderer Geschichtr 
Schreiber vorgezogen werden. 

Natärlicher Weise muls man vermuthen, dals e!n Cha- 
rakter gleich dem des Hanuibal, welcher eine'ao hervorra- 
gende Gestalt in dem Abschnitte der Geschichte bildete, weL- 
che Poljbiue EU beschreiben beabsichtigte, nothwendig seine 
Aufinerksamkeit in einem hohen. Alaalse in Anspruch nehmen 
' mulste. Wir w&rden darauf geßihrt vrerdcn, von einem so 
aufrichtigen und unpariheiischen Schriftsteller «inen treuen 
und schönen Bericht über den' auiserordentlichen Mann ca 
«rwarten, welcher blos durch seine Willenskraft mit der 
Riesenmacht .Roms kämpfte, grade an ihrer Schwelle, und 
eine I&eitlang den Strom aufhielt, der bestimmt war, die 
Welt zu äberdDthen. Indem Pöljbius den zweiten Pnni- 
echen Krieg als den grolsen Kampf betrachtete, weldier das 
Schicksal der Welt entschied, so hat er keine voriänfige Be> 
lehning oder Umstand yemachlässigt, welcher dazu dienen 
konnte, nm seine Leser zu einer rollständigcn und voUkom- 
menen Auftaseung dieses wichtigen Kampfes zu fiihren. XKe 
Ursachen, Vorwftnde und Grflnde, weldie drai Krieg ver- 
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aiflalst«!!, und mit der gr5ßtiii9§;licheD Achtsamlceii und 
mit der gewisseDhafte^ten Genauigkeit erforscht, unterschie- 
den und abgewogen, mid davon, wie er der Wahrheit und 
Billigkeit zugethan war, haben wir eine ücherie Bürgschaft, 
indem er es mehr als eimual wagte, die BSmer der Vnge- ■ 
rechligkeit nnd ehrgeiciger Bestrebungen oilea, anzuklagen, 
und wir halten ans Dberzeugt, dals in ihm wenigstens Grie- 
chenland den Beinamen des falschen noch nicht verdient 
hatte. Um «eine Leser mit der Natur and dem Charakter 
dieses Kampfes bekannt su machen, legt er ihnen die Hülfs- 
quelle einer jeden Nation und ihrer Bundesgenossen dar, ror- 
nehmtich der Gallier, auf deren Beistand und Alitwirkang 
Hannibal bei seinem Einbruch in Italien so sehr vertraute} 
ihre Kriege mit den R&mem, ihr eingewonelter HaJs gegen 
dieses Volk und weitlfiuGg dargelegt; ihre Ansahl, Wich- 
tigkeit nnd geographische Stellung sind mit Klarheit and Ge- 
naiügkeit bestimmt; kurz keine Belehrung ist -i'emachlSs^gt, 
welche xum Verstehen ier nachfolgeiiden Begebenheiten fBr 
nAtzUch erachtet werden konnte {Pofyh. IL, 17.). 

Aber von allen Punkten, die mit der Geschichte des 
zweiten Pnaischen Krieges in Verbindung stehen, ist es kei- 
ner, der ihn so sehr in Anspruch genommen tu haben, oder 
mit dessui Eriaatenmg nnd Beschreibung er sich so viele 
Hübe gegeben zu haben scheint, als der Zug Hannibals von 
Spanien nach Italien, da dies EreigniTs schon an sich so in- 
teressant und merkwftrdig war, nnd den Geist und die FS- 
higkeitai jenes grobeD Feldherm in einem so strahlenden 
Lichte entfeltete, und weil so romantische nnd miwahrschein- 
licbe Beri'chte von andern Schriftstellem über dasselbe gege-' 
ben waren, gleidisam am die ganze Begebenheit in Zweifel 
nnd I>nnk«l zu hüllen. 

Seine fem-ige Liebe zur Wahrheit nnd sein Dnrst ^ 
geographische Erkenntnisse nnd jegliches andere, mit der 
Kriegsvvissenschaft Verbundene, bewogen den Polybiua, dem 
Zuge des' Karthagischen fieeres von dem Ebro zur Rhone 
■nd weiter &ber die Alpen nach Italien la' folgen} dorch 
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diese KGttel setzt« er sicli ia den Stand, jede Stellung nad 
Oertlichkeit mit Geoanigkeit sicher za bestimmea, nnd soU 
che Bclehrang m erlangen, welche auf jegliche andere Weise 
vFÜrde vergeblich gesucht worden sein; er selbst erkUrt, daTs, 
wenn es irgend einen Theil seiner Geschichte gäbe, fiber des- 
sen Genauigkeit nnd GeWifsheit er mit d?r größten Zutct- 
sicht sprechen könnte,' so sei es dieser, da er die Berichte,' 

. welche er gebe, von Leuten empfongen habe, welche zu der 
Zeit der vorgefallenen Ereignisse lebten, nnd weil er die Al- 
pen bereiset habe, um gewisse und genaue Belehrung Qber 
diesen Gegenstand zu erhalten (PofyS. III., 4$.)- ^^d in der 
That, seine KennlniTs von diesen Gebirgsketten, von den ver- 
schiedenen Pässen, welche durch dieselben von Italien nach 
Gallien führten, und von den zahlreichen Völkerstfinunen, wel- 
che ihre ThSler bewohnten, scheint sowohl aosgedehnt als 
genau gewesen zu sein, weilStrabo, vrelcher mehr als an- 
derthalb Jahrhunderte später schrieb, nicht Anstand genom- 
men bot, aus den jetzt für ans verloren gegangenen geogra- 
phischen Werken des Polj'bius vieles für seinen Bericht rfick- 
üditlich dieser Gebirge zu entlehnen (Har/es sect.If^.,,p.Z19.). 
Wenn nun der Charakter des Polybius mit dem des L>- 
vins abgewogen wird, so muls jeder unpartheiische Sinn leicht 
entdecken, wie 'weit er den Römischen Schriflsteller in allen 
den bedeutenden Punkten übertreffe, die den Wei;lh und die 
Würde dnes Geschichtschreib ers bestimmen; auch können 
wir keine gerechtere Vergleichuug zwischen beiden anstel- 
len, ab ^e, welche uns Gibbon bei der Untersnchong eben 
dieser Streitfrage darbietet. 

„Keiner," sagt Gibbon, „bewundert mehr als ich das 
histmische Verdienst des Livius; der majestätische Fluls sei- 
ner ErxShlung, in welcher die Ereignisse nüt reilsender Schnel- 
ligkeit auf einander folgen, doch ohne Uebereilnng nnd'Ver- 
vrirmng, nnd die durchaus fortgehende Schönheit und Kraft 
seiner Schreibart, weiche die Leser ans ihren Gemächern 

.auf den Schauplatz der Begebenhdt versetzt Aber hier ha- 
ben wir es nidit mit dem Redner m thim, sondern mit dem 
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Zeugen. Von Üieaan Ponkte aoa betrachtet erscheint Lirins 
bloB als ein Gelehrter, bedeckt mit dnu Staube seiner BQ- 
chersammlu&g, wenig bekannt mit der Kriegskunst, und sorg* 
]o8 in Beiiebnng auf geographische VerhSltniase, und wel- 
cher überdies zwei Jahrhunderte nach Hannibals Kricgszuge 
lebte." 

,,In dem Gänsen seiner DarsteUang bemerken wir eher 
eia romantisches' GemSblde, berechnet, die Einbildungskraft 
lu et^ftteen, als eine treue und kritisi^e Geschichte, die E9- 
hig ist, dem Verstände zn gen&gen. ßcr Gott, welcher dem 
Karthagischen Fetdherm erscbien, die ihm allein zogSuglt- 
ohen Gebirge, der Essig, mit welchem er die Felsm sprengte, 
sind Fabeln, welche Livlus ohne Kritik, wie ohne Verdacht, 
enShlt (Lip. Xf7., 22. 37.). Wir scheinen den Homer su 
lesen, wie er die Thaten des Achilles beschreibt. Ii» Po- 
lybias lUif der andern Seite findon wir nicht« als nnge- 
achmfickte Ein&chhMt und schlichten Verstand. Ein Ter- 
stSndiges Denken, selten in seinem Zeitalter und s«nem 
Vaterlande, verbunden mit einer noch seltenem Armnth an 
Eiubildnngskraß, liefsea ihn die Wahrheit, welche er durdi- 
ans kannte, den Zierden vorziehen, zn deren Varadilung 
er Tielleicht mehr geneigt war, weil -er sich onf&hig fDhIte, 
sie zu erreichen. Er halte aufmerksam und geschickt mit 
eigenen Augen das Land zwischen dem Po und Ebro e^ 
fiHTscht, wo er noch kostbare Ueberbleibsel der Tradition 
sammeln konnte, welche ein Zeitraum von 60 Jahren nicht 
XU verwischen Termocht hatte; und wo e^ leicht mit eini- 
gen alten Leuten jenes Landes umgehen konnte, welche in 
ihrer Jugend entweder dem Eindringen Hannibals sich wi- 
dersetzt hatten, oder seinen Fahnen gefolgt waren. Seine 
Reise nach ienen Gegenden waid mit dem ausdrückUchen 
Zwecke notemommen, in dem Lande selbst Belehrung zu 
gewinnen, und statt der Fabeln, welche schon öffentlich all- 
gemein verbreitet waren, eine schlichte und bewährte Ge- 
schichte dieser merkwürdigen Unternehmung der Karthager 
an die Stelle ta »etsen. Das Werfe, wekhei auf ans ge- 
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kommen lat, iit die FVucht dieser Absicht. Um diese' Veir- 
gleichnng cd beendigea, mafH ich noch EufDgen, dals die Er- 
z&hlDDg des LItids auf keiife Weise mehr mit sich gelbst 
vereinigt werden kann, als mit der des Polybias {Clup, lial. 
ant. /., 33. p. 370—375.). Seine Dunkelheiten nnd Widersprü- 
che setzen die geschicktesten Geographen in Verlegenheit, 
während hingegen die Erzählnng des Polybiu« klar ond wohl 
Tcrbnnden igt *), 

Da non des Polybias Autoiit£t anf so festen nnd nner- 
•chfitterlichen Gründen zn mhen scheint, nnd da seine Ei>- 
tShlnng um so viel grSfsere Glaubwürdigkeit, als die irgend 
eines andern Schrißstellers, verdient, so bietet sich hier na- 
türlich die fVage dar: warum rücksichtlich der Begebenheit, 
welche wir im Begriff sind zn untersuchen, irgend ein Streit 
habe entstehen kfinnen, oder warum jemals der Gegenstand 
in Zweliet lind Dunkel •■»e^büllt worden sei? Die hier auf- 
geworfene Frage l&fst sich wohl am besten beantworten, wenn 
wir aof den Plan achten, welchen Polybius nach seiner ei- 
genen Angabe befolgt hat in dem geographischen Tbeile sd- 
öer Geschichte, und noch genauer in seiner Erzlblnng von 
Haunibals Zuge von Spanien zum Tessino. 

Man mala bemerken, dafs Polybias vornehmlich Ar seine 
Landsieute schrieb, welchen Spanien nnd Gallien nnd im All- 
gemeinen die westlichen Theile Europa's nur wenig bekannt 
waren, nnd welche, wie er sagt, durch die Namen von Tfil- 



*) Gibbon, obirolil von Claver verleitet, mntlimKläte, dals P0I7- 
Ihiu den Hinnib^ Qber den groläen St. Bernhard fBbrte, und da, er 
■ehr natnrlich ülwirascht -war, AaS» er einen so großen Umweg 
wühlt«, so schwanirte er noch zwischen den beiden Meinungen. „On 
doit itrt Mtirprit," sagt de Lac, „qu'ü n'ait pat tetip(omU, qu'it 
iltvoit jr aooir etitrt le Mont Genevrt et le Grand St. Bernhard tut 
wOre pauage, qui poturoit mieax convenir au redt de Polybe, et 
gu'il n'oif pai tn eontequence fall dei recherelut lur let notet Bo- 
Inaine«, et mime lur lei panaget de» Alptt frequentit atant qit* 
let Romaint eanent eavtrt hurt voiei militairet au Iraver* de et* 
motUagntt," m*l. dU jw». de» Alpet, p. 2T4. 
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kem und Ortechaßen, mit denen ele nubdcannt maren, eben 
so TTfioig Belehrong erlangen würden, als von blolgen Tftnen, 
die das Ohr treffen, olme dem Verstände ta genOgen {Pofyh. 
Iim.}i er denkt, daTs, indem er den Himmel in TierTbeile 
theilt, nn4 die verschiedenen Theile der Erde, ab nnfer ei< 
nem tihi jenen Theilen gelegen, betrachtet, der Geist fShig 
■ei, das vrenigef Bekannte 'auf etWas ,£n beziehen, troYon es 
eine genaue und beBÜmmte Bezeichnnng hat. Wie richtig 
nnn auch dieses Priocip sein mag, so ist doeh, wie man ge- 
stehen mnlSf Polybios in der Anwendimg desselben etwas 
vag und nnbestimmt; nns freilieb mnfs es offenbar sein, da- 
wir so genane vriasenschaQ liehe Hülfsmittet besitzen, nm die 
Länge nnd Breite irgend eines Ortes anf der ErdoberMche 
zu bestimmen. Aber dies wird die Aaslassnng der Namen 
von Ortschaften, Völkern nnd Flüssen genügend erklSren, 
dnrcb deren Nennung von Polybins schon langst jeder Zwei- 
Sei nber den bestimmtoii Punkt, abi>r weldien Uannibal in 
Italien einsog, würde entfernt worden sein *). 

Dennoch ahei^ obschon die Angaben, welche nns Poly- 
bins in der Jj5sung dieser Streitfrage gewfihrt, nur gering 
sind, sind sie, wie wir zu zeigen hoffen, vollkommen genü- 
gend, um nns zur Wahi'beit zu führen, und überhaupt wird 
es sich «eigen, dals der Fehler nicht in dem Geschlchtschrei- 
ber liege, sondern in jenen Auslegern desselben, welche sei- 
nen Sinn falsch aolgefelst nnd ausgelegt haben. Wäre zuerst 
eine Untersuchung mit demselben Eifer und derselbe^ kriti- 
sehen Weise d^r £i-fbrscbung angestellt, wie de von dem 
General Helville und de Lac gefuiirt worden, so w&rde 



*) Hier vieQücht m«g et nns vei^Snnt sein, in bemerlen, wie 
wenig für die VerroUkomnuiung der Erdkande voa den RBmern 
scheint gediaii worden zu seia; und dals, wührcnd sie Lamn einige 
Aufjuei^ioteit jeneiu Zwnge der ErkenDtnil* scheokteo, die Grie- 
chen TOD dea fmbesteQ Zeiten diese Witsenscbnn: mit GEfer und Er- 
folg gelriebcn xa haben scheinen, wie man ernennen kann an den 
Werken des Herodotns, Eratostheoe«, PoljrbiDB, Stiabo, Piolemaens 
and Pausaniu 
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achon. Ungrt )ede SchwicriglEcit «a%e1i^t, n&d viele' fi^ndit- 
loee Mübe und manche nnUlose £i4dfiriing wflrde gespart 
worden sein. Doch müssen wii noch eine andere und nicht 
am wenigsten ergiebige Qaelle des Irrthoms berflcksichtigen, 
weiches der so oft gemachte Versnch ist, die Berichte bei- 
der Geschichtschreiber 211 vereinigen; dies iat ganz vomefam- 
lich der Fall bei den FranzSsiscIien Schriftstellern, welch« 
grolses Gewicht auf die AutoritSt des Römischen Gesoliidit- 
schreibers legen, nnd welche sieh aaeh m der Entspheidong 
ihre» Landsmanns, des Hitlers Folard, in seinem Commentar 
zam Polybins, geneigt haben *). 

GenBgend scheint nan darnber gesprochen worden zu 
sein, am die fiberlegene Autorität des Polybins in Beziehong 
auf die uns jetzt voiüegende Streitfrage 2a begründen, so 
dals ea ans nnr übrig bitibt, den Zug seinen Angaben ge- 
mfiJs ZQ verfolgen, nnd seine Meinung anf die b^ste und un- 
partheüstdiBto Weise, deren vvIp ßääg sind, aossulegen. 

Um jedoch völlig den Gegenstand zn verstehen, wird es 
nützlich sein, bevor wir des Polybios ErzShtnng prüfen und 
erklären, die Kenntnils zu erforsehen, welche die Röme^ 
rficksichtlicb der Alpen in den frühesten Zeiten besalsen, der 
. Wege, weldie durch dieselben gebahnt waren, nnd der ver- 
schiedenen Völkerschaften, welche zu verschiedenen Zeiten 
von Gallien oder Germanien aus dorch dieselben drangen, um 
üch in Italien niednzulassen. 



*) Folard jedod, obsdion er ein geschickter Taktiker sein 
moclite, ist bei dieser lInt«rsiidiDng in zahllose Irrthfinier verfidlen, 
welche an einem gelegneren Orte daigelegt werden sollen. — Wenn 
vrir dam übergeben, die ErzSlilnng des liivioa an aich zu prfifen, 
dann' werden wir auch am bcBten im Stande sein, zq beurtfaeUen, 
ob solch ein Versuch mit Erfolg kann bt^leitet sein. 
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Bemerkungen über die fWihere Geschichte der 
Alpen. 

Die B&ner konnten tof Hannibals Eriegnnge mit den 
Alpen nnr wenig bekannt gerrceen sein; ihre Kriege jnit 
den Osalpiniachen Gailiem freilicl) liatten aie bis znro Fu&e 
jener gewaltigen Gebirgskette gebracht; sie mnltrtfn eräibren 
haben, dals diese Barbairen, mit welchen sie kSmpfien, atu 
einent andern Laude gekommen wu'en, and die«« Berge 
gberatiegen hatten, nm sich in den frnditbaren Ebenen des 
njtaillichen Italiens anzusiedeln; ihre /ruhe Verbindung mit 
Marseille innläte auch znerst dazu dienen, sie mit dem Trans- 
alpinischen Gallien bekaant zu macheni aber ihre Verbin- 
' duDg mit jener Stadt vrar ihuou nnr offen zur See, nnd sie 
haltea bisher niemals versucht, ihre Legionen über detv na- 
turlichen Grcnzwall Italiens hinanszuschicken. &tr wilde 
and ungebildete Zustand der rohen StSmme, welche von den 
frohesten Zeiten an dieie gebirgigen Landschaften besetz- 
ten, moTste demnach jeden PriTatverkehr und jede Verbindung 
mit Gallien noch weit geßihrlidier und schwieriger machen. 
Die Tradition freilich erklärte, dal» Hercules einst mit einen 
greisen Heere in Italien eingedrungen sei, und mehr ab ein 
Andenken seineä Zages über die Alpen hinterlassen habe, 
aber spfitere Zeiten hielten dies fQr eine von den mannig- 
ßichen &belhafien Erzählungen, welche in der dichterischen 
Einbildungskraft nnd der Phantasie der Griechen ihren Ur- 
sprung hatten. Nachdem Hannibal jedoch aus- Italien ver. 
trieben nnd Karthago überwunden war, nachdem Spanien 
and Gallien Bömigche Provinzen geworden waren, da wa. 
ren die Alpen oft von Römischen Heeren übers<^ritten wor- 
den, nnd selbst Reisende wagten jene Regionen der Kulte 
und des Eises zu erforschen; und Hände! und Verkehr fän- 
den ihren Weg aber jene Pässe, welche die Natur auserse- 
hen hatte, um die bequemste und leichteste Verbindung dar- 
zobieten (Pofyi. III.). . 
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Es war jedoch ent in der Zeit des Aogmtiu, da& die 
Alpen*) gol bekannt und besucht wurden; jener Kaiser nu> 
terjoclite endlich und cinÜsirte die wilden SUmme, welche 
die 'Alpengaue bewohnten, entweder dnrcb die Gewalt sei- 
ner Wellen, oder dnroh friedliche Maalsregeln} er lieb Sti«- 
ben banen und Stidte gründen in dem Herzen ihrer Gelrirge, 
und war glüddioh in der Errichtmig eines freien und leich- 
ten Verkehrs Ewisdien Italien and allen Theilen seines ans- 
gedehnten Reiches. \ 

Stiabo (Stra6. IF., p. 319. *d, Anutel) berichtet nne, 
dab Polybios, welcher die frOheste Autorität über diesen Ge- 
genstand ist, nur vi» Stralsen über die Alpen ervrfihne **)t ■ 

Die erste durch die Lignrier, nahe am t^heoisdten 



*) Die ganze Kette, welche sich Tom ^rrhenisdien Heere bis 
cor Spitze des Addatiscben Heeres erstreckte, war damals in acbt 
Terschiedeiie Theile gclbeilt, deren jedem ein besondenr I4ame m- 
gelegt wsr. 

Aamerk. des Uebers. Guua geBommen lerfisl die gwne 
Alpenkette in ntnn Haaptlbeile, toh denen je drei snf einen der 
drd grolsen Tfaüle dieses Gebirgss^vtemes kamen. Sie waren 
nehmlich Ton S&dvrest an I) auf den Weatalpen die Alpes maii- 
timae (Neeralpen), Alpes Cuttiae (DanphiDeer Alpen) and Alpes Gra- ' 
jae (SaTojische Alpeo) bis lam Honlblanc, 2) anf den Mittelalpen 
Alpes Penninae (Wallisisclie Alpen), Alpes Ij^nüa« (Graubeadner 
A^en) und Alpe« Bbaetkae (TTroler Alpen) bis zam Grole-Glaek- 
ner, nnd 3) auf den Ostalpen die Alpes Noricae (die Salibnrger 
and' Steierschen Alpen), der Nordost -Flägel zur Donaa; Alpei Cuc- 
nicae (KUmthiscbe Alpen) uaä Alpes Jnliae (Kraioische Alpeo), der 
Sftdost-Flügel zom Adiiatiscben Heere, 

**) Es scheint frttlicb übel zu stimmen mit RUckslcbt anf diese 
SleSe im Strabo, dsb sie die bestimmte Behauptnog entbilt, dafs 
Hannibal die iweite Strafse'nabm, iitb t^ Im Tavflvv*, ^r '^rrl- 
^t äi^Xßir, and daher ist sie gegen die hier behauptete Bjpotbese 
Torgebracht nrocden. Aber Trena wir beweisen, dals Poljbius den 
Hannibal Ober einen andern Pais Tiilirt, so wird darans folgen, dab 
diese Worte dem Strabo zumschreiben sind nnd nicht dein Polj- 
bfail. Strabo, wehdier in der Zeit des Lirios schrieb , ^mobt« ohne 
Zweifel die Sleinang jenea GeschicbtscIireibM^ aabehmen. 
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Mene, das Ist, Dber die Seealpen roa Genua Aber Houaco 
nnd Nisza nach AHet} dies vnr sdion eine RSmentraläe 
Kur Zeit des Polybins, ne war la^st gebahnt aas Italien, 
nnd war bekannt anter dem Namen der Via Anrelift. 

Die zweite führte dorch das Land der Taoriner flbn 
den Saltos Tanrinns, jetxt den Moni Generre, nacli Gallien 
(Bergicr hitt. de* grand* thetiUnt de tempire Romain, III^ 
,. ä47.). 

Die dritte dnrch das Land der Salassier Aber die Gn* 
' {ftchen Alpen oder den kleinen St Bemtmrd nach Vienne 
an der Rhone. 

Die letzte von Mailand fiber Como durch die RhUtischen 
Alpen, über den Splflgen oder Septifoer (dslUch Tom SL Gott- 
hard) nach Chor in Granbfinden. 

Wenn wir non in ErwAgoug üehen, dols nach des PA- . 
Ijbins Bericht Hannibals Stralse im Allgemeinen seheint be- 
kannt nnd benatzt worden zn sein, nnd dals die Tier oben 
genannten Pässe die einzigen waren, mit welchen der Ge- 
Bchichtschreiber selbst bekaiuit war, so wird es eiiAeucIiteDd 
sein, dals der Gegenstand unserer Untersucbting mit einem 
Ton diesen sasammenfallea muls, nnd dab sich fbiglich nn- 
sere Untersnclmng nicht ilber solche zu erstrecken brancht^ 
welche erst in spStem Zeiten, als ;ron welchen wir jetzt 
sprechen, ftblich wurdra *). 



*) So scheint der Mona Penninoi oder der grobe St. Benhard 
- m CHsar'a Z«it nur wenig bekannt geweaan in sein, da dieser mia 
sigt, iaSa die Verbindimg über diesen PaJa mit groläer Schwierig- 
keit und Gefahr veifannden war, nnd dals er der Erste war, der ihn 
KngEngHcher machte {Cor*, de betl. Oall. HL, 1.). Der Hont Ccnia 
■cheint nicht den RSmem bekannt geweaeo zn seiui noch gescUebt 
■einer frfiher Ervrlhanng, ala in Atr Zdt CaHe dea Grolsen {Mntoi- 
im» Franc, rtr. IV., 60. V., 35. Siebe aoeh de Loo'a. BemeifaiageB 
Über, diesm Berg, p. 25.). Da jedoch nienula jemand die Ull^Ucb- 
keit in Ansclilag gebracht hat, dtfs Humibal ,&bcr die jHeenlpra ge> 
zogen sei oder durch Granbflndeu, so blei[>en in der That nur zwei 
PSsse flbrig, zwischen welchen ein Zweifel obwahan kann, der Mont 
Genevre md der Ueioe Bemhwd) ao dala «rir. non daaa Sbergsben 
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Die snte Anaknnft, weide wir rUckalehtlicli dei Maat 
Generre haben, als von ein« SlnTie, die tod den Rfimischen 
Heeren auf ibrem Wege nach Gallien besiieht wurde, ist ans 
dem Cäsar entlehnt, welcher diesen Berg wenigstens mit ei- 
nem Theile seines Heeres ftbentiegen ta haben acheiiit, als 
er von Ttalien aosrflckte, nm sich dem furchtbaren fJnfoU der 
Hclvetier in die H&nüsche Provini in widersetxen. Der Be- 
richt von seinem Zuge ist sehr gedrSngt, und wegen dieses 
Umstendes von einem gewissen Grade von Dunkelheit beglei- 
tet. Da die Stelle merkwQrdig ist, und einiges Licht auf die 
Geschichte dieser Gebilde zu werfen scheint, so mag es nos 
wohl vergfinnt atäa, einige Betraditongen darüber ananstellen. 

CSsar *) sagt uns, dals ei^, nadidem er liinf Legionen 
zusammengezogen habe, seinen Zug in das Traosalpinisehe 
Gallien von Ocelmu ans begann, welches nach seiner An- 
gabe der Jiuberste'Pnnkt der Cisalpinischen Pia-rinz ist. Die 
WiederentdeclcuDg ^^eses Ortes, der gemeiniglich fiüsch ge- 
nommea ist, indem ihn Einige in dem Orte Exilles, Andere 
in Oats zu finden jneinten, verdanken wir dem Schar^nne 
nnd den kritlsdien TJntersnchnngeu d'Anville's, welcher un- 
zweifelhaft bewiesen hat, dais er die Lage von Uxean in 
dem Thale des Pragelas, bei Fenestrelles, mufs gehabt haben. 
(Noi. dt taneienne Gaul», p. 500.). Wir erfahren auch vom 
Strabo, däls die nScbsfe Station auf dem Wege Scincomagns 
war, welches d'Anville mit gleichem Glflcke wieder ent- 
deckt hat i)l Cbamtet de Scingnin, auf der andern Seite de« 

kSnnen, die tühesten Beliebte m nnlersnchen, welche nns die Ge- 
■cbichle fil>er diese beiden B«rge dariiietet, nscb der Ordnung, in 
welcher sie sngegeben sind. 

*) — g>a proximum iter in ulttriorem Giäliam per Alpe» 
trat, nun hit guinque kgion&ui in contendit. Xbi Cenirowi, ef 
GttToceli, tt Cätarigtt, loci* luptrioribu* eecupatit, itintrt txerci- 
fiun .prohibere coaantur. CampluribitM Ali protlii» pubii, ab Octlo, 
g«od ttt eiteriori» proBinciai txtremwm, in fiatt Vocontiorum ul- 
tariori» provinciü« ii« teptimo ptrvtnM: init in AUahegm» ßfa 
(Com. <fe bdl. OalL /., IL). 
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Col de Seatrieres; die SIrabe mols also oflenbar über dieses 
letxtem Berg gegangen sein; und (Ssar nm&te damals Ter- 
ntathlich zuerst auf den tod ihm i>e8chnebeneii Widerstand 
der Bergbewohner treffen. IMe Hauptschmerigkeit dieses 
Zuges scheint sich jedoch erst dann zu ergeben, wenn man 
die Namen dieser Völker mit der Lage des Col de Scstrie- 
res zn einigen sucht Von den Centronen, welche hier zum 
erstenmal in der Geschichte, genannt werden, iat es aosge- 
machl, daTs sie das Thal der obem Isere bewohnten, oder 
den Theil TOn Savoyen, der die Tarentaüe genannt wirdf 
daher ist es schTrierig zu begreKen, wie sie an einer Bege- 
benheit konnten Antheil genommen haben, von deren Schau- 
platz sie so entfernt wohnten. Von den znnfichst erwähnten 
Garoceli oder Grajoceli ist noch weit weniger bekannt; es 
wird jedod) mit grofser Wafarsdieiulichkeit vermuthet, 4^ 
«e auf dem Theile der Gebirgskette ihre Sitze hatten, wel- 
cher zwischen dem Mont Iseran und Slont Genevre liegt, in- 
dem letzterer den Caturiges gehörte, welche zuletzt erwähnt 
werden. Da die Garoceli so zwischen den Centrones und 
Catnriges ihre Stellung erhalten, wfihrend letztere Brian^on 
and das Thal der Durance bis nacfa'Embrun hinunter besä- 
Isen, so müssen sie die Th9ler in der Nachbarschaft des Mont 
Gcnis and den obern Theil von Manrienne bewohnt haben. 
Dies Bchäoti auch femer durch alte Schriften bestätigt zu 
werden, in welchen der Name Ton St. Jean de Maurienne 
erscheint ab Sanctus JohanneA Garocellius (Theatr. Sabaud. 
Vol. II; />• 19-)- £s ist nicht unwahrscheinlich, dafs Cfisar 
zuerst einen Theil seines. Heeres, durch das Land der Centro- 
nen gesendet haben machte, so wie auch eine andere Ab- 
theilong durch das der G;uw:eli. Diese- DrklSmng würde 
.der Schwierigkeit vorbeägen, dols man dächte, die von Cä- 
sar erwähnten Gebii^sbewohner hätten sich Ton einer so 
ausgedehnten Linie, als zwischen dem kleinen St. Bernhai-d 
und dem Mont Generrc liegend, alle auf einen Punkt zu- 
sammengezogen, obschon jene Entfernung gMde über die Ge- , 
birge Ton dem Thale der Isere zu dem der Are und ▼<» da 
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mn VoBlk Genem nicht unter COHeilea angegchlagen vt^er- 
den kann. Wenn wir erTrSgen, dols CSsar filnf Legionen 
bei sich Iwtte, bo möchte die Schwierigkeit, eine so beden- 
ttsde Mkcht in einer Linie in diesen Gelurgen an&uttiUen,' 
CS genügend erklfiren, weshalb Cärar sie (hellte, nnd Ter- 
fichiedene Pnükte wählte, um in Gallien einzndfio^en ; fiber- 
dies kann bemeikt werden, dalä die beiden ersten Stralsen 
seine Truppen unmittelbar iii das Gebiet der Allobroger, das 
Eode seines Kriegssnges, führten. 

CSsar jedoch *) Mg' ohne Zweifel mit dem grSlseni 
Thcile seines Heeres über den Sfont Genevre , und kSrnpSe 
dort mit den Catnriges. Von seinem ^chiblgenden Marsche 
er&hren wir blos, dals er am siebenten Tage nach seinem 
Aufbruche^ von Ocelom an den Grenzen der Vocontier an- 
langte, and Ton dort in das Gdiiet der Allobroger kam; er 
sog ohne Zweifel die Durance entlang bis nach Embrua ^in, 
und von dort fiber Gap tmd Die' nach Valence, nnd so fiber 
die Isere in das Gebiet der Allobroger (fVattliTig Anton, 
iliner., p. 367.)- 



*) Es umTs bemeritt werden, dals Ciaar dainab das Gebiet des 
Coltina darchzog, oder genauer des Doimiü, seines Vatert, eines. Al- 
piniscben Häuptlings, neldier sich eine Art von Herracliail mitten 
in diesen Gebilden gebildet hatt«. Den Coltins stellt man dar, me 
CT in den Vesten seiner Alpen lauere, und selbst die IHacbt Roms 
beransfordere, bis es die Politik des Angnstus itr nStzlicb emcbtete, 
ihn dnFch den Königstite! sich zn gevrinnen. Dieser Umstand. wird 
ea eridSren, Tramin der hier erwHlmte Weg sowohl den Col de Se^ 
strierRS, als den Dlont Genevre, fiberatiegea haben boH, statt dals er 
das Thal Ton Sasa hinanQbhrte, da der letztere durch das Hera Ton 
Cottias Besitznngen ^rte^ wahrend der erstere nur darch einen 
Ueinen TheÜ derselben ; daher finden wir auch, dab in spStem Zd- 
ten, als Cotlias Bandesgenoise gevrorden, pnd die Alpen seinen Na- 
men empfangen hstten, der Col de Sestrieres verlassen wurde. Die 
Stationen in den Itinerarien sind Fines, Segusio, ad fflartis, das ist 
über Snsa, Ook u. s. v. {Wtutling itiner., p. 341. Siehe die In- 
achiifi auf dem Triumphbogen zn Snsa. TAeotr. Sabaai. Vol. I. 
Strab» ir., p. 31% iYi«. ///., W. Bio Cait. IX., 24. Maral- 

K*. xr., 10. Otid. dtg. PMi. rn.) 
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Er erhellt denmftch aas dieeem Zn^ CfoaA» dab die 
Kamer bereits %u jener Zeit «ine Heeratra&e fiber den Monti 
Generre iuttfflit aber ^»nn sie zuerst erAffiiet wurde, dar- 
über sind wir nicht genau ontorichtet, jedoch allen wahr- 
scheinlidien Verinnthnngen nach ist es diese Stralse, anf 
welche Pompejos anspielt^ als habe er sie inerst für Heere 
gangbar gemacht, da er gegen den Sertorins nach Spanien 
anssog *)■ 

Denn in einem Briefe an den Senat, welcher nna vma 
Sallustins (Saihut. hüt. III. fii-agm.) auf bevrabii ist, sagt crt 
f,nomiae modo itaperü a niü aceeplo^ diaiut XL. ereratum 
parani, hiMtetfut in eervieüu* j'am Italiot agentetf ai Alpi- 
haa in Hirpaiuam tabmofi; per «a> iler aliud at^ue Hatt" 
tiiia/, noiit opportuniut pattfeei, **)." Sicherlich worde sie 
auch für die kfirteste Straise nach Gallien gehatten, und da 
sich dies so vo'hfilt, so stimmt dieser Bericht des Pompejos 
TolUcommen mit dem des CXur, Strabo nnd Ammianns IHar- 
ceUinns. Hierans kOnnten wir wobi scbJieisett, daTs, wenig- 
stens nach der Meinung des Polybios, Hannibal nicht über 
den Hont Genevre gezogen war. Aber wenn wir dem Li- 
nus Glauben schenken, so mfissen wir anndunen, dafi dw 
Uont Generre in weit frühem Zeiten, als den des Pompejns 
und CSsar, sei besucht gewesen; denn dies Ist die Stralse, 



*) Diese ThsUacIie scheint belci«itigt n werden dnrcb lÜeNtdi- 
riebt, welche Plüüas erwlhnt, iih nehmlicb genisse Districte Ton 
des Cottins Besibongeu durch ein Gesetz des Pompejos onter die 
HnnicipalsUdte lulieos aii%eiiammeD wiren (Pftn. ///., 24.). Wir 
eilahreD auch Tom Pltnios, daJs Pompejns in einer TrophSe, Treidle 
er sieb inf dem Gipfel der I^renBea emcbtele, ücb rGhmte, in eben 
diesem Feldznge 870 StXdte unterworfen so bthen {Pliit. UX. p. 298. 
Strab. in. p. 156.) 

**) Ancb Appisnns enililt ms, dsJs Pon^ejns eine Strsise fiber 
die Alpen erdffiieU, nnd iwar Teracbieden Ton der des Hsanibal, 
»Tischen den Quellen des Pa ond der Rhone (^Appuin. Mt. eitil. /.). 
Einige haben vormnthet, daTs des Pompejos Stralse doreh das Thil 
dM' SUm mid fiber den Col d'Ai^eiAiere nificbte gegii^en sein, sber 
dieser Weg scÜeint niemals in Gebrauch gewesen sn seb. 
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Wiche nach der Angabe jenes Gesdiichtgclireibers die mel- 
eten StSmme der Gallier bei ihren ^inwandeningen nach Ita- 
lien gewählt haben gollen. Da nun der Beriebt von diesen 
Begebenheiten von einigem Einflnb auf- das geäaae VerstSnd- 
ni^ dieser Uaterencbong ist, so wird es nicht unnfitslich aeio, 
die Geschichte ein wenig za nntersuchen, 'welche nns Livius 
Tpn ihnen gegeben hat 

Er (IjV. K, 34.) berichtet, dafs der erste Zag der Gal- 
lier statt fand nnter der Regierang des Tarquinius Priscus, und 
neont fünf verschiedene Einwaaderungen, Trödurch er in die- 
ser Rncksidit Tom Polybins, Diodorus Sicolue und Platar- 
chns abweicht, welche nnr von einer sprechen. Von diesen 
beschreibt er drei als statt &idend über den Saltos Tanrinns 
oder Mont Geaevre, und eine Qber die Penninischeu Alpen 
oder den groläen St. Bernhard; die fünfte scheint nugewib. 
Obschon der Bericht Ton diesen Begebenheiten mit ziemlich 
genQgender Ausführlichkeit angegeben ist, so entdeckt man 
doch bei nSherer' Untersuchung manche Punkte, welche da- 
hin führen] die ganze Sache verworren zu machen, so dafs 
sie nicht ohne Schwierigkeit erkISrt and mit den wahren 
' GrimdsStzen der Geographie vereint werden kami. .Es wird 
gesagt, da& der Kelüsche Fürst Bellovesns mit der überflfts- 
sigen BerölkeruDg der Bituriges, Arvemi, Senones, Aedui, 
Ambarri und anderer VSlkerschaflen Galliens auszog, um ein 
Land zn aachen, wo sie sich niederlassea könnten, dals er ' 
bei den IVicastinem ankam,' and nachmals den PhucSern, 'wel- 
che eben gelandet und in Begriff waren, Massilia zu grün- 
den, Hülfe leistete gegen dieSaljer (eioen Ligurischen Volks- " 
stamm auf der Westseite des Varus in der Provence). Dann 
ging er mit seiner ganzen Macht über die Alpen durch den 
Saltos TaurinDS, und nachdem er die Tnsker nahe am Tici- 
nu8-Fluls geschlagen hatte, gründete er Mailand. Die Ceno- 
mani kamen zonSchst dorch denselben Pafs, nnd gr^detea 
Brescia und Verona in der Landschaft der Libni. Die Sal- ' 
luvii sind die dritten, nnd ihnen folgten die Boji imd Lin- 

gones. 
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gones, welcbe Ober im Motu Penninus Eogeo, tmd dch anf 
dem rechlen Ufer d,M Po niedcrlie&en. 

Das Ganze dieses Berichtes, sage ich, bietet so affenbare 
und einleuchteode ScIiTvierigkeiten dar, dals eic keioe gerin- 
gen Zvreifel auf die Genauigkeit der Untersochangen des Li- 
vius Gber diese Thatsacbe werfen. 

Zuerst nebmlich .die Bojeu, welche wahrscheinlicher ein 
Germanischer oder Kelvetischer Stamii) *) gewesen, zu sein 
Scheiben, und die Lingonen, eine Völkerschaft aas Gallien, 
welche einen Thcil der Franche-Comte und Bonrgogne be- 
wohnte, werden mit einander T«rbanden, lind Aber die Penni- 
nischen Alpen gesandt, weldie nach des Livius (£it>, XXL, 38.) 
eigenem Bericlit selbst nidit einmal za Hannibal'sZeit über- 
schritten werden konnten, und eben so wenig konnte dort 
zn des Polybius Zeit ein besuchter Pals gewesen sein, da er 
nicht nnter den Tief nach seiner Autorität pon Strabo er- 
wähnten vorkommt (Clut. Germ. ant. — Agent, ann, Bojor, ^ 
Net. dt tane. Gaule, p, 166—417.). 

Ferner die Cenomani sollen das Gebiet der Libui he- 
Betzen, oder, wie letztere richtiger genaiint werden, der Li- 
bidi, und dies lag sicherlich nicht so weit in Osten, wie 
Brescia nnd Verona, sondern, wie wir vom Polybios (Pofyi. 
IL, 17.) erfahren, im Westen aller Dbrigen Gallier. 

Aber der Bericht von der ersten Wandemng erscheint 
nicht weniger unwahrscheinlich. Hier halten wir eine grofse 
Menge von den Völkerstammen, welche die innern und sQd- 
(stlichen Theile Galliens bewohnen, welche anscheinend auf 
gut GlQck ans ihrem Vaterlande auswandern, und ganz un- 



*) Von den Bojen, wie ton den Helr^tieni, scheint es wohl 
snsgemacbt zu sein, daFs sie nicht ziun Germraischen, soadera nun 
Keltisches Volksstanime gebSrtPa, welcher in den Ilteslcn Zeiten 
nicht blos Gilllen nnd die Alpenlinder besettt hstlc, sondern sucli 
die ganze südliche Hslfle Deatschlands bis nun ihen HerEyiiischen 
Greniwalde in der Gebirgsregioii, die sich mitten dnrch Deatscliland 
tundnrcliüeht von Osten gegen Westen. 

Anmerk. des Vebers.- 
3 
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gewifs Bind, vFoliin si« ihren Zog wenden sollen ;' endlich kom- 
men sie an deniAlpcn an, ohne xa vcissen, ob das Land Jen- 
6eits bewohnbar sei, noch weif weniger, wie seine Frur.lit- 
baiJLeil, seine HQlfsquelEen und seine Bevölkerung bescliafien 
sei. Eben so sonderbar erscheint, warum sie bo tief hinun- 
ter bis zu den Trieastinern sollen gezogen sein, und selbst 
noch tiefer hinab bis in die Nähe von Mnssilia *). Sicher- 
lich giebt es keinen Gmnd, weshalb das Thal der Dnrance, 
dordi welches sie nach des Mvins Vermnthung die Alpen 
mlissei) erreicht haben, sollte frlüier beT^tkert und den übri- 
. gen Galliern besur bekannt gewesen sein^ als das der Isere, 
da letzteres um so Tortrelllicher an Aufidehnung nnd Frucht- 
barkeit ist, nnd jcnea Theilen Galliens nm so nSher gelegen 
ist, TOD wo die hier besprochene Auswanderung statt &nd. 
Femer, wenn diese SlÜrnme Aber den Saltus Taurinus in 
Italien eingedrungen waren, wGrdcn sie so weit bis nach 
Mailand hin gewandert sein, nm sich nicderznlassen , nnd 
eine feste Aosiedelung »u gründen, da solch eise Lage, wie 
die von Turin, sich ihnen von selbst bei ihrer erslen An- 
kunft darbot? Um wie viel wahrscheinlich er ist es nun, dafs 
jeder Slamm fiber den Pafs in Italien eindrang, der seinem 
Ansiedelnngsorte am nächsten lag, und somit auch am näch- 
sten, dem, von wo aus er gezogen; so werden die Salyer 
oder Saluvier und andere Ligurier in Gallien fiber die Kot- 
tischen Alpen in Itölicn eingedrungen sein, nnd Turin ge- 
gründet haben (Sirai, IF^ p. 312. Plin. III., 21.). Die Ar- 
verni, . Aedui und losnbres drangen dnrch das Land der Al- 
lobrogen und das Thal der Isere, nnd erreichten Italien über 
die Grajischcn Alpen. Man wird bei der Betrachtung der 
Oiarte <rADville's von Gallien bemerken, dafs diese Y&lker 



*) Die Lage der Tricutiner ist klar beseichnet durch die kleine 
Sudt St PsdI trois chatunx, img?&hr 15 Meilen n&rillich von Orange 
«n der Rhone; iDch giebt es keine Angabe, nacli welcher man ver- 
tnodieD kennte, daTs sie sich weit fiber dieses Gebiet hinaus erstreckt 
Ultcn (•. d-Jbuilt» motte» i* latie. Gaule, f. 100-655.). 
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•Üe Landschaften Anvergne, Bresse, Lyotmois und Bonrbon- 
noia tfe wob Uten, nod an das Gebiet der AUobroeen jitreiftea 
oder an die Dauphine und Savoyen, nnd die Arrerni, die 
mScbti^ten /von diesen SlSrnmen, sind bekannilicb früh mit 
den Allobrogen verbanden gerresen. Ilicrans ist es vrabr- 
ecbeinÜeli, dala sie schon einige Verbindung mit Italien ge- . 
habt haben mubten, ehe sie sich zn dieser Kriegsnuteroeh- 
mnng anschickten, und diese Vennuthnng slimmt mit des 
Polybins (Pufyi. Jf., 17.) Bericht überein, indem er aagiebt, 
dafs die Gallier zn diesem Versnche aufgeregt rrftren durch 
die empfangene Nachricht von der aufserordentlichcn Fracht- 
barkeit jener Ebenen, die inl Besitz der Tuscer wären. Auch 
Plinius (P/in. ÄIL, 2.) erwähnt, dafe Helicon, ein Helsclier, 
bei seiner Rückkehr, ans Italien in sein Vaterland, den Wein 
jenes Landes so sehr gepriesen habe, dafs augenblicklich eine 
Wanderuiig beschlossen wurde. Endlich mögen die Stämme, 
welche sich in den Ebenen Ton Verona, Brescia und Mantua 
niedei'liefs/;n, über die Rbälischen Alpen gekommen sein, da 
.diese pach dem Zeugnisse des Polybius schon sehr früh be- 
sucht wurden {Clav. Ital. ant., p. 343.). 

Es giebt noch einen andeni Stamm, von welchem Poly- 
bius {Pelyb. IL) sagt, dafs er von der andern Seite der AU 
pen und dem Lande nahe an der Rhone gekommen sei ahf 
den Wunsch der Insnbrer nnd Bojen, um ihnen in ihrtp 
Krjegen gegen die Römer beizustehen, und deren König Vi- 
ridomarns im Zweikampf TOm Marcellns erlegt worde; sie 
werden Gaesatae Tom Polybius genannt, nnd er berichtet 
such, dafs sie ihren Na^en -von ihr^ Söldnergeschsn führ- 
ten,*). Auch deutet er klar an, dafs Hannibal derselben 
Strafse folgte, welche dies Volk genommen hatte, um die 
AlpcD ZH öbersleigeo, s« dals, wenn wir genau angeben 
können, wer diese Gaesatae waren, nnd von wo sie kamen, 
wir einen ondem Leitfäden haben werden, um uns in unse- 



*} Wihrsehni^dier ist jedoch, dalä ue ■• genannt worden T 
dem gaeniut oder Wni&piel*, deiaen aie lich bedienten. 
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rer Untersnchang zu fahren (Pefyt. tlL, 48.). Nnn erhelh 
aber ans der Beadireibnng, welche uüs über dieses Valk Toni 
Polybios in seinem zweiten Bnche milgetbrnlt Trird, aiü ihrer 
Gewohnheit, nackt in den Kampf zn gehen, und itlr Sold 
Kriegsdienste zn thun, nnd ihrer anfserordentlichen Wildheit, 
dafs sie nicht Gallier warffn, sondern Germanen, welche den 
Rhein flberschritten nnd sich in der Kflhe der Rhone nieder- 
gelassen halten *) (C/ue. Gena. ant. I., 10.)- 

Die Römische Inschrift auf dem Capitol ^ebt allerdiiiga 
ansdrCcklichan, dä& sie Germanen gevreaen; 

M. aauiiui. M F. M. N. Marcetlu*. an. DXXXI. Cot. 
de GaUeit Iniutribui. et Gtrman. K. Wart, iigue. ipolia. 
opima retulit. iact' hottium. Virdamaro. ad Claitidium in- 
terfeclo {FatH Capüol. ajiud Qrvltr,). 
Auch Propertlns bezeichnet sie dentlich als Germanen, 
(El. X. Lib. 4.): 

Clauditti a Rheno trajectot arcvit hattet 
Bfllica cui'vaiti parma nlata dfucM, 
Viriamari. genut hie Rheno jactabat oft ^ta 
^ Nabili» e ttctU funitre gaeta rötii. 

Wir erfohrcn anch vom CSsar ^Caes. Je Bello Gall. 
/., 31.), dafa die Gallier selbst, wie die Scqnani nnd Ar- 
Temi, in frflhen Zeilen die Gewohnheit bei sich cingefShrt 
hatten. Germanische Hullsvöllcer zu mielhen, nm ihnen in 
ihren Kriegen beizustehen. Es scheint selbst, daß sie blei- 
bende Niederlassungen in Gallien erworben halten. Und wir 
erlähi'en noch weiter vom Strabo, dafs eben diese Genmanen 
TOD den Sequanem ganz vorziJglich begünstigt, nnd von ihnen 
bei ihren £int5Ueii in Italien unterstützt wurden, oliue wel- 
che, wie er bemerkt, sie nichts wSrden ausgerichtet haben 
{Caet. d. heil. Call. I., 44. Sirah. IV., p. 293.). Die ans 
dieser Stelle des Strabo gezogene Nachricht ist sehr schütz- 



*) Der Name der Gallier siJieint lo dieser Zdt obne Unter- 
■clded für alle Barbaren gebraacbt WOi^n m «ein, modklen sie Dim 
EeltiKhen oder Gennanlichcn Urapnmgs son. 
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bar, da sie ons den Weg bestimmt, anf welcliem die GSsa- 
te^' in Italien müssen eiagedrangen sein. Indem sie Tom 
Lande der Seqaaaer auszogen, muFsten üe die Rhone uabe 
bei dem jetzigen Fort de TEclase überschreiten, auf demsel- 
ben Wege, welchen die, Ilelvetier ohne Zweiiel ija nehmen 
wünschten, als «eh Cäsar ihnen widersetzte, und ihuen eine 
■ Niederlage beibrachte; ihr Weg rouTste dann «n grader Rich- 
' tung durch die Aliobpogen über Ghambeiy, durch das Thal 
der Isere, führen *) nnd an diesem Strome hinauf xa den 
Grajis<^en Alpen oder dem kleinen St. Bernhard. 

Nodi unige wenige Bemerkmigen bleiben uns za ma- 
chen übrig über die Geschichte dieser letzten Strafse. Voa 
woher die Grajischen Al[ten ihren Namen emprmgcn, kann 
quT vermuthet werden, es sei denn, d^lä man der taiielhaf- . 
tcu Gesclüctjtc von des Hercules Zuge einigen Glauben schen- 
ken wollte; aber es ist nicht unwahrscheinlich, dafs der Kel- 
tische Ausdruck grau Alp entstellt nnd in eine lateinische 
Form nmgewaodelt worden sein mag (Siml. Commeni. de 
Alp., p, 2J3.). 

picse Gebirgskette wird, wie ioh glaube, zum erstenmal 
unter diesem Namen erwiihnt Tom Cortielius Nepos (Com. 
Nep. Hann. e, 22.) in dem Leben Hannibals, und unsere Mei- 
nung gewinnt durch seine Autorit&t nicht wenig Uiitcrstu£- 
snng, indem wir sehen, dafs er ganz bestimmt behaoptet, dals , 
dieses der Weg des Karthagischen Fcldherm gewesen seL ■ 
Sein Bericht ist klar, ein&ch nnd bestimmt: „Ad Alpts po- 
-steaquam ttnit, quae Ilaliam ah Gallia sejungunt, quas nemo 
ttnquam cum cxercitu ante praeter Hereulem Grajum trän*' 
ierat (quo facta U kodie saliut Grajus appellatur) Alpicoe 

*) Eäne andere SlnTse scheint diei Thal von Genf aus erreicEit 
xn'haben; in den Itinerarieu irjrd sie angegeben als sich abliebend 
Ton Conflans {ad pttblteanoi) an der Isere Über Casaaria (Cese- 
rienx) Bantae (Annecj) nach Genf; dies wQrde vielleicht die grade- 
Bte Strafae sein, Tvelche die Giisalen oehmen konolen (s. i'Amille, 
not. ie föne. Gaule, p. 112 — 145u Jtaoain, Itiner. Weitding. 
p.,347.). 
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eonanltt prohihere trannium eoneiäil; ioea pdtefeeil, itimra 
muniil, effecitque ut ea eUphantus omatitt ire pottel, ^ua 
anUa unut komo inermü rix polerai repere. 

Dieser Pafs sclieint jedock Bchoa weit früher bekannt 
gewesen zn sein unter dem Namen des Cremonis jugum, uqd 
eben vom Livius erhalten wir dieses und ein anderes schätz- 
bares belehrendes Bruchst&ck in Beziehung anf diesen Berg. 
Nachdem der Verfasser die verschied enen Meinungen ange- 
fOhrt .hat, welche riiclcslctitlich des Passes obwalteten, durch 
welchen Ifanniba! nifch Italien gelangle, so erwShnt er auch 
der des Cölius, welcher annahm, dafs er Über den Cremonis 
JDgnm gegangen sei'); Einige wollten jedoch Cenfroqis jo- 
enm lesen: nhar ea tl»"* wBnig «or Sache, ob wir Cremonis 
oder Ceotronis jugum lesen ,' da in beiden Fällen doch der- 
selbe Berg gemeint ist; Buch erzSliIt Livins uns, dafs dieser 
Pafs durch die Salassier führe in das Land der Gallier, wel- 
che Libui oder vielmehr Libicii genannt würden, und wel- 
che die Ortschaften Vercellae (Vercelli), Laamellum (Lomello) 
nnd Ticinam (Pavia) besäfsen {Polyh, IL, 17. Plin. IIl, 17. 
Clur. Ual. antig., p. 233.). 

Die Autorität des Ctilius Anlipater, w'elcher in der Zeit 
der Gracchen lebte, um 6'25 U. C, weniger als ein Jahrhun- 
dert nach Hannibars Zuge, bestätigt nicht nur die Vorstel- 
lung, dafs die SlraDjC des kleiaen St. Bernhard zu seiner 
Zeit besucht wurde, sondern dient auch vcesentlich zum Be- 
weise, dafs dies Hannibals Strafse war; denn, obschon wir 
TOD seinen Schiiften nichts mehr übiig haben, so ist doch 
sein Wahrheitssinn durch bedeulende und unbestreitbare Zeug- 
nisse bestäligt (/'al. Mar. /., 7. Cü. Je orai.). 

Brutus schätzte in der That seine Geschichte des zwei- 



*) Es ver^ipnt bemerkt zq werden, diJs die GeUrgatette, wel- 
che die Nordseit« dieses Passes bildet, and den Ueinen St Bendiard ' 
mit der grolsen Kette des Hootblaac verbiudet, jetzt Cramont ge- 
nannt wird (a. Sanssure's Reisen dnrch die Alpen wegen der Be- 
schrcibnng dieses Berges). 
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teo Pnnischeii Krieges so hoch, ia& er einen Anssng dai-ans 
machte, wie er es auch mit der des Ptdybins gemacht haben 
soll (Cic. ad All., Xlll. ep. 8.); ond wenn schon Cicnö 
{Ck. ie legg., I.) seiae Schreibart noch als roh and' unge- 
bildet betrachtete, so lobt er ihn doch immer wegen seiner 
'WahrlieitsJiqbe , «nd wünschte, dafs andere SchriAsteUer an 
seinem Beispiele Genauigkeit lernen möchten. 

In dem Zeitalter des Angnstus, als eine ausgedehnter« 
and wirksamere Verbindung zwischen den verschiedenen 
Theilen «inea so weiten Reiches nothwendig wurde, finden 
wir, dafs dieser Kaiser unter andern Strsfeen, welche er 
darch die Alpen eröfihete oder mehr zngBngUch machte, 
Ewe! ordentliche Wege fiber die Penniniscben ' und Graji- 
sehen Alpen errichtete, so dals der eine von Mailand nach 
Lyon führte, der andere von derselben Stadt nach Vienne, 
der frühem Hauptstadt der Allobrogen {Siral. IF., p. 318. 
Bergier hist. det ehemim de tcmp.^ p. 104 •—441.). Strabo 
lafst sie beide eu Lyon endigen, und beschreibt sie so: „Von 
den Pässen, welche von Italien nach Gallien and in die 
nSrdhchen Ii3nder fähren, flQhrt der eine durch das Land 
der Salasster nnd endigt zu Lyon;, aber dieser ist zwie&ch, 
der dne fahrbar für Wagen, aber länger durch die Ceulro- 
nen, der andere steil und eng über den Mons Penninus." 
Und an einer andern Stelle sagt er: „Das Land der Salas- 
sier *) liegt Tomehmhch in einem tiefen Thale, indem es 
hohe Berge von beiden Seiten umgeben; es rciclit auch in 
einigen Theiien bis zu den überhangenden Höhen hinauf 
Für diejenigen, welche diese Gebirge zu übersteigen beab- - 
sichtigen, führt' der Weg durch dies eben beschriebeaä Thal. 



*) Die Salassier TridersUnden den RSmeni eine sehr lange 2eit; 
obgleich sie sdion in dem Jahre 609 U, C. angegriFTeii waren, wur- 
den sie doiji erst unter der Begierang des Angustus fülbg aD(er> 
jocbt.. Sie (tiersen nördlich mit den Centroaea EbBammcn, and süd- 
licb mit den Libiciern; ihre Hauptstädte waren ^ngusta P.raetoria 
(Ao^ta), eine Ton Augustos gegründete Kolonie, nnd Eporedia (Inea) 
(«trat. ir.). 
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Itoiin tiieili er aicli, Her eine Arm gebt über den Mona Fea- 
ninas nsd die Gipfel der Alpen, aber dieser ist nicht fOr 
Wagen fiihrbar; der andere, durch das Land der CentFonea 
führend, ist weniger sieiL" 

Wei^ Stcabo sagt, daü der Weg nach Lyon über die 
PenninUchen Alpen kürzer sei, ob über die Grajischen, bo 
muTs sein Sinn der sein, dafs' die Ansdehniing der Gebirgs- 
landschaft, welche er darchsetit, geringer ist] anders igt 
diese Angabe unEnlastiig. Ec erhellt auch aas Strabo's Be- 
richt, dab man äese Ptoe kannte und besachte, noch ehe die 
Tott Angastus dort hegonncnen Werke nntemommen waren. 
Zorn Schliuse können wir also hinzufügen, da es gezeigt 
worden ist, dals die Slralse über dea kleinen St Bernhard 
Beit den ältesten Zeiten bekannt war, da es die war, die mit 
dem Herzen von GalUen tusammenhing, nnd die augeoschein- 
liebste und leichteste Verbindung zwischen diesem Lande' nnd 
Insubrien, wegen der sie Terbindenden, ausgedehnten und 
fruchtbaren Thäler, darbot: so vereinigen sich hier Urtheil 
xfaä Wahrscheinlichkeit, um diese StraTse als die zu bezcidi- 
nen , durch welche Hannibal von seinen Führern geleitet 
wurde. Daher bleibrt nän übrig, zu beweisen, da& d^ Po- 
lybius &zShlung nnd Besclireibung mit der hier aii^eatelL- 
ten nnd behaupteten Hypothese übereinstimme. 
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Kapitell/ 

Zog des HeereB vod Spauen bis. zur BIioik, Uebetgang Aber (Be- 
SED Flafe. 

la der Einleitang haben Trir gezeigt, dais wir gesonnen sind, 
nns bei dieser Untersuelinng dnrchana Tom Polybius leiten 
Ea lassen. £be frir aber den Zog Aber die Alpen Belbet be- 
ginnen, wird es gut sein, kftrzlich die Umstände darzuttinn, 
welche derAnkonft des Heeres an den Ufern der Rhone vor- 
angingen, so wie es vom Verfasser angegeben ist. * 

Kr (Pefyö^ III., 34.) beginnt sein vier • nnd dreifsigst^ 
Kapitel, indem er. sagt, dafs Hannibal zn Karthagena die An- 
knnft gewisser Abgeordneten erv\-artete, welche von den Gfd- 
liem kommen sollten; auch moTs man bemerken, dals ans 
dem Umstände, da& er den Krieg erwfihnt, in-welchen die. 
Volk mit den Römern gerathen war, erhellt, dafs die von 
ihjn erTj-artefen Abgeordneten tou den Bojen nnd InsuhrerD 
gesandt vrerden sollten. Denn in dem zweiten Buche tx- 
wShnt er (Pofyt. IL, 34.) dem gemSfs diese beiden Völker 
als die HSnpter der Verbindung gegen die Römischen War- 
fen, und der Krieg, in welchem sie verwickelt waren, wird 
geschlosBen mit der Drobemng von Mailand. 

Es ist wicbtig, schon hier aOf diese Thatsache zn ach- 
ten, nin zn zeigen, dals, da es dem Hannibal Tornchmlich 
darauf ankam, von den Alpen zuerst bei seinen Bnnde^e- ' 
nossen hinabzusteigen, er nothwendig eine mehr i^Brdliche 
Stralse über die Alpen nehmen mniste, als er sonst bei sei- 
ner Ankauft an der Rhone verfolgt haben würde, wenn ein 
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mehr sQdlicIier Pa& über die Mecralpen oder fiber deo Qfont 
Genevre (AlpbCotUa) ihm'ßbeo so bequem geweseo mSre. 

Doch sind einige bedenteodei Gründe nöÜiig, um es aa 
rechtfertigen, daJE er sieb noch seinem Ueb^rganj^e &ber die 
Rhone graden Weges gegen Norden gewandt habe; denn es 
kann kein Zweifel Gein, dafs die beiden zuletzt genannten 
Pässe ihm weit näher lagen, als der, den er^ wie yvür zu zei< 
gen beabsicbtigeii, wirkhch nahm. 

Die Lage der InsUbrer ist wohl hekonot. Da wir im 
Polybios {Pofyi. II.\ 17.) finden, dals sie einen grolsen Theil 
des Landes im Norden des Po besalsen, and. da Mailand ihre 
Hauptstadt und die Völkerschaft überdies sehr mächtig war, 
so können wir schliefsen, dafs sie sich ganz bis zum Puls der 
Alpen hinzogen, sowohl gegen Norden als gegen Weslen. 
Polybius erwähnt auch der Lai nnd ticbecii, welche auf dem 
westliclien Ufer des Po sSfsen; nach ihnen kommen die In- 
lubrer, das ist dort, wo der Fluis seine Richtung von Süden 
nach Norden rerlSfst, und sicli von Westen nach Osten er- 
giefst, nebmlich bei ChiTBsso. Die Bojen wohnten nach dem 
Polybius südöstlich von den Insubrem, .und südlich vom Po, 
obiichon Plinius von ihnen angicbt, dals sie Lodi gegründet 
hätten {iTAnville not. de la Gaule arl. Iruubret). Als der 
Berieht der Abgeordneten bei ihrer Ankunft sehr günstig aus- 
fiel, so erklärte Hannibal dem Heere seihe Absicht, nach Ita- 
lien zu gehen, and bestimmte einen Tag für seinen Abmarsch. 
Endlich, nachdem er «eine Angelegenheiten in Spanien geord- 
net halte, zog er über die Pyrenäen mit 60,000 Mann nnd 
9000 Reitern. Die Entfernungen, welche er zurückzulegen 
hatte, und welche uns ganz vornehmlich leiten, sind im 
39. Kapitel augegeben; die Torbergehenden enthalten nichts 
Ar unsem Zweck w^ntliches. 

Stadien 

Von Emporinm (Ampurias) bis zum Ueber^ange 

über die Rhone 1600 

Von der Rhone, noQsvofiepog tioq mnov tov no- 
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Stadien 
rafidv, ^g in* rag nriyaq, bü snm Ersteigen 

der Alpen 1400 

Die Alpen selbst ' . . '. . . 1*200. 

In Beziebnng auf den eretea Theil dieses Zuges, nefam- 
licb Ton £iiiporium bis tur Rhone, bemerkt Polybius, dafe 
er in seinem Beclmnng sebr genau sei, weil die ItUnier diese 
Strafse sehr sorgf31lig auagemessen ii-id alle acbt Stadien be- 
zeichnet hStten. Hieraus erhellt, dab dies so veretaudea 
werden soll, dals das Heer die Stra&e enUang zog, welche 
nachmals die grofse Römeratrarse von Emporium nach Nismes 
■war. Nach d'Anvill« öberscliritt dieser Weg die Pyrenäen 
bei Bellegarde, and, sich dann rechts wendend naiA Eine 
{niibeiis), ging er Ober Pri'pigiian, Narbonne, Beziers, ein 
wenig nördlich Ton Mbntpellier, Pont -d'Ambrois nnd Nismes, 
nar sehr vrenig vergchicden von der jetiigen gro&en Stralse, ' 
Zu Nismes (Nemansus) Iheilte sich die Röincrstrafso in zwei 
Arme, von denen der eine sDdlich nach Arles ging und der 
«ndere ^stlich nach Tarascon. De Luc meint, daTs das U^er 
Ton Nismes aus nordöntlich gezogen sei, nnd, an der Rhone 
angekommen, seinen Uebergang etwas oberhalb der Stadt Ro- 
> quemaure bewerkstelligt habe an einer Stelle, wo nach Mar- 
tin de Bagnol ein alter Uebergang Aber den Flu fs, genannt 
TArdoise, fi&her statt hatte*). Der Graf Fortia d'Urban, wel- 
dier k&rzlich eine kleine Abhandlung Aber diesen Gegenstand 



*) Slartin de Bagnol bpstinunt in einer AbhaniUiing in den Ar- 
beiten der Äcadtmit da Gari, I81I d«n Ort nich persBnlicIirn Un- 
teTsochangen eine Liene oberhalb Itoqnemanre; darin stimmt er voll- 
Iconunen mit de Lue, TTcIcher BagnoPs Werl noch nicht geseiien 
hatte, als er sich für dieselbe 'Stelle eaUcbied. Auf dem Zuge von 
dem Uebergange bis zar Isere legte Hannibal im DnrcLscImitt zwan- 
zig Meilen tSglieb zurück; aber er hatte blofs seine Reiterei nnd die 
Elephantcn bei sich. Vegetius scheint den TageEm«rscb der RSiner 
auf znanzig Meilen zn bi-slimmen, der neuere Uebersohlag ist vier- 
1 (Vegtt. <fc re milit. c 9.). 
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herausgegeben hat, stimmt mit de Lac flberein, und aennt 
d'AuTille mid RoUin sebst de Mandajors, um seine Meinnng 
za bekräftigen. Veraclücd«ne «nderQ Autoritäten könnten 
noch genannt werden; aber es /wird iwectdienllcher sein, 
die Hauptgründe de Luc*« anzuiühren, durch «reiche dieser 
Gegenstand vollkommen abgemactU su werden scheint Zu* 
,er«t ist die Lage mit grorser Genauigkeit durch ihre £ntfer< 
nung Ton der V^aog oder Insuln Allobrognm besümmt, wel- 
che von der Igei;e und Bbone gebildet 'wird. 

Von dem Uebergange fiber die Blione I>is zur Aaknnft 
des Heeres an der vi^aog rechnet Polybius 75 Meilen; denn 
die ganze Enlferaong bis zum faSs der Alpen von dem Uebei^, 
gange über den Fluls beträgt 1400 Stadien oder 175 Meilen, 
und da der Zug am Flusse entlang, nachdem er die Insel be- 
treten, 100 beträgt, so bleiben jiach 75 zwisdien dem Ueber- 
gange und der Isere. Roquemaure liegt nun aber genau in 
der Entfernung von Port de l'Isere. Zweitens ist die Lage 
durch die Entfernung von der See bestimmt, welche Polj- 
bius zu 4 Tagereisen aagiebt. Nehmen wir 1 TagGreise zu 

15 Meilen an, was ein guter Ueberschlag ist (denn, obschon 
wir findeo, dals das Karthagische Heer im AUgotneineu nicht 
Aber \i Meilen täghch vorriickte, so würde doch ein mit 
GepSck nicht belastetes Heer Tollkommcn im Staude sein, 

16 zurückzulegen), so ergiabt sich luis daraus eine Entfer* 
nung von 60 Molen bis zur See. Von Roquemaure bis zur 
jetngen dstlichcn Mündung äer Rhone, am Strome entlaog, 
sind es f>4 Meilen; aber man Tcrmuthct, dafe das Land in 
diesem Theile. an der See beträchtlich zugenommen habe. 
Aas diesem Grttnde hat sich de Lac nach einem etvras er- 
höhten Orte nahe an der See nmgeseben, welcher als eins 
bestSndige Landmarke angenommen wei-den könnte, und diese 
glaubte er in dem Dorfe Foz gefunden zu haben, ein wenig 
ösllich von der östlichen Müudung des Stromes. Dieses Dorf 
steht da, wo sich zuerst der Boden erhebt, welcher die gro- ' 
Ise ausgedehnte Niederung in der unmittelbaren NachbarschaA 
der Bhonemündongen umgiebt; denn diese gauzr Landschaft 
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mnls zu einer oder der andern Zelt Vom Meere fiberflatbct 
^evresCD aein. Die Mfindungen selbst haben sich offenbar 
bedeatend verändert, und man kann daher de Lnc rechtfer- 
tigen, dafs er die'crete Erhebong anfserhalb des Einflusses, 
sowohl des Stromes als der See, als die Landmarke bestimmt 
Von Foz bis Roqnemanre betrflgt die Entfernung nicht völlig 
60 Meilen;' abct man mnls bemerken, dals Polybins das Wort 
axtSov braucht, fiist 4 Tagereieent So ist de Luc's Mcionng, 
und sie ist von groüsem Gemicbt; dagegen betrachtet d'Aii- 
Tille {d'Ämille not. de la Gaule, art. fotsa' Mariana el Ott. 
Rhodan!) in zwei sehr fleifslgen Artikeln über die Mündun- 
gen der Rhone das Dorf Fos ah das äuiserste Ende der Fossa 
Hariana, eines von dem Marios angelegten Kanals, um den 
Schwierigkeiten zu entgehen, welche die SchifBl durch die 
Anhäufung von Schutt und Sand in der benadibarten Mün* 
dnng des Stromes gewöhnlich erfuhren. 

Die fistliche Mündung ist nach den Itinerailen 18 Mei> 
len westlich von Fos und 30 Meilen Ton-Arles; von dieser 
Stadt bis Roqnemaure in grader Linie sind kaum 30 Meilen, 
aber wenn man dem Strome folgt, sind es ungetafar 35. Dies 
wCrde- weit mehr betragen als der Marsch von 4 Tagen za 
15 Meilen fSglieh; aber Poljrbios spricht bei der Erwflbnnng 
diesef Entfernung nur unbesthnmE, und da die 7S Meilen tos 
der Isere eine bestimmte Zahl geben, so müssen wir uns 
durchaus von dieser leiten lassen, und damit zufrieden s^in, 
wie wir es bei de Lac und d'Anville finden, daTs Roque- 
maure -ungeffihr vier Tagereisen weit von der See eotfenit 
' liegt Wenn trir die Eotfei-nang in grader Linie messen, 
so haben wir ungeßhr 54 Meilen, und diese Enlfemungea 
beweisen wenigstens, dab dem Orte Roquemanre deshalb 
kein Einwarf gemacht werden darf, well er nicht durch 
Bwne vier Tagereisen weile Entfernong von der See die Be- 
engung des Uebergangsortes erfülle. 

Drittens, ein anderer Umstand, welcher zum Beweise 
för'den Uebergang an diesem- Orte dient, ist, dais drr FluTs 
hi^r noch in einem ein&chen Strome llielst, iatiä} pvais nach 
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dem AnBdinck des Polybius. Die Rhone lUeist auf diese 
Weise, von Inseln unterbrocben, von Cadcrouse bis Roqae- 
mntire, eine Entfernong von beinahe einer Lieue, und mit 
Ansnahme eines ähnlichen Stromes unterhalb der Insel bei 
Roqnemanre, obschon auf eine meit geringere Entfernung, 
vriederbolt nch die Erecheinnng nicht auf viele Meilen, we- 
ißt oberhalb nocli onterhalb des Stromes. 

ViertcnB, die Loge paüt auch au fserord entlieh wohl mit 
dem von Qannibal gcialsten Plane, die See iiinler uch zn 
lassen, und an der Rhone enllaDg zu gehen, wie wenn er 
nach ihren Quellen wollte. Denn ein wenig oberhalb Ro- 
qnemaure macht der Strom eine Beugung gegen Osten, und 
durchschneidet grade die Marsc}iliaie von Nisnies zu den 
Quellen der Rhone, voransgeselzt, dafs er in grader Rich- 
tung zur Quelle sog. Und hSUe er den Flufs unterhalb sei- 
ner Verbindung mit der Dürance fiberschritten, so würde n 
sich viel za weit gegen Süden gewandt haben, und hStte 
nach seinem Ueliergange über die Rhone nocti jenen Flab 
flbersch reiten mfissen. Seine Geneigtheit zu Ueberschwem- 
Riungen, so wie die grofse Breite und Unsicherheit seines 
Beties, wiirdcn die mit ihni verbundenen Schwierigkeilea 
noch belrächtlich vermehrt haben*). Man erkennt leich't, ' 
wie die Bequemlichkeit, nur einen einzelnen Strom zu über' 
schreiten za haben statt eines von Inseln zei'theilten, ihn be- 
glimmen muTsle, diesen in Fi-age slehendeu Ort eher, als je- 
den andern zu wählen. Zwar ISuEl der Flufs noch seiner 
- Verbindung mit der Durance auf eine lange Strecke nur in 
einem Strome hin; aber ieh habe genügsame Gründe dalür 



') Der Graf ForUa d'Urban, welcher mit de Luc in diesem 
Paolle Blieretnsljmint, Irgt viel Gcvvidit auf das Disdn einrr siten 
Sladt, Courtlirznn genannt, nnmittelbir Rnqaemaare gegenfltterlie- 
grnd, und auf der LamlBtrafse von Avignon nacli Lvon. „Courtht- 
aon, doni U noin ett ä peu pret ll niiuit, qur U nom Gric de Car- 
thage. ll ett vraitemblablt , qu'il {Annibal) y i'ejourtia, et que 
c'eit et 'qui a'tala celle deaominatiim k eette atKf^Mne.viUe." Das 
bt jedodi' etwas phantsstiscb. 
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angegeben, waram er niclit .nnterlialb dieses Punktes densel- 
beu Oberscbritten. haben Vann. 

Zam Schlufs, die EnlEemung Ton Emporlum bis Roque- 
maure siimnit fast genau mit den 200 Meilen oder 1600 Sta- 
dien, welche zwischen, dem ersten dieser Punkle und dem 
Uebergangc über den Flufs von Polybius Iterechnet wordea 
sind. Denn uacli den Itin'erarifin sind es 176 Meilen von 
Emporium bis Nismes, und 26 in grader Linie von Nis- 
mes bis' Roquetaiaure, welches zosunmen 204 betcfi^ und 
welches sich jener Summe so sehr nShert, als man nur im- 
mer billiger Welse erwarten kann. 

Ich bin in der genauen Bestitnmang des Uebei^angsor- 
tes über den Fluls etwas umstSadlich gewesen; denn hierauf 
sollen sich die folgenden Berechnungen gründen, nnd haben 
wir einmal einen festen Punkt gewonnen, so werden sich 
im weitern Foi-tgange wenig Schwierigkeiten ergeben. Die 
Art und \Veise, wie der Uebergang selbst bewirkt ward, 
kann mau ausRihrlich im Pol;hius {Polyi. IIl, 43.) finden, 
und die ßesclircibung daselbst ist m aufserordenllieh schon, 
dafs man In einem Auszuge derselben unmöglich ihren Geist 
wiedergeben köante. De Luc setzt die Insel, wo Hanno 
mit seiner Heercsabthcilimg übersetzle, etwas oberhalb von 
Pont St Espiit und dem Dorfe la Paluil gegenüber, 25 Mei- 
len Ton Roquemaure. Die Rhone ist jedoch oberhalb Cade- 
ronse so voll von Inseln, dafs es schwierig ist, genan den 
Ort zu bestimmen, am-h ist es wirklich nicht sehr we- 
sentlich. 

Am fünften Tage nach ihrer Ankunft an der Rbone war 
es, als das Heer mit Ausnahme der Elephaolen Über den 
Flafs setzte, und am seclisten sandle Hanuibal 500 Nomidi- 
■che Reiter g4gea die Mündang des Flusses ab, nm einige 
Nachriebt Über das Römische Heer einzuziehen. An dem- 
selben Tage wurden Magilus und die übrigen Hüupter des- 
Landes um den Po dem Heere vorgestellt, und die End- 
zwecke des Feldherrn erkUrt, und an dem Abend dessel- 
ben Tages kehrten die Numidischen Reiter zurück', veifolgt 
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yon der RfimiBchen Reiterei, Trelche nach der Erfbrschnng 
deB Lagers eilig znm Publius EDrQckkehrte. Am siebenten ' 
Tage wurde das FoTsvolk befehligt, seinen Zug die Rhone' 
aafwfirts, anzutreten, und derselbe Tag, so wie auch walir- 
BCheioliMi der folgende, wurde zum Uchprsptzen der Ele- 
phanleu beonlzt. Am neanlen Tage folgte Hannibal selbst 
dem Fufevolke mit der Reiterei und den Elephanlen, und 
drei Tage nach seiner Abreise gelangte der Römische Con- 
nil an den Oit, von wo er angebrochen T^ar. Dies giebt 
nns sechs Tage für die Rückkehr der RGmischcn Reiteret 
mit der Nachricht von der Ueherschreitong des Flusses dursh 
die Karlhager, und auch für den Zug des Publiua. nachdem 
er die Nachricht empfangen.- Es wird ausdrücklich vom Po- 
lybius angegeben, dafs sowohl Pablins als seine Reilerei alle 
mögliche Eile anwandten, und dies rechtfertigt die .VoUbrin- 
gang ihres Unlemehmens in sechs Tagen statt acht. In dem- 
nGchsten Kapitel werden wir dazn fibergehen, den Weg tu 
nntersuchen, der tou dem Uebcrgang Ober den Flnls bis sa 
den Alpen genommen wnrde. 



Kapitels. 

Zog von dem Orte ,* wo das Heer die Rhone Qbcrscluitt, bia mm 
Folge der' Alpen. Beschreibung der losd. 

Nachdem wir im vorigen EapHel den Ort ermittelt ha- 
ben, wo Hannibal Aber die Rhone ging, beginnen wir die« 
folgende mit einem Abrifs des Zuges Ton dem Uebergange 
bis zum Fofse der Alpen, wie es vom Polj>bins berich- 
tet wird. r 

Er fährte eein Heer Ton der See den Flu& entlang ge- 

gen seine Quelle nacli Osten, ond nacbdem er vier Tage- 

. fort- 
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fortgezogen vrar, kam er zu einem Laitde, v^aog genannt, 
welches auf zwei Seiten ron der Rhone und Isere gebildet 
-wird, nnd anf der dritten durch die fa«t unzugängUcbeii Al- 
pen; denn diese Landschaft ist an Grö&e nnd Gestalt sehr 
fihnlich dem Delta in Aegypten. Hier fand er zwei Brfider, 
die nm die Oberheirscliaft des Landes stritten; er verband 
sich darauf mit dem ältesten, und setzte ihn iti den Besitz 
des Thrones, rückte dann in zehn Tagen an 800 Stadien 
(100 Meilen) am Flusse entlang vor, nnd kam am Pause der 
Alpen an. Während dieser Zeit war der von ihm anter- 
stQtzte Brader ihm von dem gröfslen Nutzen, da er das Beer 
mit Vorrath versorgte, mit Schnhen nnd mit Waffen, nnd 
auch die Nachhut vor den Angriffen der Gallier beschfltzte, 
welche Allobrogeii genannt wnrden; imd so lange er das 
ebene Land dnrchschritt, eatbielten sich diese Allobrogen, 
theiU aus Fnrcbt vor seiner Reiterei, theils ans Furcht vor 
seiner Begleitung, jedes Angriffes auf ihn. Nachdem aber 
seine Freunde ihn verlassen hatten, und er am Fulse der 
Alpen angekommen war, besetzten diese Barbaren in gro- 
Isen Massen die Anhöben und den Pais, durch welchen er 
Dothwendig ziehen roniste, nnd zwangen den Uannibal, sich 
vor ihnen Zu lagern. 

So lautet der knrze Bericht von dem Vorr&ckeD des 
Heere« bis zum Fulse der Alpen hin, eine Entfernung von 
1400 Stadien oder 175 Meilen; nnd hier können wir DumÖg- 
lieh in der Richtung, welche wir zu nehmen haben, and ia 
dem Wege, dem wir folgen müssen, irren, da es ausdrfick- 
lieh gesagt wird, dals der Zug am Flnls entlang ging na^ 
T^ noTafiov, so dois die See hinter ihnen war. Es ist je- 
dodi wichtig, hier auf die Ungcnauigkeit des Polybius in 
Beziehung auf den allgemeinen Lauf der Rhone von ihrsr 
Quelle bis zu ihrer Einmündung in das Meer zu achten. 

Aus dem sieben nnd vierzigsten Kapitel erhellt, dals der 
F1n& nach der Beschreibung des Polybins eine einförmige 
Richtung von NO. nach SW. behauptet, ohne dals des bei 
Lyon gebildeten Winkels ErwShnung geschieht DarOlier 
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dfirfen wir niu aber nicht mIi^ wundern, vränn wir die Un- 
bekanntscbaft der Alten mit denTheilen der pniküschen Geo- 
grapUe, in welchen wir solche Fortschritte gemacht haben, 
so wie ihren gSnzliclien Mangel an Instrnmenten zum Be< 
hnf djer Ansmesenng der Winkel erw3gen. Ton den Quel- 
len bis zur M&ndung Trürde der Strom, wenn er in grailcr 
Richtung sich ergdase, sicherlich von NO. nach SW. ilielseD, 
und mit Ausnahme dieses Irrthums erhellt aus seiner Be- 
schreibung, dais unser Terfasser mit seinem allgemeinen Cba- 
rakter wohl bekannt gewesen sein mnls. Doch wir kehren' 
zur Sache zurßck. 

Nachdem Hannibal an der Spitze seiifer Ruterei nnd 
Elepbanten vier Tage nach einander am Flusse , hinaufgezo- 
gen war, langte er bei der Insel oder v^aog an, eine Entfer- 
nmig Von 75 Meilen (da von der Insel bis zn den Alpen 
noch 100 Meilen sind), und daher im Durchschnitt fast 
19 Meilen auf den Tag, was, wie es sich später ergeben 
wird, den gewöhnlichen tJeberschlag bei weitem übertrifft. 
Das FuTsTolk hatte swei Tage im Voraus, und er holte es 
an der Isere ein, weil er dort die Brfider Torfatid. Dies 
ivfirde zw6lf und eine halbe Meile täglich .für jenen Theil 
des Heeres geben, nnd da das Gep3ck mit ihnen gesandt 
worden sein mnls, so konnte die Reiterei ohne Schwierig- 
keit 19 Meilen tSglich zurücklegen, znmal nach der Ruhe, 
w^elche sie an den Ufern der Rhone gehabt hatte. Die Be- 
Bcfareibung der Insel, zu welcher das Heer am vierten Tage 
gelangte, Ist zu klar gen^acht, als dals über ihre Lage ein 
gegründeter Zweifel statt finden könnte; es wird gesagt, sie 
sei sehr bevölkert, noXvoj^Xoe, and fruchtbar an <jictrcide, 
an Grölse und an Gestalt dem Delta Gbnlicb, gebildet durch 
die Rhone nnd Isere auf z'^ci Seiten,' und durch unzugäng- 
liche Beige auf der dritten. Vergleichen wir die Insel auf 
der Karte, so müssen w^ uns an den vorhergebenden Be- 
richt des Polybins über den allgemeinen Lauf der Rhone fr- 
inoeoa, und wenn wir den Winkel, den sie bei Lyon wirk- 
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licli bildet, übenehen, so erbalfen wir eine dem Delta »o- 
wobi an Gi'Ölse wie an Gestalt sehr Sbniicfae iDsel *). 

Diese Landschaft ist jetzt Tornehmlicb dem Getreidebau 
bestimmt mid außerordentlich bevölkert. Die Verglcichnng, 
welche Polybios zwiscbcn ihr und dem Delta anstellt, kann 
man sich leicht ans seiner persönlichen Bekanntschaft mit, 
dem letztern erklSren, da er nShrend der Gesandtschaft sei- 
nes Vaters an den PtolemSus Epiphanes in Aegypten foe- 
schSftigt gewesen war. Für nnsern Zweck ist es sehr er- 
wünscht, dafs er im Stande ttst, sich eines so treiFcnden ' 
Beispieles zu bedienen,, weil dos Zusammenfallen der tou 
ihm ansdrücklich angegebenen Grölte die Möglichkeit jedes 
Irrthums in Beziehung anf die wirkliche Lage der Insel be- 
nimmt, bei welcher Hannibal am Tierten Tage seines Zuges 
anlangle. Die Berge, Ton .welchen unser Yerlasser sagt, dafs 
sie die dritte Seite einschliefsen, beginnen an der nördlichen 
Spitze des Lac du Bourget, und ziehen sich in Bildlicher Rieh* 
tuog bis zum Guiers vif, welchen sie zwischen Pont de Bean- 
Toisin und les Echelles erreichen. Von hier gegen Süden - 
bilden sie eine Art von Becken; sie selbst ziehen sich noeh 
SO. zu fort gegen das Fort Barraux und die Oeffnang des ' 
Thaies von Grcsivaudan, dann südwestlich an diesem Tbale 
entlang nach Grcuoble, derauf nordwestlich nach Voreppe 
und Toiron und sodann nach Norden, um sich mit der er- 
slen Kcite bei Poat de BeauToisin wieder zu vereinigen. 
Innerhalb dieses Thalbeckens steht die Abtei der Gntnde 
Chartreuse. Diese Kette bildet die erste Vorstufe oder Li- 
siere der Alpen. Sie wird bei dem Fort Barranx durch die 
Isere von dem grofsen Gebirgsrücken getrennt, der Vom Mont 



*) Die Lange des Delta Ton N. nach S. betrSgt ungefähr 99 en- 
glische Meilen, nnd seine Breite von Rosette bis Damiette ODgefdbr 
70. Von Ljon bis Port de llsere belrjigt die Entferaong nngeElkr 
70 Holen, ood eben so am Strome entlang bu zum Hont dn Chat. 
Von Part de llsere bis Grenoble stnd 60, nnd von Yenne bis Gre- 
noble In grader Luüe 40 Heilen. 

*' 
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Cents aas Maarienoe and das Thal der Are entlang dch er- 
streckt Der Mont du Chat, oder der n&rdlicLe Tbcil des- 
selben, ist nicht so hoch wie der Jura, aber im SSdcn and 
in der Nachbarschaft der Grande Chartreuse ist seine Höhe 
weit beträchtlicher. Die Pässe über diese Kette werden spfi- 
ter bestimmt werden, hier wird es genügen, eine allgemeine 
Aaschaaong tou dem Lande zu geben, so wie es jetst er< 
scheint. Die GewSsser flie&en grö&teritheils von O. nach 
W. , und ergiefsen sich zwischen Lyon und Port de Tlsere 
in die Bhone; jeder Strom fliefst in einem flachet Thale, die 
sie Toa einander sondernden Hügel sind ganz niedrig, and 
gegen den Norden wird das Land völlig flach. Wenn mai^ 
TOD Bonrgoin auf der Landstrafse Ton Lyon nach Chambery 
abreiset, so wird der Charakter der Landschaft allmShlig küh- 
ner, die Hügel erheben sich mehr nnd mehr, bis man an 
Gulers vif und am Fafse der schon erwAhntpu Bergkette an- 
kommt. Die ganze Landschaft ist aoberordentlich got. be- 
baut, obschoD in den ThSlem gelegentlichen Ueberscbwem* 
mnngen ausgesetzt; sie ist sehr bevölkert, und im Östlichen 
Theile sehr pittoresk; sie hat ausgezeichnete Waldungen, nnd« 
einige Bäume sind auiserordentlich schön. Für den Unterhalt 
eines Heeres ist sie trefflich I)erechnet. 

Der offenbare Irrthum, der sich in einigen Ausgaben des 
PolybiuB findet, nehmlich "^-^popoe " statt 'IcÖq^s ist voo 
SchweighSuser verbessert worden. In den SItecn Aasgaben 
findet man ^tuü^aq nnd de Luc (^de Lac p, 71.) versichert, 
dafs General IHelville bei seiner Anwesenheit za Rom eine 
alte Handschrift des Polybing im Vatikan verglichen habe, 
in welcher er dos Wort 'laä^ag fond. Polybius sagt auch, 
dals die beiden Ströme, welche die Insel umgäben, sich von 
verschiedenen Alpen ergössen, dies stimmt mit der Rhone 
nnd Isere, kber nicht mit der Saone, welche überhaupt gar 
nicht in den Alpen entspringt Es verdient anch bemerkt 
ED werden, dals in einer alten Handschrift des Livins, wel- 
die Mandaiors im l^öniUts -Collegium zu Cambridge sah, das 
Wort Bisarar geschrieben war im eisten Buche und Slsten 
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Kapitel, in der Stelle, welche sieb auf diese biset bezieht, 
und wo gemeiniglicli Arar gelesen wird (Hist. äe la Gaule 
Narhoimaite. Parü 173^. p. 52I.)- Durch dieses Land h«- 
bea wir dann 100 Meilen am Flusse entlang lu ziehen, bis, 
wir den FuTs der Alpen erreichen, und hier bietet sich eine 
Sdiwierigkeit dar; denn ziehen wir bestSndig am Ufer des 
Flnsses entlang, so werden die 100 Meilen schon an dem 
Theile der Rhone EurQckgelegt, wo sich die Bourbe von S. 
und der Arn von N. in dieselbe ergiefsen, and wo das Land, 
völlig flach ist. Wir tDüssen uns jedoch erinnern, dafs Po- 
Ijbius mit dem von der Rhone bei Lyon gebildeten Winkel 
nicht bekannt' war, and m'ir müssen bemerken, daTs ein 
Harsch, der dnrchaas dem Lanfc des Stromes fol^ von Port 
de llsere bis Yenne, wo die Alpen beginnen, das Heer ge- 
xwnngea haben wfirde, fiist einen doppelt so grolsen Weg 
zorAdCEulegen, ab es geschehen wSre, wenn es das flache 
Land der Insel dnrohschnitten und auf solche Art den Win- 
kel b^ Lyon vennieden hOtte. Wir mGssen daher den Ans- 
drnck „am Strome entlang" hier in einem weitern Sinne neh> 
meo, und erwarten, dals der Fürst, welcher den Hannibal be- 
gleitete, ihn auf dem kürzesten Wege zu den Alpen flihrte. 
De Lac ist der Meinung, dars sie die Rhone bei Yienne ver- 
liefsen, und sie bei St Genis wieder erreichten, dort, wo 
sich der Guiers vif in dieselbe crgielst, und dals sie den Weg 
Verfolgten, welcher später in eine Römerstralse verwandelt 
wnrde, liehmlick von Vienne nach Boorgoin (Bergnsinm) und . 
Aognsta, jetzt Aoaste, nach.Etanna, jetzt Yenoe, nnd er fin- 
det seine Meinung bestStigt, da die Entfemnng von Port de 
llsere auf der RAmerstralse nach Vienne und von dort nach 
Etanna 97 Meilen betrügt, und nor erst hei Etanna verlassen 
wir die Rhone ^üizlich. War Vienne damals die Hauptstadt 
des Landes, um welches die Brüder stritten? De Luc ist die- 
ser Meinung, und sie war iea, wie ich ans genügenden Grün- 
den dafttr halte. Polybius giebt ubs keine Angaben der Ent- 
lemangen rfteksiehtlich dieser Hauptstadt; aber der Fürst, der 
Hannibal nntcrsUtxte, muls kein imbetr£(Jitliches Gebiet he- 



D,o,i.zt.tii.vGoo^lc' 



54 

aeawn baben, da er im Stande war, das Karthagische Heer 
in 80 aasgedehntem Maalse mit Wafiea und Vorrath ta Ter- 
sorgen. Vienne war nach d'Anville eine der beträchtlich-, 
sten Städte der AUobrogen. Strabo sagt, dals sich die Häup- 
ter jener Völkerschaft dort versammelt hätten und eine Stadt 
gegründet, dafs der übrige Theil des Volkes aber zerstreut 
in Dfirfern lebte. Ptolemlua erwSbnt auch dieier Stadt 
als der eiqiig beIcScbtIicben bei den Allobrogen, und Po- 
lybins selbst sagt Von den Brüdern, wie sie stritten imi^ 

. 'i'is ßuciXslag, Trelches eine weit höhere Würde einsclilielet, 
ols es bei den xara fU^og ^ysfiQVig war, welche er später 
eiwühnt, bei der Ankunft des Heeree am Fufsc der Alpen. Ge- 
nvral MelviUe war der Itfeionug, dafs das Heer sich bei St. 
Hambert abwandle, und die erste Alpeaketfe bei les Echelles 
iibci'schritt, ohne wieder die Rhone zu berühren; aber dieser. 
Zug würde mit den von Polybius angegebenen Entfernungen 
g»]' nicht stimmen, da vielmehr, wenn wir den Flu Is bei 
Yieime verlassen, und ihn bei St. Genis wieder berühren, 
wie die Entfernungen ond den Zug am Flusse so viel als 
mjiglich in Ucbereinstimmung bringen, während dies auf eine 
andere Weise mit jedem andern unzulässig sein würde. Die 

, Lage von Vienne ist anfeerordentUcb fest, indem diese Stadt 
in einem Winkel des Flusses' gelegen ist,' und durch einige 
Abliüben gesch&tzt wird, welche sie fiist rund umgeben. Ko- 
mische AlterthÜmer und hier noch in Ueberfinfs vorhanden, 
citt Amphitheater, ein Triumphbogen und ein Tempel, der 
dem Maison Quatr^ zu Nismea gleicht. Die alte Stadt war 

^ weit bedeutender als die nene, da sie sieb' aacfa über die 
Ebene an der Westseite des Stromes erstreckte, und eine 
Brücke über denselben hatte, welche jetzt zerstürt ist. Man 
sieht ans der Karte, dab der Strom, ehe er nach Vienne 
kommt, eine Wendung gegen Osten macht, und da dort eine' 
Hii^clrelhe sich befindet, welche keinem Wege gestattet, sei- 
nen Ufern ^gen Norden aa folgen, so ist es wahrscheinlich, 
Aäk das Heer an dieser Stelle gegen Osten sich abwandte, 
und das flache Land durchschritt Jean Chorier, welcher - 
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die AlterUifliner von Vienne beschrieben hat, die man die 
Uetropolia der AUabrogen nennt, sagt: „Lei Gaulöhy dont let 
Allohrogts itoieni une illustre partie, ont paru toavent arec 
honneur dans Its armiet des Carlhaginois ^ toujours eompo- 
lies d'Elrangert. Annibal et son frere Aidrubal ayant prü 
ieur reute par rAl/oirogie paar passer tn Itatie, y firent 
denoutellts letiet, Ih grottireat lears armees et peut'ilrt 
iaissirent da/u Fienne, gui dioil la metropole de ce peaple, 
quelques uns de leurt capitainet, pour maintenir par Ieur 
prisenee la tonne intelltgence de eette nation afec la Ieur. 
Ce pays itoit ei eomtu des Carthaginois du tems mime d' Ale- 
xandre, gue le nom de Rhone fut imposi par eax ä Amilear, 
pour gratifier nitre nalion ')." De Luc ist der Meinung, 
dais die R6merstrafse Ton Vienne bis znm Mont du Cbat , 
vom Doinitins Aenobarbus erbaut wurde im Jahre Roms 631. 
Bestätigte sieh diese Tliatsachej so würde sie wicbtig sein; 
denn man mQlste veräinthen, dals schon früher ein Weg in 
derselben Richtung voihanden war; aber es erscfaeiot nicht 
all ganz gewifa, dafs dies genau der Weg war, den Domi- 
tina nach der Römischen Wriae einrichtete, obwohl es sehr 
wahrscheinlich ist, denn er wnrde erst nach der Unterjo- 
chang der Ällobrogen und ArverDcr angelegt. Doca' wie es 
aneh damit sein mag, die Entfernungen berechtigen uns zu 
Bchlieben, dals das Heer indieser Richtung zog; und diese 
Meinung 'wird dnich eine Entdeckung bestätig', welche ia 
dem Dorfe le Passage gemacht wnrde, ein wenig südlich von 
der Sladt la Tour du Pin und kaum eine halbe Hßile von 
der grolsen Strabe von- Lyon nach Ghambery. Im Jahre 
-17l4 stieTs ein Landmann jenes Dorfes mit seinem Pfluge 
gegen ein grolses FelsenstOric, unter welchem er nach vieler 
Mühe eise mnde Silberplatte voD 27 Zoll im Durdimesser 
fand. Sie wurde in der Königlichen Bibliothek lu Paris nie- 



*) Id. dem GuUt de VEiapire wird tSatr ■ichera Tradition la 
St Tallier EmiliBnng geüian. iata Hannibal dorch dasselbe aof 
•eiiMm Züge filwr die Alpen pa^ 
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dergelegt, wo sie nocii jetzt ist, und wo icli de im Herbst 
des Jahres 1819 sah. Die OberMche i«t canefirt mit Aus- 
nahme der Mitte, wo ein Ij5we unter einem Palmbaum dar- 
gestellt ist, unter welchnn sich das Bein und der Haf einer 
Ziege befinden. ]>ie «aiserordeiittictie Aehnllctikeit, welche 
der Xöwe nod der Palmbaom mit allen anerkannten Pmu- 
Bchen Alünsen haben, Terbunden mit dem eigenthOmlichen 
Gepr&ge, welches nicht in Linien oder erhobener Arbeit nach 
der Römischen Weise besteht, machen es sehr wahrschein- 
lich, dals diese Platte eine Weihtafel war, welche an die- 
sem Orte entweder von Hannibal selbst oder von einem Kar- 
thagischen Befehlshaber niedergelegt wurde, der ihm auf die- 
aem Wege mit Verstärknngeu nachfolgte, nud der gewils sei- 
nen Fulstapfen genau nachging; denn es ist merkwürdig, dals 
das Heer niemals vom Wege abgekommen zu sein scheint, 
und obwohl es wegen der Treulodgkeit seiner Führer oft- 
mals angegriffen wiu-de, so scheinet es doch rQcksichtUch 
des Weges selbst niemals betragen oder irre geleitet worden 
SU sein. Aas einem Artikel über diesen Gegenstand im' An- 
ßinge wird man ersehen, dafs es in dieser Gcgeud eine alle 
Ueberliefemng gab , dafs der Name Passage von dem Zug« 
der Karthager aof diesem Wege abgeleitet wurde. Die Lage 
des Dorfes selbst macht es nicht no wahrscheinlich, .dafs die 
Tafel hier zur Weihe niedergelegt ward. £s liegt auf einem 
langgestreckt««! erhabenen Hügel, von welchem man zuerst 
die ganze Kette der Alpen, welche die Insel einBehlicfsen, 
erblicken kann. Hier sieht man sie plötzlich von ihrer 
Grundlage an, und wenige Aussichten können überraschen- 
der sein, da sie jedem weitem Vordringen hier ein nnüber>- 
steiglicbes Hindemils entgegen zu setzen scheinen. Wenn 
Hannibal, auf diesem Wege kam, so mutete er an dieser 
Stelle den ersten vollst^adigea Anblick der Grenzmanem 
• Italiens erhalten, und da Polybius ein- oder zweimal er- 
wSbnt hat, dafs er gewohnt war, bei wichtigen Gelegen- 
heiten zu opfern, so läfst sich sehr vrohl Tcrmuthen, dais er 
ei hier thnn würde. Die Römerstralse von Vienne nach 
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(^mbery ffa$ fiber Lavisco, nnd indem wir mmehmen, dals 
Larisco das jetzige Chevelu sei (ein Dorf am Folie des Mont 
dn'Chat), wofQr die Entfenrangea von Cfaambery nach Aoa- 
ste genfigende Gründe darbieten, erhalten Tvir 98 Meilen von 
Port de risere bis Cheveln am Eingänge des Passes über den 
Mont du Chat. Diese Entfenmag stinunt sonohl mit dem 
Polybiiis, als wie man es mfiglichcr Weise aar wünscben 
kann; und wir kfinnen nun das Heer zwisdien jenem Dorle 
und -den übrigen am Fulse der Berge ein Lager bcEieben las- 
sen am Ende des zehnten Tages seit dem Uebergange über 
die Isere nnd am Tienehnten seit Hannibal's Aufbrach tou 
dem Orte, wo er die Rhone überschritten halte. 

De Luc (de Lue p. 60.), dessen durchgSngige Genauig- 
keit nnd Scharfsinn nicbt genug gepriesen -werden kann, ist 
in einen Iirthnm Terfallen, indem er das Heer Ton St Genta 
über la Bahne nach Yenbe an den Ufern der Rhone entlang 
führt. Dies riuirt davon ker, weil er dag Land nicht per- 
s5nlich erforscht bat, und weil er vermutliet, dafe die R5- 
nerstralse von Aouste nach Chambery über Eianiia (Yenne) 
geht, da docb die Strafse Etanna cur Linken lüfst, and Aber 
Lavisco geht. Dort gab es jedoch anCh eine Über Yenne ge- 
hende Stralse, wekhe von Aonste nach Genf filhrte. Bei 
unserer Anknnft zu St. Genis folgten wir dem Wege de Luc'« 
nach la Balme den Strom aufwSrts bi» za diesem Orte; ob- 
. wohl er durch einen hohen Hügel znr rechten Hand sehr ein- 
geengt ist, so molsle dieser Engpals doch iährbar sein, aber 
bei la Balme wird der Flnfs eu beiden Seiten von EWei ho- 
hen Felsen eingeschldssen, welche sich bis nach Yenne hin 
Eiehen', und obschon der Weg jetEt gut fahrbar ist, weil er 
in neueren Keilen mit Schielspolver ausgesprengt worden, so 
kawi er doch in frtiheren Zeiten ganz nnmögUch befahren 
worden sein. Daher ward es nothwendig, eich nach einem 
andern Passe umEusehen, nnd die UntCTsnchong und Betrach- 
tang überaeugle uns, dalä der alte Weg über St. Maurice auf 
dem Rücken des-HügeU gegangen war, welcher den nenein 
Weg nahe am Flusse eut Seite bedeckt. Dieser Weg .über 



i, Cookie 



St Hanrice vrird jetit nicht mehr stark besocbt, da er sehr 
bügelig. ist, nnd von vielen BGchea dnrchscluiitteii wird, wel- 
che wegen der aofserordeDtlicfaeD Weichheit des Bodens sich 
tiefe Betten eingegraben haben, nnd welche alljShrlich zu- 
nehmen. Die BSdie laufen Bänuntlich mit der. Kette dea 
Mont dn Chat parallel, nnd crgieben sich bei Ye&ne in die 
Rhone. Du DurcLbrueh jenes Flnsses Ewischen zwei last 
cenkrechten Felsen von bedeutender Hohe auf eine Strecke 
von ungefShr zwei Meilen, von la Balme bis Tenne, ist &u- 
Jserst prachtvoU. Anf der franzSsüchen Seite ist ein Fort, 
jgenaiiDt Kerre Chatel, von welchem die Aussicht sehr herr< 
lieh ist, da es den Flufs auf eine grolse Strecke beherrscht 

Der Fürst der Allobrogen, welcher dag Heer begleitete, 
Tcrliels dasselbe wahrscheinlich bei Aouste, wo der Guiers 
vif aich in die Rhone ergielst, und wo das ebene Laod der 
Insel anfhürt; denn Polybios scheint seine Begleitung nur auf 
die Ebene zu beschränken, so, dais sie von hier vorrücken 
mufsten, nur begleitet von den Führern aus den Ebenen am 
Po, welche die Gebirge überstiegen hatten, um sie zu ihrem 
Beistande anfeufordem, oder von solchen Führern, welche sie 
im Lande erhalten kodnten, oder vrekbe vielleicht der Füirst 
ihnen gelassen hatte, als er in seine Besitzungen zurück- 
kehrte. Mit. diesen Führern rElckte das Heer bis zum Passe 
des Mont da Chat vor. In dem nächsten Kapitel werde ich 
einen Bericht von den verschiedenen PSsseu geben, welche 
ans der Insel über diese Berge fübren, die nach dem Poly- 
bius die dritte Seite derselben bilden, tmd ich werde das 
jetzige mit einigen von mir an Ort und Stelle gemachten Be- 
merkungen scbliefiien. 

Atii 19ten August ISIÖ. Von Vienne nach Bourgoin 
sieht sich der Weg iu einem schmalen Thale mit niedrigeii, 
fladien Hügeln enÜangj^ein erhöhter Dammweg, vrahrscheis- 
. Lieh die Ueberrestc der Röraerstrafsc. Zu Septeme (ad Se- 
ptimnm) 7 Meilen von Vienne das Land ganz offen; ühec 
Otier (Octavnm) nach Dieme (Decimum), sein- wohl be- 
baut, Klee, Getreide, schöna WallnalJifoäume, Schneekenklee* 
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Rüben, voll Ton Meiereien'; tob Boorgain kleioe, rnnds H|l- 
gel Toti Sandstein. Gegen Tforden hohe Hfigel, unter wel- 
chen die Rhone hinlSnft, so, äah ihr, Lauf gut sichtbar isL 
Bei Bonrgoin Vereinigung mit der grofsen Slrafse von Lyon 
nach Chambery Aber la Tour du Pin. Weg zur Rechten, von 
hier ein IiArlicher Anblick auf die Alpen, welche die luscl 
einschlieraen. Zu Aouate die Landschaft kßhner, die HQgeL 
^edehnterj su Aouste (Augnsta AUobrogum) mehrere Bdmi- 
scbe Denkmälei'; der Gniers vif flielst durch dieselbe, imd 
trennt Frankreich von Savoycn. Die Hügel aaf der andern 
-Seite der Rhone, ungefähr eine halbe Meile tou Aonstc, sehr 
hoch; Ton Aouste fib^ den Guiers vif nach St. Genis; von 
dort zwei Wege nach Yennc, der eine gut und ans der 
neueren Zeit nahe am Flusse, der andere über St, Maurice 
anf dem RDcken der Hügel, welche den anderen- einengen. - 
All die Oestreicher im Jahre 181^ von Savoyen ans in Frank- 
»ich einrOckten, nahmen sie den letzteren, da die'Franzo-- 
sen den neueren Weg von Pierre Chatel aas beherrschten. 
Yenne ist eine kleine Ebene, sehr reich; die Rhone liierst 
, nahe an ihr vorbei. Das alte Yenne oder Etanua, jetzt zer- 
' stärt, ungefShr eine Meile sQdSstUch davon. Dort Terichie- 
dene Römische Ueberbleibsel, und eine herrUche Aussicht 
aber die Rhone and die nmliegendc Landschaft. Der Pafa 
des Mont du Chat, DordOstllch, sehr hoch. 



Kapitels. 

Bericht Ton den Tersctücdene^ PImcd über die Berge, i welche die 
Insel einscLliersea, Beschrelhmig Ate Hont du Cfasl, Zug des Hee- 
res Ober denselben und Aniranft in der Ebene von Ch>mbei7. 

Wir mässen dies Kafntel mit einer Untersuchung der 
Pibie ans der Insel &ber die erste Kette der Alpen begfo' 
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nm, nm um darOber zu rechtfertigeti, dafa vrir das Heer 
über den Moni da Chat führen *); denn obschon dies nicht 
nabedingt der kürzeste .Weg vcar, so Trar es doch eicherlich ' 
der früheste nnd der am meisten besuchteste. Die PSsse 
hent zu Tage sind erstUch über Moirans nach Voreppe nnd 
Grenoble, und dann die Isere hinaof durch das Thal von 
Grerivaodan nach MontmellUn; svreitens die grolse Poststra- 
ike von leg Echelles und Pont- de Beauvoisin Über die Crotte 
nach Chambery; drittens die Stralse von Aiguebellette, wel- 
che Über diesen Ort südlich von dem See gleiches Namei» 
nach Chambery geht; Tierteos die Stralse von Hont de 
It^Mue über Nov^se, welche unter dem Abhänge des höch- 
sten Kammes vom Mont du Cliat binlluft, nnd gleicbfidla 
nach Oiambery führt, aud endlich die Stralse über den Hont 
dn Chat selbst lieber eine von diesen maiste Haniübal noth- 
wendig gehen; denn vrüre er nQrdlich über die Rhone ge- 
.gangen, so vrürde es Polybius angegeben haben, nnd solch 
ein Schritt würde ihn ganz aus seiner Bahn geführt, und ihn 
in die Snfserst gebirgige nnd schwierige Landschnft oberhalb 
BeUey gebracht haben; wenn er die Rhone oicht überschrit- 
ten, sondern seinen Zug an ihren' Ufern fortgesetzt hSttä, so 
würe er gleichfaUa viel zn nördlich gewesen, and hätte sich 
in der Landschaft nm Annecy verwickelt, durch welche 
durchaus kein Weg Ton Westen nach Osten llihrt. Ich 
kehre daher zu den oben erwähnten fünf Straben zurück; 
Ton diesen konnte die eine gegen Süden, obschon eine Rö- 
mrastralse, nicht die von Polybius angedeutete gewesen sein; 
denn wenn das Heer diese zu nehmen beabsichtigt hätte, so 
würde es sicherlich nicht an 100 Meilen an der Rhone ent- 
lang gezogen sein, sondern würde sich an der Isere gehal- 



*) Da die BesGlireihaiig« wdcLe PolTtüns von dieser Gebirgs- 
kette (^«bt, Trelcbe die dritte Seite der t^o« eiDScMof«, «nf ein« 
meAnürdtge Weise mit der schroffen Bergwand öbereinstimmt, wel- 
che äch von Grenoble bis xnr Bbone binzieht, so beatimmt der Ans- 
dmck: (F/tJör, ü; tlneir, aTiQÖana, ganz Usr den Ptb dnrob die- 
■eUw iPolfb. in., 49.). , 
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ten habeti *). Die Strarse von les Echelles Tnirde erst im 
Jahre 1670 durch Carl Emannel IL, Herzog Ton'Savoyen, 
angelegt; vor seiner Zeit konnte 'der Palä nnr anf Treppen 
überstiegen werden, und kann folglicli nicht in Betracht kom- 
men. Die beiden nächsten Über Aignebellette und Novalese 
gehen in grader Bichtimg über den Kamm der Berge; sie 
werden selten benutzt, und sind nur für Manithiere sa ge- 
brauchen, d^ sie kaum Wenig mehr sind als FoTssteige; der 
sfidliche Ober Aiguebellelte kommt von Pont de Beauvoisin, 
and ist daher kaum der Rhone nahe genng; aber der Weg 
Ton Novalese beginnt bd St. Genis, und so erffiUt er jene 
Bedingung. Er kommt jedoch nicht der Entfemung Ton 
SOO Stadien so nahe, wie der Weg fiber dien Mont du Chat, 
da er nra 10 Meilen näher ist. Obschon nun d'AnviJle in 
seiner notict de 2a Gaule unter dem Artikel LaviscO diesen 
Weg über NoTalese die RSmerstrafsc Ton Aonste nach Cham- 
bery nennt, so bat er sich in diesem Punkte doch gewiTs ge- 
irrt. Aus diesem in Frage stehenden Artikel erhellt es, dals 
er mit dem Vorhandensein des Passes über den Moat da Chat 
unbekannt war; denn indem er Tt>n Laviaco selbst handelt, 
welches nadi seiner eigenen Angabe in |}en Itinerarien 14 
Meilea von Angusta Allobrogmn (Aonste) gesetzt wird, und 
14 Meilen von Lemincnm (Chambery), also susammen 28 Mei- 
len von Aonste iiach Chambery, ist er in groiser Verfegeu- 
hdt, wie er diese anl»itagen soll. Denn da die Entfernung 
auf der Strabe von Novalese, mit der er allein bekannt ,war, 
nit^t mehr als 17 Meilen statt 28 betrag, so sieht er sich 
in die , Noih wendigkeit versetzt, in den Itinerarien einen Irr- 
thnm anzunehmen, uitd statt 14 Meilen 8 za lesen, d. h. ein 
V statt eines X. Dodi wenn wir anch selbst dies als wahr 
annehmen, so bleibt doch das Dorf Novalese, welches d'An- 



*) AdA die Felsen am NordnCer der Isere gingen früher s« 
Halle bis nun Flnsse hinao, dafs sie munSgUch bitten anfangen wer- 
den kSnnen; daher hatten die Truppen ä>er den FloTa setzen mG». 
■cn, and dieser ist dort 'sehr tief. 
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Tille Itir das alte lAviseo ansgiebt, an Chambeiy nllier als 
an AoDSte, da es doch tou beiden gleich weit entfernt sein 
soll. Aber wenn wir, aber den Mnnt dn Chat gehen, so 
braachen wir die Itinerarien gar nicht zu findeni; denn ant 
dieser Stralse beträgt die EDlferoong von Chambery nach 
Aoaste sogeoan ab mfi^lich 28 Meilen, nnd das Dorf Che- 
velu am Pulse des Passes wird von beiden Orten gleich weit 
uitferot sein, Die Entfernung von jedem Orte nach Cheveln 
war, so genau als -ich es nach der Zeit bestimmen konnte, 
die wir sur Zm^klegung des Weges gebrauchten, 14 Meilen, 
und sn Cbevelu giebt es noch einige sehr alte Ueberbleibsei, 
£e den Anschein von Rdniischen GebSuden Itaben. 

Also aus den Itiuerariim allein, <ohne Hülfe anderer Um- 
stSnde, könuen wir mit Recht schlielsen, dafs der fBnfte und 
letzte Pats, der aber den Mont du Chat führt, die Bömer- 
strafse war, und diese Meinung vrird auch durch einen Be- 
richt über den jetzigen Zustand des Weges selbst üch völ- 
lig bestätigen. Uer Moni .du Oiat erstreckt sich iäst in 
grader fiichtun^ nach Norde», vom Mont de TEpine ait sei- 
nen) südlichen Ende, an 6 Meilen bis zu dem in TVage ste- 
henden Passe; jenseits des Passes läuft er noch an 5 Meilen' 
weiter gegen Norden fort bis zu dem Kanäle, durch welchen 
die Wasser des Lac du Bourget sich in die Rhone ergielsen. 
Die Bergreihe kann an diesem Ende unmOglich umgangen 
werden; denn sie stürzt so senkrecht io den See ab, ^ah 
kB von Hautecombe nach Bordeaux nicht einmal eiuen Puls- 
steig giebt, und dafs ein Kahn nieht einmal daran landen 
kann. Jemandem, der in der Ebene unterhalb dieser Kette 
sieht, zum Beisjtiel su Yenne, erscheint der Pafs tod Che- 
Telu als der einzige. Aber vrelchen die Bergreihe überstie- 
gen werden kann; denn der zwist^en Cheveln und Mont 
de l'Epine liegende Theil ist sehr hoch und steil, so dals 
er ganz nnzngSnglich ist Der Mont de rEpine selbst er- 
scheint sehr schrolT und schwierig zu ersteigen, denn er ' 
besteht aus einer Masse von backten Felsen, s&mmtlich von 
so bedentender Breite, dab sie ein eindringendes Heer wohl 
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gern giii*'Teniieiden , lucbt. Der Palb von Gfaerela aof der 
andern Seite ist weit niedriger als irgend ein anderer Theil 
der Bergreihe, und ist allem Anscheine nach leicht ta über- 
steigen; er beugt sich nach Innen in einem Halbkreise, und 
der Weg erhebt sich allmShlig bis ziiin Gipfel; ein kleiner 
Strom, welcher auf der HSIfte des Weges auf den Berg hin- 
auf aus einem kleinen See entspringt, ISaft sehr langsam an 
seiner Seite hinab, und alle Züge dieses Ortts stimmen mit 
dem von Polybios gehrauchten Äusdracke von ivxaigoi T<f- 
noi, daroh welche allein das Heer sieben konnte. Von don 
Dorfe Cbevelo, welches, am Fuise des tieften Tbeües beim 
Ersteigen des Berges liegt, ist es noch nngeföhr 2 Meilen 
Iris Eum GipfeL W«in man Cheveln Terliist^ findet man die 
Üeberreste eines Kaslells, weiterhin zur linken Hand wird 
der Weg hinauf steiler. Auf dem Gipfel des Berges ist eine 
Ebene ron 300 Ruthen. Dnrch einen kolossalen Felsen von 
uDgelShr 200 Ellen Höhe und fest halb so breit, wird der 
Pa(s in 2wei Thcile getheilt; die grabe Stralse ISnft sfldlich 
Ton ihm, da sich der Felsen toq Osten nach Westen hin- 
sieht, und ein kleiner Weg von einigen anderen Dörfern 
Ifiuft an seiner Nordseite hin, nnd Tereinigt sich mit der 
grolsen Stralse beim Hinabsteigen am Ijac du Boorget. Die 
grofse Straise selbst ist keiuesweges schlecht, wir befuhreh 
sie leicht in einem von 2 Pferden gesogenen Wagen, Die 
Ocstreicher überschritteu dieselbe mit Gewalt im Jahre 1815 
mit Gepäck nnd Gescliüts. Der Weg auf der Höhe ist mit 
Steinen bedeckt, welche die Bruchstücke eines Tempels bil- 
den,. der hier stand; die Grundmauern desselben sind noch 
vorhanden, and lassen sich leicht verfolgen. Die Steine sind 
schön gehaueä, viele Kranzleisten sind noch vollkommen vor- 
banden, und wir fanden die Inschrift, -welche die Meinung 
veranlafst bat^ dals der Tempel dem Mercur geweiht war. 
"Von dem, Gipfel ist die Ansucht ansgeseichnet scliön. Den 
Lac du Boorget sieht man zu seinen Ffllsen, so auch das rei- 
che Thal, in welchem Cbambery Ue^, nebst der prachtvol-. 
lea Gebii^ette, welche die Isere einschlielst. Seibat Lyon 
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mnls man tod dem Gipfel des Mont da Chat sehen ic&niiei); 
doch dieser liegt- betrSchtlich höber «Is der Paia. Die pn 
Ige Breite des Weges, die ZugSnglicfakeit des Passes, die 
.Uebereinstimmiuig der Lage tob Chereln mit dem Lavisco 
der Itinerarien,' nnd roraehmltch der Tempel, beweisen ge- 
nugsjtm, dalj dies der Römerweg war, und wenn dieser Patä 
nicht in fast jeder Rücicsicht dem über den Mont de l'Epine 
und Noyalese TOt^uziehen TrSre, wanmi sollte dennoch die- 
ser letztere Weg nichts weiter sein, als eine Maalthierbahn, 
da er sicberlich weit kürzer ist als der eretere? IMo Wahr- 
heit ist, dals der Pals von Chevelu wegen der anfserordeDt- 
Ucben Leichtigkeit seines Ersteigens ^ch auch dem oberfläch- 
licbsten Beobachter mit einemmal von selbst darbietet, wGhrend 
der andere wegen seiner grofseu Schwierigkeit immer als 
ftst gaäz uubranchbar erschienen ist. Wenn es denn klar 
' dargetfaan ist, dals der Pals von Chevelu der Römische Weg 
war, und da er stets die groise Stralse nach Savoyen blieb, 
" bis der Pa& von les Echelles eröffnet warde, so können wir 
woÜl schliefseu, dafü er der beste und leichteste war, nnd 
daher der tauglichste, den das Karthagische Heer nehmen 
konnte, znmal wenn wir finden, dals er, wie es auch fast 
in dem kleinsten Umstände der Fall ist, mit der Besdirei- 
bnng des Passes fibereinstimmt, über welchen es nach der 
Angabe des Pol^bius wirklich vordrang. ' Um nun aber 
diese Uebereinstimmung darzatbnn, wird es nathwendig sein, 
ED Dnserm Verfasser zurück zukehren. Ich sagte, dals der 
Tempel auf der Höhe des Passes von Mont du Chat angeb- 
lich dem Mercur geweiht war. Ich glaube kaum, dafs diese 
Meinung sich durch die Inschrift begründet. Albaois de 
Beanmont in seiner Beschreibung der Grajischen Alpen nennt 
diesen Beig Mons Thuates, aber ohne seine Quelle anzufüh- 
ren. Theat und Thait sind non im Armorischen Namen 
der Gottheit, welche die Landstraisea beschützte, und wel- 
che von den Galliern sehr verehrt wurde; daher sagt CS- 
sar, daä jenes Vidk vornehmlich den.Mercor verehrte, wel- , 
eher unter den Römischen Gottheiten dasselbe Amt hatte. 

Da- 
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Daher wfirde der Name Mons Tbiutes bf weisen, äa& liier 
ein Pab von sehr hohem Alterthume war, und der Tempel 
wQrde, Tvemi er Tviridich dem Mercnr gevreiht war, diese 
HeiDimg sicher bckrSftigen helfen. Wk woUen non sehen, 
^e dieser Pals mit dem von Polyhios ge^ebencB Beridite 
übereinstimmt; wir braehen den Abrils seines Berichtes dort 
ab, yro Hannibal den Pafs Ton den Ailohrogen be^etit Cind, 
und sich am Fafse desselben lagerte. AU er aber durch 
seine Kandscbafler erfuhr, dab der Feind'in der Naeht seine 
SteUung Terliefs, nnd nur am Morgen za derselben zurück- 
kehrte, so besetzte er den Pals während der Nacht mit sei- 
nen leichten Trappen, so dab er im Stande war, den Rest 
des Heeres am JÜIoi^en hindnrch zn fOhren, da die AUobro- 
gen, als sie seine Stellung sahen, räch eines Angriffes auf ihn 
enthielten. ,Als sie jedoch die grolse Schwierigkeit bemeric- 
ten, mit der die Reiterei nnd die Lastlhiere sich ans dem 
schlechten Wege herauswanden , so begannen sie ihren An- 
griff auf dieselben, nnd dies mit so vielem Erfiolge, dals Han* 
nibal selbst genöthigt wurde, mit seinen besten Truppen zn 
ihrer Unterstützung herbei zu eilen. Da er sie von oben 
her angriff, so trieb er sie sidetst glDckUch in die Flucht, 
nnd wandte sich unmittelbar darauf mit aller Mannschaft, die 
er nur sammeln konnte zum Angriffe auf ihre Bauptstadtf 
er nahm dieselbe mit Sturm ein, da sich die Finwohner mit 
den Allobrogen vereinigt hatten. Hier £(nd er einen grolsen 
Veberllufs an Pferden nnd Lastthieren, so wie Vorräthe an 
Korn und Vieh, völlig zoreichend auf zwei oder drei Tage. 
So weit Polybius; man wird ans der Beschreibang des Pas- 
ses erkennen, dals der von uns oben erwähnte Felsen, der 
in der Mitte des Passes steht, bei gehöriger Besetzung mit 
Truppen, einer andringenden Macht es nnmftglich mach«i 
mufs, überhaupt einzudringen, und sehr wesentlich zur K- 
chemng des Passes beitragen mufs, znmal da die Steilheit 
der Seiten des Felsens es fest nnm&glich macht, die Feinde 
ans ihrer Stellung auf demselben zu vertreiben. Dieser Fel- 
sen, so wie auch vielleicht der höhere Theil des Mont da 
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Chat Beibat ^anf der SAdieit« d« Pbsms, war mcb aller Wahr» 
scheinlicbkeit die StelliHig, welche stierst von den Allobn»- 
gen nnd Bpfitet* tod Hannibal besetct ward. Es verdient bc- 
meritt n werden, dafä Polybios die Wort« ra ariva ^ 
brancht, wo et von der Stellung §pricbt, die von den Idch- 
ten Truppen während der Nacbt in Beaitz genommen wurde; 
aber nnwsndelbar gebrancht er den Ansdmck äva^iäpiiu ^ 
den Weg, welchen das Heer nothwendig nehmen mulstei nm 
sich ans dem Past^e selbst heraas zu winden nnd wfihrend 
des Angriffes der Allobrogen anf das Gep9ck nnd die Reite- 
rn. Man geht vielleicht la weit, wenn-man vermathet, dafs 
diese Ansdrücke absichtlich so gebraucht wurden, und docb; 
wenn anch nicht abaichtlich, w gewähren sie doch ein merk- ' 
TV&rdiges Beispiel einer geschickten, obschon zoMligen £r- 
ISutemng des Weges selbst. Denn sobald er den wiriclichen 
Engpab durch die Bergreihe verlSbt, so steigt er im Ziek- 
«ack nach dem Dorfe Bordeaux und dem Lac du Bourget 
hinab, und in diesem Theile ist die Bergreihe anTserordent- 
lich steil, felsig nnd jAh. Von hier bis znr Stadt Bourget, 
ungefähr eine Entfernung von vier und einer halben Meile* 
senkt sich die Bergreibe von ihrem Gipfel allmShlig hinab 
bis an 200 Klafter vom See, nachhei- wird sie ausnehmend 
felsig, nnd stürzt an vielen Stellen senkrecht in seine Was- 
ser hinab. Der neuere Weg läuft am Fnise des Abhanges 
hin, welcher selbst so steil ist, dals er das Ansteigen sehr 
beschwei4ica macht. Anf diesem Abhänge mu&ten sich na- 
tfirltcb die Barbaren anjstellen, nnd die Kartfaagischen leich- 
ten IVoppen sich auf dem Gipfel desselben entlang ziehen, 
all sie ihr GepSck in Gefahr sahen, nnd so von oben her 
den Angriff auf sie machen. Polybius sagt ansdrückltch, dals 
der Weg war t^i^sla nnd x^rj/iViüS^g, und dafs die Pferde 
jihlingB hiuabstOrtten, und das mubte unter ähnlichen Vm- 
stiiiden sich in diesem Passe genau so ereignen. Zu Bour- 
.get, einer ziemlich greisen nnd allen Stadt, verläfst der Weg 
das Gebilde, nnd zieht nch Aber riue sehr reidie Ebene bis 
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Ctumhery *), das an neben Meilen entfernt ist. Das Gefeclit. 
dauerte ttoU fort, bis dielVnppen die Ebene erreichten, und 
es ist nkht zu viel, ^enn man verniathet, dals Hanuibal im 
Stande vrsr, die Stadt ohne Mühe noch vor der Nacht zu 
erreichen, znmal da sich weiter kein Widerstand zeigte. Die 
gro&e Menge Ton VorrSthen, welche das Heer in die^r Stadt 
Jänd, ISfst veminthen, dafs das Land sehr fruchtbar tVar; und 
sicherlich hat kein Plats am Eingänge der Alpen, vielleicht 
mit Ausnahme von Grenoble, eine so glückliche .T'^ge, uut 
ein grolseB Heer zu unterhalten, als Chambery. Doch er- 
giebt sich rucVsichtlich dieser Stadt eine Schwierigkeit in 
Beziehung ^uf ihre Entfernung vom Mout du Chat, und diese 
ist bemerkcnswcrth. Polybius sagt, dafJs die AUobrogen sich 
jede Nacht nach einer Stadt -in der Nachbarschaft zurückzo- 
gen, und am Morgen zurückkehrten. Und ans dem Zusam- 
menbange erhellt, dafs die Stadt, welche Hanuibal mit Sturm 
nahm, dieeelbe war, zu welcher sie sich zorGckzuziehen pDeg- 
teu. Obschon er nun nach der Schlacht sehr leicht bis nach 
Chambery hin Torrücken konnte, so ISist sich doch schwer« 
lieh denken, dals die Barbaren jeden Abend und Morgen so 
weit gehen sollten, zumal da es wichtig war, dafs sie früh 
nnd spät auf ihren Posten sein mulsten. De Luc hat diese 
Schwierigkeit übersehen, aber sicher ist sie Von grofser 'Wich, 
tigkeit. Es liegt ein Dorl^ Vieux Chambery genannt, andert- 
halb Meilen nSber an Boorget als die neue Stadt; aber aach 
dies ist iür imsem Zweck nicht einmal nahe genug. Mög- 
lich wSre es, dafs Bourget selbst die in Frage stehende Stadt 
wSre; denn es ist auch jetüt noch ein grofser Ort, nnd dies 
wird dadurch wahrscheinlicher gemacht, indem wir eriähren, 
dafs uidit das neuere Chambery die RSinersladt war, sondern 



*) Chambety ist das Lenüncum der Römer. Das kleine Dorf 
Lemenc, welches nahe dab« steht, liegt ohne Zweifel anf diesem 
Platze 1 es Begt in der Mitte einer sehr reichen Ebene, die mit Ort- 
■chaften und Hlosem bedeckt ist {dAntük Gautr, p. 4W.) 
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dafa dieses Lemenc Trar, nahe dabei. Dort liegen ancfa'^eux . 
Chambeiy und andere Dörfer zwischen Bonrget irod Leinene 
F&r die Beschatzung des Passes vom Mont dn Chat ist Bour- 
get weit günstiger gelegen, und es mufste als eine Stadt alle 
die Vortheile der Ebene TOn Chambeiy, rücksichllich seiner 
HäUsmittel, gehabt haben, so wie auch alle die Vortheile 
seiner gegenwärtigen Lage enr Verthcidignng. Von Boarget 
konnten die AUobrogen in der größten Mofse am Morgen 
nach dem Passe selbst gegangen, und zur Nacht wieder 
znrückgekehrt sein. Ans allea diesen Umständen wird es 
wahrscheinlich, dafs Boarget die in Frage sleheode Stadt 
war. Und dort schlag das Qeer nach ihrer Eroberung auf 
anf etnea Tag ein I^ger anf. Wenn Chambery bestJmmt 
die yon Polybius erwähnte Stadt wäre, so würde es einen 
BeVreis sn Gunsten d«s Passes ^on Novalese imd Mont de 
t'Epine darbieten; denn die Entfernung von dem Gipfel je- 
nes Passes bis. Chambery bctrSgt nicht mehr als vier Mei- 
len, aber der Abhang des Berge» auf jener Seite ist durch- 
aus mcht abschflssig; und da der Weg über den Rücken des 
Berges geht, und in gradcr Richtung sur Ebene hinabsteigt, 
so würde, dort keine Gelegenheit för die AUobrogen dage- 
^eseti sein, um das Heer bei seinem Hinabsteigen anzugrei- 
fen, Trährend auf dem Wege über den Alont du Chat seine 
Seite beständig entblöfst war. Der allgemeine Charakter des 
Mont dii Chat besteht darin', dafs er anf der Franzfisischni 
oder westlichen Seite aotserordentlich steil und schwierig 
ist, aber auf der dstlichen oder Savoyischen Seite sich all- 
mählig hinabsenkt; er ist bebaut auf der letztem Seite, aber 
gar nicht anf der erstem, nnd bildet zugleieh einen sehr au& 
i^Uenden Zug in der Charakteristik der Landschaft; dehn von 
dem PaTs bei Chevelu bis zum Mont de l'Epinc bildet er ei- 
nen langen, schmalen, nackten BergrOcken von gewaltiger 
Höhe; von der Dauj^in^ aus betrachtet, gewährt er den An- 
blick einer grofscn Wand, und zugleich ist er eine so merk- 
würdige Erscheinung, dals man Aber ihn durchaus nicht im 
Irrihum sein kann. Indem wir also annehmen, dafs Bourget 
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die SUdt der Allobrogen war, BclilkrBeD ■wir di« Kapitel 
mit der Atdcnuft des Heere» in diesem Orte. 

Die Seite des BergrückeifB nnmittelbaT über dem See Ton 
Soorget ist mit sehr schdnen und grorsen, altea Kastaniea- 

' bätunea bedeckt, Treiter hin sind \Veinbei^e. Der See ist 
hier tod bedeutender Tiefe uUd aulserordeiitlich schön. In 
einem mit awei Pferden bespannten Wagen gebranchtcn wir 
sieben Standen, am von Ycnne nach Chaitaber^ zu kommen, 

. aber wir hielten aas einige Zeit auf der Höhe des Pas- 
ses aii£ 



Kapitel 4. 

Zug äea Heeres tdh Bourget nach Scez. Bescbreibtmg der Iiand- 
8<^si^ durcji weklie sie logen. RSmcrstnlse dorch dieselbe. 

Wir sind nua za den Alpen selbst gekommen, eu deren 
-Uebersteigung das Heer iJonfielm Tage gebrauchte, da die 
Linge des Zuges 1200 Stadien oder 150 Meilen . betrflgt, und 
wenn wir uns von richtigen Gründen haben leiten lassen, Ter- 
möge welcher wir das Heer am Ende des ersten Tages in der 
Ebene von Ctuunbcry lugeni lie&en, so kSnnea wir für das 
Folgende schwerlich Docli in einen Irrlhum verialten} denn 
war es einmal in Chambeiy, so ma&te es der Weg noth- 
wendig nach Montmeillan führen, und von dort die Istfe 
hinmlH Polybius sagt, als es einen Tag nach dem Gefeilte' 
in der eroberten Stadt geruhet, und reichliche VonrSthe sn- 
sammen gebracht hatte, so setote das Heer seinen weitem 
Zag fort, ond einige Tage rückte es gans sicher vor; aber 
aBL.viertea kamen die Bewohner der Landschaft, dorch wel- 
che es gehen moiste, ihm entgegen mit Zweigen iiirit Ge- 
winden, und trotx alles Verdachtes, den Haimibal hegte, ge- 
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lang es Omen doch, Ihn Ton ihrer Anlrichtigkett sa fibenen- 

- gen, indem sie ihm fOr ihr gutes Betragen Geiseln darboten, 
und sein Heer fiberflOssig mit Vieh, versorgten. Demzofolgo 
nahm er Einige von ihnen als Führer mit sich flir die zwei 
nSchsten Tage; aber nach Verlanf derselben hatten sich jene 
Völkerschaften in Massen versammelt, und griffen dos Heer 
am Eingange einer Thalschlacht an, die sehr schwer zngSng- 
lich und abscfaOssig war. Von der Ebene von Chambery bis 
znm Punkte des Angrifles haben wir sechs Tage, und diese 
Zeit bringt uns nach Polybius bb xum FuTse der höchsten 
Alpenkette; Jenn wir finden im drei und fonfKigsteu Kapi- 
tel, dafs Hanntbal die Nacht des seehstec Tages auf dem 
Schlachtfelde zubrachte, aber am Morgen des siebenten an 
der Spitze seines Heeres Torrückte, und dasselbe bis zum 

- Gipfel der Alpen führte, welchen er früh an jenem Tage er- 
reichte, dem siebenten von Chambery und dem neunten vom 
Passe über den Mont dn Chat. CHischon nun Polybius in der 
Beschreibung der Landschaft aurserordentUch sparsam ist, dnrch 
welche das Heer 20g, bis es an den- FuJs der höchsten Kette 
gelangte, so ist es doch, wie vorher bemerkt worden, fast 
ganz unmöglich, äah es, war es' einmal su Chambery ange- 
langt, einen andern Weg ab den über den kleinen St Bern- 
hard nehmen konnte. Es ist wahr, dafs heut zd Tage der 
Weg fiber den Alont Cenis gletdäalls über Chambery und 
Montmeillan geht, and spSter esf eine knrze Strecke an 
der Isere sich hinan&ieht; doch da dieser W^ von Strabo 
bei der AnfzShInng der PSsse über die Alpen nach Poly- 
hius nicht erwähnt wird, so erhellt, dais der letztere Ver- 
jässer mit demselben nicht bekaunt wer, was er doch si- 
chedich wohl mu&te gewesen sein, wenn Haimibal üb«* 
denselbcp gezogen war. Audi Strabo sagt nichts von ihm 
wie ans eigene^ Kenntnils, und er war also den Römern 
nicht bekannt j aber wenn wir selbst voraussetzen, dafs dies 
nicht der Fall war, bo macht der Flnb Are, an welchem 
dch durch das Thal von Haorienne der Weg tiber den Mont 
Cenis hinzi^t, eeinea Weg durch eia so felsiges und von • 
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aller Kultur entblBfstes Thal, dafs aucli keine mfifsige Tru^ 
penanzaM (viel weniger üu «oinSchtigea Heer, wie das des 
Hannibal) möglicher Weüe in ihm genügende Hülfsmittel zu 
seiner Erballnng finden konnte; auch konnten die arint«Ii. 
gen Bewohner, welche man in dieser Landichaft Toi-au$- 
aet^en <miilBte, wc^l tcliwerlich so sehr ihrer Kraft ver- 
trauen, um ein.e so grobe Anzahl von Truppen anzugrei- 
fen. Endlich, da Honoibal mit Führern versehen war, wel- 
che den besten Weg gekannt haben müssen, waram sollte 
er den scbleclitesten genommen haben, selbst vrenn er zu 
jener Zeit bekannt gewesen wSre, da doch der besle seiner 
Wahl auf gleiche Weise offen da lag? Das Thal der Isere, 
durch welches also nadi -unserer Vermulhuiig das Heer auf 
seinem Wege über den kleinen St. Bernhard gezogen ist, 
ist bei weitem des reichste, das fruchtbarste, das bebaueLsle 
und das bevölkerlste von aU.cn Thälern auf der WestBejtc dei' 
Alpen. Die Rebe g^eibt &st bis zum Fuise des kleiucn 
St. Bernhard, und die groläe Breite des Thal^, zusammen 
mit der anfserordcntlicbea Wärme der Sommer, bewirkt ölV 
ter drei &ndten in einem Jahre. Die Seiten der Berghöhen 
sind foA bis zum Gipfel bebaut, nod mit Meiereien bedeckt, 
so dafs es Jiier nicht schwierig sein würde, Yorräthe in je- 
dem Maalee zn eriangen, Toraehmlich an Vieh, welches sie 
in grofser Menge haben,* imd welches im Sommer auf den 
Gipfeln der BerghShen geweidet wird. Durch dies fi-acht- 
bare Thal mniste natürlich das Heer vorrücken, und wir wer- 
den sehen, dal^ die auf den Xng verwendete Zeit IreffÜch 
mit der Entfernung von dem St. Bernhard bis zur Ebene von 
Chambery fibereinstimmt, so wie mit der Uebersclüagszalil 
vmi Meilen, welche ein Heer, das, wie jenes, mit VofTitheu 
nnd Gcpück beladen war, und in eüier einzigen Kolonne 
ging, tägUch vollenden konnte. Das Heer folgte natürlich 
«ftm Lanfe des Stromes, und mulste sich dadurch hst ganz 
geuan in der Linie befinden, welche in einer spätem Zeit 
die groCte RdmeratralM von Vienne nach Angnsta PraetAria 
bildete, und dies» lUhnerstraise Unfi so genau als möglielt 
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dort, wo jetxt die nenere geht, wie man sowoM aus den in 
den ItinerarieD angegebenen Entfernungen, ala auch ans eini> 
gen Ueberbleibseln, beweiaen kann, welche sich noch an ver- 
schiedenen Orten vorfinden. Auf der RömerstraTge ist nach 
den Itinerarien die erste Station, ton Lemincum (Chambeiy) 
an«, Montala, nnd die Entfemang 16 Meilen, die Bweite ad 
Publicanos oder ConHaus in derselben Entfemtiog von Man- 
Ula. D'Anville, in Beinern Berichte über diesen Weg, ver- 
muthct statt dessen, dafs er die Isere bei Montmeillan be- 
rfihre, und tmi dort an ihren' Ufein sich nach Cooftans ziehej 
welches zusammen 32 Meilen geben nnd folglich g«iau mit 
den Itinerarien übereinstimmen würde, dab ein Weg in gra> 
der Richtung Sstlich von Chambery fiber eim'ge aoiserordeDt- 
licb hohe nnd sehr schwierige Berghahen ausging, und dafa 
er die leere bei einem Orte Manlaület erreichte. Deshalb 
findet er es für nSthig, einen Irrtham tu den Itinerarien zu 
Termuthen rücknchtlieh der EntTenrnng swischen Maotala 
nnd ad Publicanos (Conflaos), da Aber den letztem Ort. 
durchans kein Zweifel obwalten kapn. De Lnc hat, wie 
ich denke, richtiger Manlala nach Bourg Evescal gesetzt, 
welches auf der Strafse von Montmeillan 16 Heilen von 
Chambery entfernt ist und eben so weit von Conflans. Heut 
zu Tage ist durchans kein Weg über die Bergh&hen in der 
Richtung, wie d'Anville vermutet, da die Kette von bedeu- 
tender Hohe isi Conflans, oder Tielmefar THopital, welches 
eine Art von Vorstadt, zu Conflans gehörig, bildet, ein we- 
nig nfirdlicb und am, Flusse Arty, ist ohne Zweifel ad Publi- 
canos. Dieser Lateinische Name bezeichnet nach d'AnTiUe 
einen Ort, vro für die Benutzung einer Brücke oder wegeo 
des Eintrittes in ein neues Gebiet Zoll erhoben wurde, und 
l'Hopital bezeichnet das Vorhandensein eines hojpiiium oder 
alahuluia, vrelches natürlich an solch einem Orte errichtet 
sein mulste. Die Brücke, fikr welche der Zoll erhoben 
wnrde, mn&ie die Brücke fiber den Arly sein, welcher üeh 
hier in die Isere crgielst; und da dieser Fluls die Grenze 
zwischen den Gebieten der AUobrogeu . nnd Ceutronen bil- 



dbv Google 



w 

dete, eo haben wir einen neuen. Grund tüv die Beulilang ü- 
&M Zolles an diesem Orte. Von Puiilicanos, wo der Weg 
.das Land der CeDtronea betritt (die heutige Tareotaise), bi> 
nach der Hauptstadt Darentasia, geben die Itiaerarien 16 Mei- 
len, 3 naclt Oblimum und 13 uacb Daranlasia. Boche, Di- 
rektor der KSuiglicheu Salzvrerke zn Moutiera, welcher eine 
kleine AbbandJung über die Centranen bekannt gemacht hat, 
setzt Oblimum nach la Batie, etwas mehr als 3 Meilen von 
lllopital, und leitet den Fjamen von der grolsea Aohanfimg 
TÖn Schutt und Saud ab, welche die Isere In ihrem Winkel 
bei diesem Orte macht. An der entgegengesetzten Seite des ■ 
Ftusses und in derselben Entfernung von l'Hopit^ liegt ein 
kleines Harl, St. Blaye, wdches seinen Namen von der Rö- 
mer&lation haben kann. Darantasia muls nach Roche, dessen 
Grunde genugsam ikberzeagend sind, nach der alten Stadt Sa- 
lins genetzt werden, die jetzt last verlassen ist, ein wenig 
südlich Ton dem neuem Moutiers. Es scheint, dafs die Stra- 
fse auf der Hälfte des Wegen zwischen Conflans und Man- 
tiera auf das linke Ufer des Flusses übersetzte, tind bei dem 
Dorfe Cbentroa oder Centron, an fünf Meilen Ton Moutiers, 
wieder über denselben zurückging. Von , Daranlasia geben 
die Itinerarien zehn' Meilen nach Aximia, jetzt Ayme, einem 
der Hauptorte der Centranen, und nach den dort auigefun- 
denen Inscbrlftea wahrscheinlich Forum Claudii genannt, ehe 
es zuletzt den Namen Axnma erhielt. Freilich erwähnt Pto- 
lemSns iv latg r^cciaie "Ahisci, KiVTQWvcov tPö^og 
KkavSiov, '^^ifut, so dals er offenbar zwei verschiedene 
Orte versteht. Forum Claudii wird jedoch in den Itinera- 
rien nicht bemerkt, und die Inschriften selbst scheinen an- 
zudeuten, da& Ayme zuerst Oppidum Centa'onum genannt 
wurde, dann Forum Clan dii und zuletzt Asuma. Das Dorf 
Centron hat keine Ueberbleibsel von Afterthümern, und scheint 
auch niemals viel bedeutender als jetzt gewesen zu sein, aber 
sein Mame ist sicherlich von den Centronen abgeleitet. Voa 
Axnma nach Bei^tmm, jetzt fionrg St. Maurice, sind acht 
Meilen, von dort noch Sees zwei Meilen: m betrS^ die 
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^u EntÜErniuig von Cliambery an 70 Ueilait oder voq 
Bourgat am gerechnet 77 Meilea, nehmlich der Zag im 
Heeres dorck das ebene Land der Alpen, von dem ersten 
Au&teigen b^ Mont da Cliat bia uim Fu&e der hftclutea 
Kette bei Scex. Da. dieser Weg in 6 Tagen ziuQckgelegt 
würfle, so ttQ^o es im Durchschnitt 13 Meilen den Tag ge- 
ben oder vielleicht noch etwas mehr; denn er mnls Scez nm 
die Mitte des sechsten Tages erreicht haben, da er eben an 
jenem Orte wfihrend seines Zuges von den BergTdlkern an- 
gegriden ward. So ist waa wenigsten die Entfernung auf 
der fiömerstra&ej und der Zng des Heeres konnte nicht ^e- 
Bentlich, davon, verschieden sein. Wfihrend dieses Theiles des 
Znges konnten nur wenige Schwierigkeiten anfstofsen, und 
wir finden auch, dals Polybins dergleichen nicht err^Shnt. 
Von Chambeiy bis Moutineillan ist das Thal ausgedehnt und 
' sehr reiebi und T:in dort bia Conflans ist es, obschon nicht 
80 breit alg das von Gresivaadan, doch noch sehr bedeateod. 
Von dem Fort toq Montmeillan, welches diese beiden Thä- 
ler. beherrscht, ist ditf Anssicbt prachtvoll. Die Wege sind 
gleichfalls ausgezeichnet, und gewöhnlich von schönen Wall' 
nufsbSumen nmkr&nzt. Zu Freterive, einem Dorfe etwas jen- 
seits des Ortes, wo vrahrscheinlich Mantala stand, sind noch 
mehrere BOmische Inschrilten ganz vorzüglich erhalten. Wir 
landen jedoch keine, welche sich auf den Namen des Ortes 
bezog. Dem Dorfe gegenüber liegt der Eingang nach Mau- 
rienne.nod dem Thale, welches den Arcflols zum Mont Ce- 
nis hiunuffQhrt Ucberall sahen wir Weinberge an dem Nord- 
oier des Fiosses, an welchem der nenere Weg entlang f&hrt 
Das Getreide war ausgezeichnet schön, und das Land treff- 
lich behaut. Das Thal ist hier an zwei Meileu breit, und der 
Boden trefflich ausgestattet für den Zug eines Heeres. An' 
sechs MeiUn weit, ehe man nach ConHons gelangt, ist der 
Weg. ganz grade, sehr schön und breit, das Land mit schö- 
nen Waldungen bedeckt, die mit 'Kornfeldern und Weinber- 
gen abwechseln, dazu Wallnnl»bSume und Eichen. Die alte 
Rftmerstrafefl lief nahe am Flosse entlang, und wurde von 
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•einen UeberachTretnmnngen bedeckt; jeaseits Conflans wird 
das Thal weit mger, erweitert sich aber wieder, nnd die 
Berge aa den Ufern des Strotnes sind selir bocli. Vor Moa- 
ticra verengt es eich sehr bedeutend, nnd ist sehr felsig; der 
alte Weg lief anf der südlicheu Seite des Stromes, die Stadt 
Hautiers steht in einer kleinen Ebene, die ganz von Bergen 
«mgeben ist. Hier sind «nige sehr reiche Salzquellen, in 
der P{5he befinden sich Silber- nnd Bleigniben, so wie auch 
eine sehr berühmte mineralische, Quelle. Von hier Ist das 
Thal zuerst enge, aber bald erweitert es sich; die Land- 
schaft: ist noch sehr bevölkert , und dcnuoch die Frucht- 
barkeit so gröfs, daü -die Bewohner Getreide and Vieh in 
grofser Menge ausfahren. Ucberall bemerkt nun eiueu leb- 
haften Sinn für Unabhängigkeit, das Volk scheint nichts von 
anlkerhalb zu- bedürfen, vielmehr ist es überall der Meinung, 
dafs es Alles in genügender Falle fdr sich habe. Bei A^me- 
. ergie&t eich elu kleiner Flufs in die Isere, welcher mehrere 
Schneidemfihlcp ' in Bewegung setst; in der Stadt bemerkt 
man grolse Betriebsamkeit und groGieh Wohlstand, Roche, 
dessen Buch ich bereits erw3hut habe, führt verschiedene 
Inschriften an, um zu beweisen; dafs diese Stadt fi-Qher das 
Forum Clandü der Cenlronen war, irod dals sie in einer epStem 
Zeit Axuma genannt wurde. Als Zngabe %a den Inschriften 
dienen die folgenden Verse, . welche hier nicht am nnrechteu 
Orte stehen mögen; 

Syhane, $acra temiclaie fraxino. 
Et hujui alti iumme cuiloi Jiortuli, 
Qui not per arva, pergut monttt Alpieoi, 
Tuiqut luci tauvealeiUiM ktupitgi. 
Dum JUM gttbemo rtiti^t fwigor Caeiantm, 
Tko favore prosptrantt mtpüat. 

Tu ipe nieotqiu redueei Romam nifito: ' 

Daque Itata rvra te colavau praende. 
Ego jam iieabo milU magnat arborci. 
Wenn man 3 oder 4 Meilen von St. Maurice einen Fel- 
•eo mngdit, welcher ridi bia nahe zum Flusse binalniebt, «o 
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kommt man ia eine aasgedehnte Ebene, in vrehäier jene 
yudt ond Sees liegen. Dec Pafe des kleinen St Benihard 
liegt in grader Richtung tot, und so herrorgehoben, dals 
man' ihn unmöglich rerkenuen kann; zu beiden Seiten des- 
selben erheben sich sehr hohe und mit Sdmee bedeckte 
Berge;' die Parshöhe selbst erscheint niedrig und zngSn^cb. 
Ein mfichtiger Gipsfelsen, allgemein 1q Boche bhmche ge- 
nannt, steht an dem Eingange derselben. Die Ebene selbst 
ist bebaut, aber neben der Palshöhe äieht man allein. Tan- 
nen,, alle andern Bäume sind schon verschnunden. Von 
dieser Ebene aus mnfste das Heer den Öohlweg des Pas- 
ses vom kleinen SL Bernhard in der Uilte des sechsten Ta-' 
gcs betreten. Es hatte das Gebiet der Allobrogeh bei Con. 
flans verlassen, und betrat darauf das der Cenironen. Die 
erstem wurden durch die Isere s&dlich getreqnt von den Se- 
galaunen und Voconliern; Sstlich stielsen sie an die Medol- 
1er und Centronen , nördlich an die Nantuaten and Hei vetler, 
und westlich an die Segusianer, Ambarren und Sequaner '). 
Das Gebiet der Centronen war nach d'AnvUle eben dasselbe, 
was Jetzt die Tarentaiae bildet, und PJinios neent sie USr- 
ker, nehmlicb auf der Grenzmark von Italien. , Ptölemfins 
setzt sie auf die Grajischen Alpen; auf der fistlichen Seite 
beröhrten sie die Salassier, welche das Thal von Aosta be- 
vvohnten. Das Heer mnCrte ConQans von Bourget aus ia drei 
Tagen erreichen, und am vierten kamen ihm die Abgeord- 
neten entgegen. Dieser Umstand an sich beweiset zuc Ge- 
nfige, dars es in das Gebiet eines andern Volkes eintrat. 
Polybius beschreibt diese Abgeordneten, dals sie dem Han- 
nibal entgegen kamen ^t^ovg ^ovtes xal arifäpove- 

•) Der Nune der AciUrimes, welcher von Plimiu in dem Sie- 
geneichen in den Alpen genanat wird, 3, 20., ist nBch den besten 
Kriäkem vemnilUich ein Irrtbnm für Centronee, da dies Volt sonst 
weiter nicht envSluit wird, nnd es nicht woiirscheialich ist, daJs ein 
so bedeotender VellcBStanun, wie der der CeBtronen, aollle fibergaa- 
gen sein. Clsar emlhnt ihrer inerst, wie sie sich seinem Znge wi- 
deraelsten (a. ^e Eüdeitnng nnd tJmtiiB« notk« A b OmOt Jri. 
Cnttroitet p. 221. 
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Dom. Vincent ThuiQier bat fn seiner Ucbenetsniig dies« 
Znges ^ali.ovg fibersetzt durch OUtenzneige , ein frrthnm, 
dnrcfa welchen sich der Marquis de St. SinioD veranlafst 
iand, das Heer bis nach Barcelonnette hinab %a führen, da 
dies der einzige Ort nördlich von der Dnnince ist, wo 011- 
Teubänme noch {ortkoramen. Am vierten Tage mnTste dos 
Heer nahe bei Montiers ankoitunen, am fUnilen cmschea 
Ayme nnd St. Manrice, und nm die - Mitte des sechsten 
mnlste es in Seez sein, nnd so war es angekommen, ohne 
wegen Mangel an Vorrfthen einige Schwierigkeiten ansztf- 
stehen, und war seit dem Uebergange Aber den Mont da 
Chat in kein Gefecht verwickelt worden. Die grofse Masse 
des Heeres, welches seinen Unterhalt offenbar aas dete Laudö 
zog, durch welches es ging, beweiset znr Genfige, daft 
diese Landscliaft wohl bebaut, und folglich auch Voll von 
Bewohnern gewesen sein mufs, und diese Meinung findet 
sich hestfitigt durch die Haufen von Barbaren, welche Han- 
nibafs Nachhut e'fng verfolgten, und ihn anf seinem Zage 
von Scez aus angritTen. Keine andere der bekantitea Alpen- 
strafsen kann mit dieser in diesen beiden weseuthchcn Ei- 
genschaften Oberhaupt nur verglichen werden, und es ist nUt 
nothwendig, dafs man durch Manrienne oder auf dem Wege 
aber den Mont Cenis, and vom Mont Geneyre an der Ro- 
manche entlang nach Grcnoble ger eiset sei, um sich davon 
zn fiberzeugen, dafs ein grofBes Heer ohne Magazine bei je- 
dem Versuche, durch dieselben vorzudringen, vor Hunger hätte 
nmkommen müssen. Anf diese Thatsache, die frfihcr nie ge- 
nügend erwogen worden ist, möcirte ich das grdfste Gewicht 
legen, and verbanden mit der Uebereinstimmnng der Entfer- 
nungen wird sie fast onwiderleglich. In dem nSchsten Ka- 
pitel werden wir die Palsh&he des kleinen St. Bernhard be- 
treten, nnd wir werden zeigen, dafs die Lage des Passes si{ 
genau als möglich der von Polybius gegebenen Beschreibung 
des Orles entspricht, wo das Heer von den Centronen am 
die Mitte des sechsten Tages anf seinem Znge von Bonrget 
nnd der Ebene von Chämbery angegriffen vrnrde. 
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Kapitels. 

AngHfT anf i»a Heer am Tatet der grorsen AIpeaLetfe. Ihr Entei- 
gen det Gipfels. BeNJireibang des Ueinen St. Bernhard. Lager 
daselbst 

Polybios M^'in seinem Berichte Ton dem Angriffe, der 
bei dem EingEtoge der Palshöhe am Fnise der höchaten Kette 
der Alpen auf das Heer gemacht wurde« dafe es ganz verlo- 
reii gewesen wäre, wofern Hannibal Dicht das GepSck in 
die Vorderlinie add die schwer be^aflheten Truppen in die 
Nachhut gestellt liätte. Dennoch war der Verlust sehr be- 
deutend, da die Bitrbaren Feiestücke und Steine- auf sie liin- 
abrollten, so dab er gezwungen war, die Nacht mit einigen 
seiner besten Truppen auf einem gewissen XsiJxönfT^ov ö^v- 
gov (wörtlich ein weiJser Felsen, stark durch seine Lage) 
zusnbringen, und durch diese Bewegung ward er in den 
Stand gesetzt, seine Znglinie zu besclilitzen. Die Nacht war 
beinahe verflossen, ehe noch das Heer völlig deä Engpals 
durchsetzt hatte, und da die Barbaren während dieser Zeit 
ihre Angriffe angegeben hatten, so verlieis Hannibal seine 
Stellung, trat an die Spitze des Zuges, und iShrte die Seiui- ~ 
gen bis zum höchsten Gipfel der Alpen. Hier schlug er auf 
zwei Tage ein Lager auf, während dieser Zeit verbanden 
sich mit ihm viele Nachzflgler und Pferde, welche zurückge- 
lassen vrarNi; auf den Gipfel gelangte er am neunten Tage 
seit seinem ersten Ersteigen des Mont du Chat. 

Aus. der Karte erhellt, dafs die Isere bei Scez einen 
Winkel bildet. Das Thal, durch welches sie sich vom Mont 
laeran aus ergiefst, liegt gegen SO., während das von Scez 
nach Moutiers gegen SW, An diesem Winkel vereinigt sie 
«eh mit dem Bache Reclos, der auf der Berghöhe des klei- 
neu St. Bernhard seinen Ursprung nimmt. Der neuere Weg 
geht von Scez nach- VUIars, überschreitet bald darauf den 
Redus, and sieht üch am Abhänge der Bergh&he hinauf bis 
naöh St. Gennain, liuft von dort am rechten Ufer jenea Was- 
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Ben enthi^, bis er nahe ca Beinen Quellen kommt; dann 
fifaerst&reitet er denselben an]ß nene» nnd verbindet sich mit 
dem alten Wege, weldier üch stets am rechten Ufer gehal- 
ten. An idiesem linken Ufer, nnd grade oberhalb der ersten 
Bradie, fiber Welcher der neaere Weg den Reclns überschrei- 
tet, steht ein hoher, weilser Gipsfelsen, in jener Landscliatt 
allgetneiD la Roche blandie genannt. Der Reclns, dessen 
Lauf von NO. nach SW. geht, läuft nqter seinem Abhänge 
hin, nnd ist dnrcli ein sehr tiefes nnd felsiges Bett einge- 
engt. Anf der andern Seite des Felsens ist eine waldige 
Thalschlncbt, durch welche ein anderes kleines Wasser fliefst, 
das nachher diuxJl Villars nach Scez hinabgeht. Die Ueber- 
blelbsel der. von Augustns angelegten Römersirarse sind in 
der Nachbarschaft von Villars entdeckt vrorden, nnd sie führte 
wahrscheinlich diese waldige Thalschlncbt bin&nC Der jetüge 
Weg durch St. Germain ist ganz neu. Ans den von Poljibias 
gebrauchten Worten tpa^ayya nvä Svaßatav nai x^- 
fiVtüStj, welche trefilich zu dem Tfaalbette des Reclns passen, 
könnte man versncht werden, zu schlielsen, dafs das Heer ' 
an diesem Gebirgsbacbe hinanüiog; aber dieser Zug würde 
so schwierig gewesen sein, dais ich Jcaum begreife, wie cT 
möglicher Weise sollte zu Stande gekommen sein. Die R^ 
mcrstralse, obschon den AngriiTen der Barbaren weit mehr 
ansgcsctat, mufetc doch leichter gewesen sein. Da die bei- 
den Straben sich gegen die Quelle des Reclus vereinigen, so 
ist es möglich, dals sie in getrennten Heerabthcilnngen jede 
von beiden hinaufzogen; doch sie mochten nnn die Linie des 
Gebii^baches, oder die Römerstrelse, oder beide Wege w.fih- 
len, die Lage des Roche blanche war für die Vertheidigung 
ilires Zuges IreSlich bereclinet Von hier beherrschte Han- 
nibal die ganse Ebene von Scei, und war im Stande, sowohl 
gegen dia Feinde anf den Höhen oberhalb von St. Germain 
KU wirken, als gegen die auf den Seiten der Römertttrojse. 
Mclville nnd de Lac legen grolses Gewicht auf die Thatsa- 
che, dab genas an dem Orte ein weifser Felsen vorhanden 
ist,, wo CT nach der Angabe des Polybins gefunden' werden 
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nmb. Der Ausdruck selbst kommt mir Kweünal im Poly- 
bins TOT, and ich meine niclit, dab er ia einem andern 
Sclirinsteller gefonden werde. Wörtlich fibravetzt bedeutet 
kevxÖTttT^ov einen Treiben Felsen, aber 1., 10. C. 27-, wo 
das Wort wieder vorkommt, mnls man es in der Bedeotong 
eines nackten Felsens nehmen. Ohne also alku vid auf dies 
Zusammentreflen kn le^n, so ist es doch der Beachtnag 
Tverth. pe Lac p. 160. hat eine sehr lebhatle Beschreibung 
Ton der Reite des General Helville Ober diesen Boden, so 
wie Ton seiner Entdeckung des Boche blanche, gegeben, 
wahrend er den Polyhins in seiner Hand halte. Ganz ge- 
wifs ist flbrigena , dafs der in Frage stehende . Felsen allge- 
mein mit diesem Namen bezeichnet wird, und dals üch nn* 
fer den Anwohnern eine Ueberiiefening erhalten hat, als 
sei an seinem Fu£)e eine bedeutende Schlacht Torgciall^n. - 
Unser Führer, ein sehr achtbarer Einwohner aus Villars, 
epradi, wie von einem Tagesgefiprfiche , Ton Hannibal und 
Ton seinem Zuge durch diese Landschaft snr Zeit der Sa- 
' racenen. Er rersicherte nns aach, daTs er selbst sehr gro- 
Ise Knochen von Tliieren gesehen und in Händen gehabt 
habe, welche ans dem kleinen Strome genommen wären, der 
die Thalschlucht durchfliefat, durch welche die Römerstrafse 
ging. Diese Knochen waren nach seiner Aussage weit gr&- 
fser als die von Stieren; imd wann der kleine Strom über* 
trSte und den Boden auswSsdie, so iSnde mau zuweilen 
noch einige Ton diesen Knochen. Er selbst erwähnte der 
Elephantcn nicht, und schien nicht xn wissen, was es für 
Knochen wSrm; einige, meinte er, wfiren noch erhalten, 
aber wir waren nicht im Stande,- de wieder aulzofinden. 
Die aulserordentliche Schwierigkeit des Weges reditfertigt 
es sehr gnt, dals mit diesem Zuge die ganze Nacht ver- 
bracht wurde; aber da der Engpafs zam Gipfel des St. Bern- 
hard hinauf sich gegen seinen Ausgang beträchtlich erwei-. 
tert, so konnte Hannibal, nachdem der Feind von seinen 
Angriffen abgelassen hatte, seine Tmppen ofa^e Schwierig- 
keit auf die Höhe hinauf bringen, und sie xn der Ebene- auf 
1 ' der 
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der Hfilie der Bei^|kette fDhieii. Ueritwfirdig irt e«, sowehl 
bior als sotut. wo, dals durchaus kein Versach der FOhrer 
erwIhRt wird, das Heer irre sn leiten. Sie sohnoen stets 
■nf dem richtigen Wege gewesen %a sein, und kein Veraug 
bemmfe sie mit Ananahme dessen, der Ton der Schlechtigkeit 
du Weges und den Angriffen der Feinde heirflhrt Nach- 
dran diese Angriffe an^ehfirt, finden sie ilven Weg enm Gi- 
pfel, und diesen konnten sie nicht wohl verfehlen, wenn wir 
in der nixprüngltchen Anfiässung ihrer Znglinie uns nidit g&- 
tSoacht haben; denn der P«Is, welcher sebon in weit« &it- ' 
{erunng, achtbar ist, ftUirt Yon Sees aas in gnder Ridrtnng 
um Gi|rf^ des St Bernhard, nnd wendet sich weder sur 
Seditea noch enr Linken ab. Ich habe dien bemerkt, dals 
es onmfiglich war, den Pafs'des Moht du Chat sn verfehlen, 
und von dort ist der Weg an der Isere nitiang so einleech- 
tend, dab er selbst ohne Führer nicht wohl TcrfcMt werden 
konnte. Der Weg zum St. Bernhard hinauf ut von SL 
Hanrice aus siehtbar, nnd da er weit niedriger als die om- 
gebenden Berge ist, so scheint er schon von der Nator von 
geseichnet ta, sein, ehe noch einige kflnstlicha Arbeit auf ihn 
VNwendet wurde. Wir gebrauchten vier and dne halbe 
Stunde, um anf dem neuen Wege von Scez ans cn dem 
Hospital auf dem 'Gipfel der Berghohe zu gelangen; die Rö* 
merttralse ist nldit so lang. Der Kaiser Napoleon hatte die 
Absicht , einen nenen Weg die Tbabchlncht hinauf zu tOh- 
rcQ, wo die Rftmerstrabe ging, und wir bemerkten Spuren . 
von Znrfistnngen, die daxn gemacht waren. Gewilq ist, dals 
dies xngleioh die bequemste Stralse Aber die Alpen Ist; denn 
o^leich die aber den Mont Genevre niedriger ist, so ge^ 
langt man dodi von Brian^on in die £benen nni dim^ Ue- 
bersteigung einiger Nebenketten, welche von bedeutender 
fifthe und sehr' sehwitoig sind, wShrend die Isere einen be- 
quemen Weg grade'bis Kom Folse des St. Bernhard ohne 
irgend ein HiudemUs gewAhrt Sanssure, in seinen Reisen 
docdi die Alpen, Theil 1., nennt sie „/« paaage des Alpt* 
It phu faeUe fue j't tomuüte. " Es ' war am Morgen des 
, Ö 
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1 Tages Mit dem Uebergange &ber den Mont da Chat, 
vrie wir bereits bemerkt haben, dals das Heer den Gip^l 
cneichte, nnd dies war nach der Berecbnnng des Dr. Mas- 
kelyne nngeiShr der 26. October; denn Polybins sagt, dab 
es um die Zeit des XInterganges der Plejaden war, und Ge- 
neral Melvillc fragte den Dr. Maskelyne nm Ratb rücksicht- 
lich der Zeit, in Trelcher dies . geschah. Das Heer rastete 
auf dem Gipfel an swei Tage, und hier ist wirklich eine 
Ebene, von ongeKhr Ewei und einer halben Meile Linge, 
welch« vollkommen hinreichend ist, um die Tmppenaniahl 
aofuuebmen, welche Hannibal damak bei sidi hatte. Die 
Ebene liegt nach de Saussure 1125 Toisen über dem Spiegel 
des Meeres; sie ist wohl be^hützt, and in dem Mittelpmdcte 
derselben befindet sich ein kleiner See. Der Flub Doria'- 
nimmt hier seinen Ursprung. Das Hospital oder Kloster 
liegt sehr nahe am Eingange derselben auf der SaToyischen 
Seite; es ist ein kleines Gebäude, früher bevcohot von ei- 
ner Kolonie tou Mönchen vom grofsen St. Bernhard; aber 
jetit van swet Menschen, die hier auf Kosten der Regierung 
wohnen. Sie haben fibcrflOssige Vorrfithe von eingesalzenen 
Lebensmitteln und Wein, und bleiben den ganzen Winter 
hier. Während der Sommermonate ist der Handel sehr be- 
trächtlich, Mauttbiere sieben beständig durch. Der Fahrweg 
endet bei St Maurice auf der Savojrigcfaea Seite, und bei la 
Tuille auf der Piemontesischen Seite, und Manlthicre allein be- 
nutzt man für die Paisb3he des Berges. iDennoch überschritt 
, ihn im Jahre 1815 eine Ueerabtheiluog der Oestreidier, an 
6000 Mann mit zehn Stücken Geschütz. AUer Wahrschein- 
lichkeit nach waren dies dieselben Toppen, van welchen 
wir am Mont du Chat hMen. Sie hatten die Ansbessemug 
des Weges vorher besorgen lassen, und als wir ihn im 
August 1819 bereiseten, fänden wir, dals wir in einem 
leichten Wagen nur wenig Schwierigkeit angetrofEen hu* 
ben würden. 

Diese Heerabtheilnng ging an einem Tage von Pont 
Serrant bis Villars. Der Baumwnchs hürt nach dem Dorb 
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Ton St. Germaim aet Wir ufaen kaum etwas Schnee Mf 
KDaereia Wege am 24. Augaet, aber die hohen Berge auf 
beiden Seiten wucn damit bededtt. Anf dem Gipfel findet 
kein Anbau statt, mit AoGBahme eines kleinen, enm Kloster 
gdiftrigen GartaM. Die KSÜe ftoden wir durchaus nicht 
streng An drei Tiertel - Heilen nordöstlich tom Kloster 
steht die Colonne de Joux oder Columna Jovis, eine zer- 
brochene SSide ans rSthlichem Granit, an 20 Fnls hoch and 
7 im Umkreise. Obschon sie eine Sinle des Jupiter ge- 
naimt wird, so m&chte «e dodi snm Tempfü des Hercules 
. gehört haben, welcher nach Petroains auf der Alpis &«ja 
stand; 

jUpÜH* aträ*, »bi Qrajo nomine puha» 
ßtiemdmit rupei, et te fatiuntur adiri, 
Eit locM* Reretileii laeer arit, ele. 
An dreihundert Klafler nordöstlich von dieser SSnIe ist ein 
^pSchfiger Kreis Ton Steinen von achtzig Klaftern im Durch- , 
,messer, genau depi Khnlich, was man einen Drniden-Kreia 
nennt. Die Steine siifd bedeutend grofg, und iin Allgemein 
nen so tief in die Erde eingesunken, dals sie kaum noch 
2 bis 3 Fnls herrorragen. £r wird allgemein der Kteia des 
Bannibal geiiannt, nifd nach der Veberlieferung des Landes 
soll er in diesem Kreise einen Kriegsrath gehalten haben. 
Unser VVüth in Sees' hatte viel von diesen Steinen gespro- 
diea, und eben so unser Führer; aber da ihr ZeugniTs nicht 
ganz unpartheiiscfa sein konnte, so wurden wir um so mehr 
befriedigt, als wir eine grofse Menge von Maulthiertreibeni 
and Landvolk Tor dem Kloster Tersammelt fanden ^ welche 
alle eben so gnt mit dem Kreise Hannibal's bekannt waren, 
als die, welche uns zuerst anterwiesen hatten. Der NahMJ 
ward bestfindig von ihnen erwihnt, ohne daJs von unserer 
Seite da Dach gefragt wurde. Wean man bei der Quelle des 
Recl)is BQgekommeD ist, so erhebt sich der Weg eeör 'all- 
. mfihlig, nnd,dQs Ansteigen 'cheint cugleich so leicht zh'sein, 
dafr man Mfthe hat, aicfa davon eu fiberreden, dals' man üäf 
dem Gipfel der grofsen Kette der .^peir' angekommen HA. 
«•' 
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]>er Sduiee beginnt hn Septnnber m fkllen, und die Be- 
wohner BBgteiif dab ihr Winter sa Michaelis beg3iin«. Die 
Entfernung von Chevela bis inr Alpia Graja betrflgt nach 
den ItJnerarien 92 Meilen. Das Heer geinsuchte 6 Tage, um 
diesen Weg inrflclc zu legen, da es einen Tag su Chambery 
rastete, und dies giebt im I^nrcbscbnitt cilf und eine halbe 
Uäie taglich. 

Poljbins Qhrt im vier und (iinfsigsten Kapitel in eeiner 
IHühlnng also fort, da& auf der Berghfihe bereits viel Schnee 
lag, nnd dalä die Truppen unter den UQliseligkeiteu, welche 
sie erdaldet hatten, schon ermatten wollten, and daü nun 
Hannibal, am ihren Geist wieder va ermutbigen, ihnen die 
Ebenen mn d^ Po nnd Belfast auch die Lage von Rqtti wies, 
nnd durch diese Mittel gelang es ihm, ihden wieder einigen 
Math einznflSisen. 

Diese Stelle bietet einige Schwiffligiceiten dar; denn es 
ist otaiwelfelbaft gewils, dafs es von der Ebene auf der Hdhe 
des kleinen St Bernhard ganz nnmSglich ist, die Ebene um 
den Po oder gar die Lage von Rom zn erblicken. Glflckli' 
eher Weise ist es jedoch f^ «nsere Ansicht gleichiklla ge- 
wifs, dafe dies Land eben so wenig tob allen fibrigen be- 
kannten AJpenstraisen aas gesehen werden kann. Eben der 
Vmstand einer Stralse aber diese gewaltige Kette von Berg- 
hfihen Ufst eine Einsenkung in der Kette Toranssetxen; denn 
Jeder, der mit Aet Landschaft Oberhaupt nur bekannt ist, so 
wie mit den Schwierigkeiten, die mit einem Zage &ber diese 
Gebirge vrabunden sind, w&rde wohl keinen AugenbUck An- 
stand nehmen, zu zweifeln, dals selbst die Anwohner versn- 
chen möchten, die unnahbaren Abhlnge der höchsten 3erg- - 
rücken zn ersteigen, nnd wenn nicht die Anwohner, wie 
viel Weniger konnte wohl ein Heer, welches mit seinem 
GepScke nnd seinen Lastthi^vn so beladen war, einen an- 
dern Weg nehmen, als der ihnen eben durch die Natur der 
Gfgend und doreh die frOhern Wanderungen der Elogebor- 
nen des Landes Torgezeichnet war. L;h habe g&sagt, dalä 
eben der Umstand einer , Alpenstnlse eine Z^iriimmenuag 



d=,GoogIt: 



85 

in dem Biniplr&ckeD ToransBctxcn ISTst, nnd wenn dem m 
ist, 80 folgt, dafa die Strofse, da sie niedriger irt als £e üe 
umgebenden Berghohen, noth wendig 'jeder auRgedehnten An»- ' 
licht. entbehrt; und die Thateadien Btimnien mit dieser ScIUnis- 
weise überein; denn sowohl vom Simplon, als vom groisea 
St 'Bernhard, Mont Cenis oder Mont Genevre, siebt man 
durchans nichts mehr ab Tom kleinen St Bernhard. £s ist 
«uch'ohmSglich, eine Anssicht von einiger Aoadebnang selbst 
fiber die ThSler zu verlangen, durch die man hinabsteigt; 
denn wenn man eine gnte Karte von den Alpen bet^achtat, 
kann man leicht bemerken, dafs die Hanplkette stets von 
Nebenketten begleitet wird, die uirter rechten Winkeln sidt 
von ihr abziehen, gleich den Strebepfeilern in. einer Käthe-, 
drale, und dafs diese wieder von noch kleinem Ketten be- 
gleitet werden, so daJÄ, w^ährend die Hauptkette selbst in 
sehr verschiedenen Ricbtuagen sich hinzieht, die Thäler am 
Fnfse derselben eich nothwendig sehr krümmen, und dals 
durchaus- .keines varjiandeu ist, welches auf mehrere Meilen 
hinter einander dieselbe Bichtnng behauptete, ^ber selbst 
wenn wir für einen Augenblick zugaben, dais es für ein eo 
grofses Heer "Sia das Hannibal's möglich wäre, einen Theil 
der höehsten Alpenketle ui erklimmen, welcher so hoch 
wfire, dafs er sie in den Stand setzte, sich eine Aussicht 
auf die Ebenen um den Po zu verschallen, so wQrde es 
' demselben dann eben wegen der Natur des Bodens völlig nn- , 
mäglicb sein, auf diesem Bergrückea ein Lager aufzuschla- 
gen. Der Zog selbst 'würde jedoch gani nmuftgUch sein; 
und obschon die allgemeine Genauigkeit des Polybius und 
das tmbedingte Vertrauen, welches wir ihm bisher geschenkt 
haben; uns einigen Anstand mnfs nehmen lassen, ehe wir 
den bucliBtSblichca Sinn dieses Berichtes verlassen, so kSn- 
nen wir, da er in demselben Sinne und in denselben Aus- 
drücken sagt, dals Hannibal dem Heere selbst die Lage von 
Rom zeigte, so wie die Ebenen rund nm den Po, doch wohl 
vernünftig nnd richtig schlielsen, dals hier nur die Richtung 
und Lage ieaer Oerter gemeint sei, und dals der if'eldheir 
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cnfHeden vrar, dem Heen damthaD, daCi et auf dem Gipfe 
der Alpen angelcommen and nun im Begriff wire, durch ein 
Idchtes and schnelles Htoahsteigen in die Ebenen von Italien 
die Belohnong seiner HQhseligkeiten cd emp&ogen. Und dies 
konnte leicht gegebnen, da die <>eTrSsscr selbst anf der Ebene 
des kleinen St. Bernbard nach entgegengesetzten Seiten «bzo* 
flielsen beginnen, und da dag Thal Ton la Tbille, welches 
lucht hSher als 650 Toisen fiber dem Spiegel des Meeres 
liegt, nnd folglich 475 Toisen anter den) SL Bernhard, sich 
leicht von dort ans erkennen te&t. De Luc, p. 157-, rermn- 
thet, dafs er im Stande war, ibnen das Thal Ton Aosta, so 
wie das von la Taille,~2n zeigen; aber dies ist nicht der 
Fall. Die Richtung des letztem ist von SW. nach NO., nnd 
das Thal ISuft so ziemlich in derselben Richtung bis nach 
Pr6 St. Didier, tto es sich gegen Osten Trendet, und in die- 
ser Linie eich bis Aosta hinueht. Der Beriebt, wie HauLi- 
bal seinen Soldaten die Ebenen von Italien darlegte, ist von 
Livius auf eine weit mehr roniaatische Weise gegeben wor- 
den, und seine Beschreibung, so wie auch die von dem all- 
gemeinen Charakter der Alpen, beweiset gant entscheidend, 
dalä er mit dem Gegenstände, ßbec den er schrieb, voUkom- 
men nobeksnnt war. Dieser besondere Umstand ist jedoch 
sehr herrorgehoben worden, nnd hat einen ^eit grfi&ern 
Eindruck gemacht, alt er Terdient, selbst in dem Grade, daTs ' 
rieh viele &anz3sbche Sdiriflsteller über diesen Gegenstand 
haben verieiteo lassen, das gante Heer Aber den Gipfel de« 
Monte Viso xn fahren, da es keinen Zweifel leidet, dals et 
von dort eine sehr ansgedehnte Aussicht Aber Italien haben 
mnfste. Wenn dies jedoch der einzige Gegenstand ist, den 
man verlangt, so vr&rden sie ihren Zweck weit besser er- 
reicht haben, wenn sie es Aber den Gipfel des Hontblsiiic ge- 
hen liefsen. Aber solche ZQge sind fAr Heere ganz anznfiis- 
Ng. Die Fahrer aus den Ebenen des Po maltrten das Heer 
Aber die PSsse fOhren, mit welchen sie selbst vertraut wa- 
ren, nnd da jene Siraisen von der Natur bestimmt sind, so 
konnten sie sich bis auf den heutigen Tag nnverSndert erhal- 
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ten, Trenn adion Bie\ ans mancherlei UmstSaden mehr , oder 
weniger als ErGher gebreocht sein mögen. 

Die Bildung hat nn» ^&e HniismiUel gewfihrf, und die 
Fortschritte in den Küasten, so wie die Eotdeckung des 
SchierspnlTeni, haben unsere Unternehmnngen aul^rordentlich 
erleichtert; aber alles dieses ist nicfits desto Tveniger im All- 
gemeinen nur beschrSukt gevresen eof die YerboiMruag der 
Strafsen, welche schon bekannt waren, und welche, da sie 
schon seit der ersten Bildung dieser Grensmatiem bestanden, 
wekhe sie «d dnrehdringen beabsichtiglien, von der Hand der' 
Natur den ersten Bewohnern jener Laudschalten rorgezeich- 
Det waren. Wenn irgend eine andere Strafse eine Aussicht 
auf die £bene gewährte, so würden wir Anstand nehmen; 
aber da sich keine findet, so müssen wir uns' damit begnü- 
gen, den Berieht des Polybins so gut, als wir rermdgen, zu 
erklSren. Es ist möglicti, dafs Haunibal selbst den Gipfel ei- 
niger der höchsten Berge in der Nshe des Pasaes bestiegen 
haben mochte, von wo er sich eine aiagedehntere Aussicht 
verschaffen konnte; aber idi ünde es durchaas gar nicht noth- 
wendig, solch eine Vermuthnng in hegen, and ich halte es 
fOr weit wahi-echeinlicher, dals es ihm genügte, dem Heere 
XU erzShten, dals ihm .nun niehts meiir flbrig bliebe, als hin- 
ahiustiigen, nnd die Frfichte seiner Arbnt zu genielsen. Der 
Bericht Ton dem Hinabsteigen wird den Gegenstand des nSch- 
eten Kapitels bilden, in welchem der Zug Ton dem Mont du 
Chat bis'iB den Ebenen des Po nnd den Inaubrem geschlos- 
aeo werden wird. 
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Kapitel 6. 

tOnabsteigen des Heeres. Beschreibmig des We^ei. Ankanfl za 
Donas. BeUgenmg and Eroberong von Tnrin. SchlaTs des 

la dem letsten Theile des vier und fimisiggten imd im 
filnf mid fimfkigsteit Kapitel finden wir, dals, sU das Heer 
hinab En stdgen begaoii, alle An^ffe auf dasselbe Ton Sei- 
ten derBarbarea angehört battea; aber nichts desto we&iger 
war sein Verlast eben so bedeutend, als bei dem Hluanistei- 
gen; denn der Weg war aulserordentlich schlecht and mi^ 
Schnee bedeckt, so dals die Menschen den We^ Terloren, ' 

■ und jählings jn die ÄbgFfinde stürzten, und endlic^ kamen 
de an einen Ort, wo es ganz nnmöghdi war, durefaznkoini 

' mes; denn der Weg, welcher anf eine Entfernung Ton an- 
derthalb Stadien schon früher aehr holprig und zeirissen ge- 
wesen, war es damals kürzlich in einem noch weit gröfse- 
rem Maafse; so dafs, als man sich vergeblich bemüht Itatte, 
diese schwierige Stelle za umgehen, Haouibal genfithigt war, 
beim Beginn derselben^ ein Lager au&usdilagen. £r war 
nicht im Stande, irgend einen andern Weg einznschlagen; 
denn da ein frisch gefollener Schnee den alten Schnee Tom 
Torigen Jahre bedeckt hatte, welcher doich änen sehr sel- 
ten sich ereignenden Znfall nngeschmolzen gehlieben war, so 
ward es den Menschen and Pferden gleich nnmßglicb vor- 
zuschreiten. Die Trappen wurden deshalb dazu benatst, den 
Schnee wegzuränmen, und den Weg wieder herzustellen, and 
nach einem Tage konnten die Reiterei und das Gepäck schon 
weiter sieben; die Pfetde wurden darauf zu den unten lie- 
genden Ebenen hinab geschickt, und aof die Weiden tct- 
theilL In den drei nQchsten Ti^eh gelang es ihnen mit -?!»• 
ler Mühe, einen Weg für die Elephanten zu berei'^n, Trel- 
che nnterdessen last vor Hunger ond Kilte umgekommen 
waren. Hierauf sammelte er sein ganzes Heer, nnd stieg za 
den Ebenen hinab, welche er nach einem Zuge Ton drei 
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T^en erreichte, und drang Jcfihn in das Land um den 'Po 
TOT und ia das Gebiet der Iniabrer, obschon er nor 20,000 
M. Fnfevolk nnd 6000 Reiter gerettet hatte. Nach dieMm Be- 
richte folgen drei Kapitel ohne Wichiigkeit, und dann heilst 
ea im sechsügsten Kapitel, dala er einige Zeit am Folse der 
Alpen lagerte, nm die Krifte seiner Soldaten wiedw hersa-. 
■teilen, von welchen er an 18,000 Mi FolaToIk und mehr aia 
2000 Reiter hei dem Zage über die Alpen verloren hatte; 
denn er fiherschritt die Rhone mit' ipehr als 46,000 Mann. 
Als er hierauf fend, dab die Tanriner mit seinen Bnndesgfr 
nossen, den Insubrem, in Krieg verwidcelt war^i; so machte 
er AnerbietDDgen, nm sie mit einander sn versöhnen; .aJa 
diese aber niclit angenommen wurden, so griff er ihre Haupt- 
stadt an, nahm sie nach einer Belagerung von drei Tagen, 
nnd machte die Dinwohner nieder; die^ F<dge daron war, 
dala die benachbarten Völker nnmitteUtar darauf Bündniaae 
mit' ihm eingingen, so dala er im Stande war, weitere und 
giansendere Kriegsplane vorzunehmen. ' 

Es wird nicht nöthig sein, dem Polybins noch weitor 
ca folgen, und inderThat, dasAhrtrigen VMt den Alpän en- 
det mit seiner Ankunft in den Ebenen der Insubrer; aber e« 
ist wesentlich, jenen Theil noch cnzofiigen, welcher die Er- 
'obenmg von Turin er^hlt, mn den Irrtham darzntfann, in 
welchen die Schriftsteller verfiillen sind, welche vennuthen, 
dals Hanuibal zuerst bei d^ Tanrinem angelaugt sei. 

Der Weg abwfirts vom St. Bernhard geht durch ein 
Thal an der Seite der Doria, welche auf der Ebene ihren 
Ursprung hat, an 5 Meilen, ehe sie Poot Serrant erreidit; 
hier verbindet sich der Strom mit einem andern, welcher 
vom Glacier de l'Oratoire herabkommt, in einer sehri tiefen 
nnd grauenvollen ThalschluchL Der Weg überschreitet ihn 
aof einer hötzcmen Brficke, nnd das Heer muls ihn vermuth- 
lich nnterhalb bei seiner Vereinigung mit der Doria über- 
schritten haben, weil der Boden dort beqnemer ist. Die 
ThalscUucht sdbst konnte doen von den sahireichen Ab- 
gründen gebildet habien, in welche die S^dafen stürzten, 
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wenn ne Ana Weg Terfelilteii. Bald luehher errdcht der 
Weg U Taille, ein grobes, gut gebautes Dorf, du in einer 
Ideinen £bene steht, die xiemlidi gnt bebaat ist. Hiw ver- 
bindet sicli die Doria mit der Baltica, welche von dem Rol- 
tor herabllielst, einem sehr hohen Schneeberge gegen Osten, 
welcher einen Theil der Centnükette der Alpen bildet Jetst 
wird efl ein Strom von einiger GrOise, ond empfingt den Na- 
men der Doria Baltea. Der nenere Weg ISuft an diesem 
flösse entlang bis nach Ivret bin, ond et erbellt ans Aea 
Itinerarien, daJä die Römerstraise denselben Weg nahm, mit 
Ausnahme Ton einigen wenigen Stellen, wo sie fiber die 
Gipfel der Berghfthen anstatt an den Ufern des Fluues raiU 
^ang gefahrt war. Wenn der Strom la Tuille verUlst, so 
wendet er sich gegen Norden, und betritt zwischen swei 
Felsen eine sehr eoge Bahn; tod hier ISuft er wäler nadt 
Pr^ St. Didier in einer äst gleich laufenden Biehtnng mit 
der Atl^ Blanche nnd dem Racken- des Montblanc; er wird 
' Ton ihnen nur geschieden durch die lange Kette des Crt- 
mont, aller Wahrscheinlichkeit nach das Cremonis jugom 
des Livius. Hinter In Tuille, Artolica in den Itioerarien, 
geht der neuere Weg von dem linken oder westlidien Ufer 
xmn rechten oder dstUchen Ufer des Flusses Ober, nnd geht 
an drei Heilen tiefer onten wieder ßber ihn snrftdc Der 
alle Weg blieb besUlndig auf dem linken Ufer, mnlste aber 
wegen der cahlreichen Schneelawinen nothwendlger Weise 
veriassen werden, welche bestflndig von einem den Weg 
ttberd eckenden Felsen berabstDraen, und im Winter häufig 
den Weg Temichteteu. Sehr merkwürdig ist, dala }ener 
Theil des alten Weges, der diesen UnOlllen am meisten aus- 
gesetzt war, ungel3hr 300 Klatler laug ist, eine Entfernung, 
die &st ganx genau mit den anderthalb Stadien *) bei Pdj- 
bins llbernnstimmt, und es Mbellt, dals er eben w^a der 
Natur des Bodens stets so ausgesetzt gewesen sein mal«; 



*) Ein Stadium ist gleich 125 Passus oder 62S Römische Fnlki 
anderthalb Stadien und dcher 03Tf RAm. FnTs. 
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denn er Hegt an der Bengnng des Flomea nnd unmittelbar 
nnter einem der hScbsten Punkte de« Cramont nnd der* Kette 
der BerghShen, welcbe die Sfldostspitze der AHie Blanche 
bildet. Von diesem Punkte ans slfint sich der Boden )Sh 
hinab com Flnsae in einer hohlen oder tricbteriarmigen Rich- 
tung, indem die OefTonsg des Trichtere am Flusse endigt, 
■o dals eine vom Gipfel hinabrollende La.TTine nothwendig 
anf die Krammnngslinie und auf dea Raum von 300 Klaf- 
tern beschrfinkt ist. Es' erhellt aai den Berichten der An- 
wohner, dafs diese Stelle ganz Tm^figlteh Ton Lawinen ge-' 
nhrdet wird, nud es ereignet sich aoch, da& wegen der 
Schraalheit des Flnlsbettes an diesem Orte and wegen des 
ifihen Charakters der Felsen zu beiden Seiten, der Schnee, 
welcher anf solche Weise vom Cramont herunter geführt 
wird, nnd welcher «ch dort-in ungeheueren Massen- anhinft, 
oft während des gansen Sommers nngeschmolien liegen bleibt, 
und auf dne beträchtliche Entferoong eine natürliche Brücke 
Aber den Strom bildet. Dies Eieigoilä tritt jedoch sehr sel- 
ten ein, wie auch in den Worten des Polybias liegt tSiov 
xal na^T/XXaj'fUvov; aber es findet doch zuweilen statt; 
denn Sanssare, welcher im Jahre 1792 diesen Weg berei- 
■ete, sagt, indem er von eben dieser Stelle spricht: ^Le 
■fkemin ett Ion et attez iarge, maü »ur une iornhhe tri* 
elevee au deisus de la Tuillt, Qn »oit lä soui tes pitd* 
des amat de neige, gut te lont eomemit dtpuis Fhittr, et 
qai forment de* ponts sur ce lorrenl." Unser Führer sagte 
ona, dafs dasselbe sich im Jahre 1816 ereignet hätte, da da- 
mals der- Schnee eine förmliche BrQcke über den Flufs bil- 
dete. Ich gab mir viele Mühe, gewisse Auskunft darüber zu 
erhalten, ob an irgend einer andern Stelle des Weges nm- 
her der Schnee das ganze Jahr hindurch stets ungeschmol- 
sen bliebe, nnd man Tersicherte michf.dals so etwas niemals 
statt fSnde; auch würde es nicht an dieser Stelle geschehen 
BÜn, wire sie nicht vor der Sonne durch die anfserordent- 
Uche Engigkeit der Thalschlucht und die gro&e H5he der 
Berge xu beiden Seiten v&llig geschätzt. Man mdcbte vibl- 
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leicht glauben, dab dai Kasammentrefren der Eatfeniiuig roa 
anderthalb Sudien Kvrischea der jetzigen Zeit tmd der des 
Polybiiu allin genan sei, ,nnd da& in dem Laofe Toa 2000'. 
Jahren die Gestalt des Engpasses sehr -wesenlliche VerSnde- 
rnngen erlitten haben müsse, aber der trichterartige Ban die- 
ses Tbeiles des Engpasses hat es verhindert, dale die Lam- 
nen eich weiter ausdehnen konnten, und obschou Felsmassea 
Tini den höchsten Pnnkten herabgestürzt sein kftnncn, so 
ergiebt sich doch kein Zeichen einer Verfindemng in dem 
untern Thetle der HShlmig. De Luc hat in dem Anhange 
so seinem Werke einen sehr merktrürdigen Bericht über 
die Wirkungen der Gebirgsstrfime auf die Felsen zugefügt, 
worio er sehr genfigend beweiset, daTs iur einen Strom, der 
über Felsen Nielse, eine uncrme&liche Zeit erforderlich sei, 
um bedeutenden Eindruck auf sie zu machen, und dals folg- 
lich sehr lange Zeit dazu gehöre, ehe die Gestalt des Tha- 
ies im wesentlichen verSndcrt sein kann. Aus den^ Berichte 
TOn de Sanssure erhellt, dalii er auf dem neuem Wege rei- 
eete; aber General Melville, welcher im Jahre 1776 seine 
Reise machte, ging auf der alten Strafse, welche damals nicht 
Tedassen wurde; sie war zu jener Zeit von BanmsUImmeii 
angelegt, und sein Führer sagte ihm, da(g sie im Frühjahr 
Ton den Lawinen gewöhnlich zerstört würde. 

De Luc, p. 16S., hat vermulhet, dals der tou Melville 
eingeschlagene Weg auf dem rechten Ufer des Flusses war 

' anstatt auf dem linken. Dies ist einer von den sehr weni- 
gen Lrtliümem, welche sich jener Gelehrte hat su Schulden 
kommen lassen, und den er auch sogleich verbessert haben 

.würde, wenn er Gelegenheit gehabt hStte, den Ort selbst 
zu besuchen, OfTcnbar reisete Melville auf der alten Straise, 
da die neuere den Lawinen nicht ausgesetzt ist. 

Aus den lUaerarien erhellt, dals Artolica (la TuUle) 
6 Meilen von der Alpis Graja oder von dem Gipfel des SL 
Bernhard lag, nud wir finden nach der ErzShlung des Poly- , 
bius, dals das Heer bei dem Herabsteigen am ersteq Tage 
an jener unübersteiglichen Stelle ankam, und dies stimmt 
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sebr gat mit fler EnHemnns dieses ichwierigen' Passes, wd- 
cher ungcMir eine halb« Meil« jenseite la Tnille liegt, und 
TTO das Hber offenbar bei guter Zeit ankam, da man noeh 
einen Versuch madite, jene Stelle sn amgehen, ehe man fBr 
die Nacht ein Lager aniscblug. Hier scheint im Polybius 
eine kleine -Dunkelheit rücksichtlich des neuen Schnees zu 
■ein, ifvelcher aof den alten gefidlen war, und welcher üe 
hinderte, weiter vorEoschreiten; denn ea erhellt nicht gans 
deutlich, auf welchen von beiden Wegen man die Schwie- 
ligkeiten heEiehen soll, welche der nene Schnee, der auf 
den alten fiel, Teränialste. Wenn diese Schwierigkeiten das 
Heer davon abhielten, den Pafs ^n umgehen, so muTste es 
sieh dann hemDhen, den Flula zu überschreiten, und auf das 
andere Ufer eu gehen, oder auf dem Schnee selbst, welcher 
eine Strafse über dem Bette des Flusses bildete, und da die, 
Ufer .sehr jäh sind -and das Bette sehr tie^ so mdslen Men- 
sehen nnd Pferde bei diesem Versuche Schrecklich leiden. 
Wenn im Gegentheile diese Schwierigkeiten «ch anf den 
Weg selbst beziehen, so ist es möglich, dafs Hannibal tvt- 
SQcht haben mochte, die Thalschlncht gSndich zn umgehen' 
durch einen Weg, welcher sidi über die Rübkec der Fel- 
sen hinzieht, die sich auf dem rechten Ufer des Flusses be- 
finden, und welcher später' die Kette von Berghöhen er- 
steigt, die die Südseite des Aosta-Tbales bilden, säe darauf 
übersteigt, and sich in das Thal hinabzlebt, das der Stadt 
Morg^ gegenüber liegt, etwas nnterhalb Prd SL Didier. 
Da dieser Weg zuerst dorch eine sehr tiefe, hohle Thal- 
ecUncht führt, so konnte er sehr leicht verstopft nnd durch 
ünen bedentenden Schneefall ganz ungangbar gemacht we^ 
den. Er wird jetit sehr webig benutEt, und auf dem Ab- 
wege in das Hial von Awta iat er last ganz unübersteigUch. 
Wie 'man aber auch immer Tersncht haben mag, den 
IjigpaJs zn umgehen, die Truppen worden endlich gezwun- 
gen, am fjngange dessdben ihr Lager au&nschlagen, aller 
Wehrtcheiiilichkeit nach in der Ebene, in welcher la Tnille 
selbst liegL Den nfidisten Tag wandte man dazu an, einen 
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Weg ^. Buchen, anf welchem die Reiter^ bequem fertkom- 
men konnte, und die drei nächsten Tage, rnn einen fSr die 
Elephanten xn bewerksielligen. Während dieser drei letz- 
ten Tage war das Fufsvoik und die Reiterei vrahrschcinlich 
das Thal hia nach Aosla hinabgestiegen, -weil man dort hof- 
fen duifle, leichter HBlfsmittel %a erhtngcn; denn obsdioa es 
bei Pr^ St. Didier sehr schöne Weiden ttnd eine kleine Ebene 
giebt, so wird doch die Landschaft gegen Aosta au weit rei- 
cher, und keine bedeutende Aoxahl von Mensehen nnd Pfer- 
den hSIte an dem ersten Orte lange ausbalten können. Von 
la Tuille bis Arebrigium oder Pre St. Didier geben die Iti- 
ncrarien 6 Meilen, und von dort bis Aosta 25 oder 30 von 
dem schwierigen Engpässe. Die Truppen waren jetst in ei- 
nem befreundeten Lande, nnd man durfte Ton der Vcrthei- 
lung des Heei'es. in -verschiedene Gegenden, wie man es fßr 
aeinea Unterhalt am bequemsten tbnd, keinen Nachtheil wei* 
ter' besorgen.' Das Thal tod Pt6 St. Didier bis Aosta ist, 
mit Ausnahme eines kleinen Theiles, reich nnd gut bebaut 
Hier befinden sich einige bedeutende Dörfer, und Weinberge 
beginnen bald, nachdem der Weg den erstem Ort Teriafst; 
in einigen Tbcilcn ist es sehr aosged^nt, Obstgarten nnd 
Wiesen sind dort in grofsem UeberOufs. Bei Pr^ St Didier 
wendet sich ein Weg ab nach CormSiyeur nnd der A116e 
Blanche auf dem RQckcn des Moniblanc ffier befindet aiclt 
eine wanne Quelle, die sehr berülimt ist, nnd im Sommer 
stark besucht wird. Sic scheint jedoch gar keine minerali- 
schen Eigenschaften zn haben, nnd nichts weiter als ttiat» 
heifses Wasser zu sein. Die Lage des Dorfes Ist sehr her- 
Torstechend; es ist umgeben von geVraltigen Berghohen, und 
. steht in der Mitte der herrlichsten W'csen und Baumgrop- 
pen, deren grüne Farbe nm so lebhafter hervortritt im Ge- 
gensatze gegen die Ffacktheit der sie überschattenden Felsen, 
nnd die prachlTollen Gletscher, welche sich von deo Wfin' 
den des. Montblanc in die AUfe Blanche binaii ueben. Die 
Elephanten konnten am Abend des vierten Tages nach Pr^ 
St. Didier hinab kommen, nnd vomisgeaettt, dals dies dw 
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Fdl war, *o konnte nch das Heer swiachen AosU tud je* 
nem Dorf« venanuneln am linde des fnn&ehnten Tages Ton. 
Chevelu oder Lavisco, wo man; snergt den Mont du Cbfit 
ersteigt. Das Absteigen vom St Bernhard begann wahr- 
acheinlicb am eilAen Tage; denn obsehon es am neunten 
ankam, und zwei Tage verweilte, so ma& docb )ener 
Tag, da es den Gipfel firOh am nennten erreichte, als einer 
Ton den zweien gerechnet werden. Einen Tag für den Anf- 
bmch der Reiterei macht zwftlf, und drei für die Elepfaan- 
ten fnn&ehn, nnd dies ist die Anuhl Ton Tagen, Welche er 
um Uebergange über die Alpen gebrauchte; „nachdem er 
den Uebei^ang über die Alpen in fanCcebn Tagen vollendet 
hatte, log er kDhn hinab, in das Land der Insubrer mid in 
die Ebenen um den Po." Diese Berechnung stimmt jedoch 
nicht mit dem Berichte zu Ao&nge des Kapitel 56., wo ea 
heiät, dals er sein Heer sammelte nach der Ueberwindnug 
jenes schwierigen Weges, der ihn an vier Tage angehalten 
halte, hinabstieg, and' in einem Zage von drei Tagen nach 
jenem zerstörten Wege die Ebenen erreichte; hieraus erg&- 
' ben sich dann 18 Tage statt 16. MOssen wir also anneh- 
men, dals der Zug über die Alpen bei Pr£ St. Didier been- 
digt war, oder beim Beginn der Po-Ebenen nnd dem wirk- 
lichen Ende der Berghöhen? Diese Frage ist nicht unwichtig, 
weil es i5x ans nöthig ist, sn erbhren, wo wir die Entfor- 
nnng von 150 Heilen, welche Polybins als die Summe des 
Zages über die Alpen angiebt, endigen sollen. Ich denke, 
dals man hier' eben nicht sehe zweilebi darf, dab wir 18 
statt 15 Tage zu lesen haben, and dals die 150 Meilen zu ' 
Ende gehen beim Beginn der Ebene nnd dort, wo das Heer 
ein I^er bezog, iim sich von seinen Anstreogangen zu er- 
holen, nehmlidi am Ausgange des Thaies von IvreSjond 
diese Heinimg wird don^ die Worte bestätigt welche Po- 
lybius selbst im fiOsten Kapitel gelnancht, wo er sagt, dab 
er nach seinem Eintritte in Italien ein Lager bezog, tot' oü- 
T^ t^ rtofiö^tunf TÖv "Aiautv; nnd andi die An&Sii- 
ku^, welche er von den dem Batxe xogealolsenen Vo^Dsten 
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nudit, imd die Wiedeilioloiig des Zages wird niir angestellt, 
naclideia die Thatsache angegtiben ist, dab ne die Eben^ 
erreicht bitten, ond^ «o ^e er es selbst leigt, kann kein 
Zfvdfel obwalten, dab 1& Tage müssen verflossen gewesen 
sein, ehe dies statt fand. Es ist mOglich, dois seine Absicht , 
gewesen sein konnte, die 3 Tage aus der Beehnimg za las- 
sen, die er anwandte, nm einen Weg f&r die Elephanten %a 
bereiten; aber ich halte es für wahrscheinlicher, dals seine 
Meinnng war, in 16 Tagen habe man die Hauptachwierigkei- 
ten des Znges überwunden, und sei in ein befirenndetes 
Land gekommen. Die 160 Meilen können jedocit nicht eher' 
ab geschlossen betrachtet werden, als bis def ganse Zng t&I- 
tig beeodet und bis dac Heer in Quartiere vertheilt war. 
Die TU nt^l t6v lläSov jibSIu (c. 39.) sind das rdllige 
Ende des Zdges, and scheinen flberatl so betrachtet sn wer- 
den an allen den Stellen, wo ihrer erwähnt wird, nnd an 
sie werden nicht weiter Berechnungen der Entfernungen an- 
geki(üpft. Es bleibt demnach noch öbrig, daranf an achten, 
wie die 150 Meilen mit der Ankunft in der Ebene and dem 
letzten Lagerorte fibereinstimmen. Da Polybius sagt, dafe sie 
nch grade, am Fabe der Alpen lagerten, so ml^asen wir dies 
zwischen Donas nnd Ivrea setzen. Denn das Thal von Aq- 
sta endet bei Donas, etwas nnterhalb von Fort da Bard nnd 
an fanfzehnthalb Römische Afeilen von Ivrea. Die Itinen- 
rien geben 129 Heilen von Lavisco nach Aorta an, nnd 46 
von dort nach Ivrea, dies betrSgt eine Snnune von 175 Mei- 
len, nnd ziehen wir davon vierzehn und eine halbe Meile 
' ab (die'Entfemang von Donas nach Ivrea), so bleiben noch 
160 und eine halbe Meile für den Alpenzug übrig statt 160, 
wie es Polybius angiebt. Und femer ist zu bemerken, dab 
die Entfernung von Pr£ St. Didier nach Aosta auf fitlcn be- 
sten neuem Karten auf 20 Meilen bestimmt ist, statt der 
25 R&misehen Meilen, wie sie die Itinerarieu angeben *}. 

, Da- 

*) Diese Abvreidnmg kann man sich dadnrch eikllren, dals die 
Rthnerstndse Ton Prf 8t Didier eber die Gipfel der BergbBben 
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Dadurch wQrde der Uatersclued ifViselLGD^ oiiserer Be^^uniDg 
imd der dea.Poljbius blor» aof fünf Meilen' znritckgebracltt ' 
werden, und diese Annäherung üt {jenifs so nahe, als man 
sie nur bei /lioer so bedeutenden Ausdehnung der Landschaft 
«■warten kann, zumal da unser Ver&gior rüeksifcbtlich diesec 
Ealfernung mi so grolser Sictterheit nicht spricht, nnd^aneh 
nicht kann, als wie iv Beelehung an£ die, welche bb ^seiner 
Zeit Yon den Bömem schon aosgeolessen waren. Dean die 
Alpcn^tra&e über den kleinen St Bernhard ward nur erst 
in der Zeit des AugoStui för Wa^jen ; zugSuf^idi gemacht 
Donaa *) kann man wohl den Eingang.^ der Alpen nennen; 
denn zwei "Ncbenk^tten van Berghfihen, welche unter rech* 
ien Wiiikelu von der :Haaptkette auelaafien, etofeen hier zb. 
sammen, und bilden einen sehr s^malen Engpafs, welcher 
das Thal von Aosta wie mit einer Pforte Temhliefet. Der 
erstere von beiden, der Utitat Soana, kommt in einer östli- 



ging, luutatt im ^Tbale entlang, und so die EntTemmg'TeTli^erie. 
HannUiU nu&te sich natürlich des UnteHulttis wegen ilU Thals 

*) Hier ist der Weg bnclistablidi dnrch die Felsen geluinen 
and gebrochen, welche sich bis zum Bande des Stromes TordrHn- 
gen. Die Ueberlierening schreibt dies ünTserst merkwürdige Wei^ 
dem HanMbal in, und ilieser EngpaTs ist TOli den Eingebamea seit 

' Jahrhunderten als derienige anerkannt worden, ^reichen das Kartha- 
gische Heer dorchselzte- Man kann Lanm noch iweifeln, daTs es 
eben dieser ist, aiiT ikt) Appisnos anspielt, als den äiaSot {ijr nr 

.xaXiivat 'Atlßov), Luitprand voa Pavia, ein Lombardiscber Ge- 
schicblsclireiber, mid Panhs Jovius haben selbst behauptet, dals in 
.dem Felsen nodi une' laschrili'illditbar wSre, £t an diesen Zug er- 
innere. Aber diese ]QeiiHidg Mrd' widerlegt < von dem Vei&sser des 
ThtatrioA SabatMat in dem Art betitdt vim, quam äieunt Han- 
niialU in rupe «jfcüa. Wir erlabreD dort, ddsidie lDscbii(l, wet 
clie n-irklicb vorbanden ist, den Zug des Tomaso Gdmaldi, eines 
edlen Gena^sen, im Jahre 1474 erwSbnt Am Scblnsse spricht , die- 
aet' Verfasser seine Ueberzengnng ans, dals dies Werk in dem Zelt 
alt«r des Aaguslos aasgeOlbrt Wird ( TTiealr. Säbäud, Fei. I: p. 54.). 
Obsdwn wir nach eineb hiscIiHft .snohten, so kennten wir dodi 
dorchass Leina eutde(l:en. i ' ' . 
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cbea Richtung vom Hont Iseraa, und der andere läuft sOd- 
lick ¥om Mont Cenin. Das Absteigen, welches den ganzen 
"Weg von Aosla aus ziemlich steil ist, hört hier fiisi güaxlidt 
anf, and zwisclien St. Hartia and Ivfea giebt es keine Berge 
mehr, soodera nur ein weites Thal mi^ liSgeln, en beiden 
Seiten; Ivrea selbst ist volUcommen abgelöst, and steht in 
der Ebene. HSttea wir angenommen, dafii Am He^r die 
Stra&e über Aignebellette oder den Mont de l'Epiae ge- 
wählt hatte' stAtt des Mont du Chat über CheVelu, so wflrde 
die Enifeniang um 13 Meilen rermindert worden sein, nad 
dies wörde das Heer ganz nahe an Ivrea bringen; aber dies 
ist nicht nothwcndig, denn zwischen Donas nnd Ivrea giebt 
es dorehaus kein HiDderniTs mehr, and kaum liegt ^das Thal 
noch irgend wie etwas erhaben. Was also das wahre Ende 
der Alpen betrifft, so kfinnen wir ea sicher nach Donas ver- 
legeO; und ein anderer Grnnd, der uns Terhindert, es weiter 
hin zu verlegen, ist die Entfern ang, die von dem Heere nach 
dem Felsenpasse bei la Tnille in seinem Absteigen während 
dreier Tage anrückgelegt ward. Von Pre St. Didier bis Do- 
nas haben wir etwas über SO Römische Heilen, was nnge- 
ßihr 17 Meilen täglich macht, sicherlich ein zu grofser Marsch 
Kr Trappen, die so abgemattet und zerstrcnt waren, wie das 
Karthagische Heer. Jedoch, was die Sache selbst anbelangt, 
so hatten die Reiterei und .das FuGiTolk 6 Tage anstatt 3 
zur Vollendung dieses Weges, da sie 3 Tage im voraus hat- 
ten, während dessen, dals der Weg lür die Elephanten zu- 
gerichtet wurde, und da die Landschaft jetzt befreandet war, 
so mochten diese Thiere den! He^e in. kSraera Entfernungen 
gefolgt sein, and mochten, da' sie sehr arschCpft waren, ei- 
nen oder zwei Tage spfiter zu Donas angelangt sein.- Für 
onsern Zvfcck ist es genügend, darznthun, dafs ei für den 
Haupttbeil des Heeres sehr wohl möglich war, Donae ohne 
irgend einige Schwierigkeit xu erreichen. Ganz unmöglich 
ist es, dals das. ganze Heer bei Pre St; Didier sich hätte ha- 
ben versammeln künnen, da dort für daaselbe kein Unterhalt 
VOThanden sein konnte, und es moTste sich daher nothwendig 
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das Tlul entlang gegen Aosta hin atugebreitet haben. Die ' 
neuere Stra&e sTrischen dieses beiden PlStien itt an etnigen 
Stellen auf der SeiU des Thale» in Felsen gelianen, find ist 
uweilett schmerig aber im Allgemeinen ist der Boden dea 
Thaies selbst keinesvreges schlecht, ondgegen Aosta zu e^■ 
\n^teft es sich beträchtlich und ist sehr reich. Dort ent* 
hSlt es einige sehr betrfichtliche Dörfer und ist aolserordent- 
licii bevölkert. Dies Thal war von den Satassiern bewohnt, 
Ton welchen Polybius nichts erwähnt, welche aber wahr* 
scheinlich ein Zweig der Insubrer waren, da sie sidi gegen 
die Karthager friedlich betrugen *). Zu VUlcncuve, einige 
wenige Meilen oberhalb Aosta, fanden wir mehrere RQmi- 
sehe Inschriften und dieselben noch sehr gut erhalten; die 

. Stadt ist grols uAd das Thal hier ausgedehnt. Aosta selbst 
(Augnsta Proetoria) ist sehr gut gebaut, merkwürdig durch 
seinen lYiumphbogen, der noch ganz ToUstfiudig erhalten isL 
Auch befinden sich hier die Ueberreste eines Amphitheaters. 
Von Aosta nach Chalülon flbertrifil die SchOnbeit der Land- 
schaft Alles, was ich je gesehen habe Die Vegetation ist 
sehr flppig. Die KastanieubSome sind yoq hohem Alter, und. 

' nahem sich in ihrer Gr5lse fast jenen ber&hmten BSumen 
auf dem Berge Aetna. Das Thal, welches sehr ansgedehat 
ist, ist mit Heiereien und kleinen DOrfem überdeckt, und 
die Wege sind ausgezeichnet gut. SchBne Wasserquellen er* 
giefsen sich sn beiden Seiten von -den Felsen, und die Uep> 
pigkeit der Vegetation sdgt, dafs wir Italien erreicht haben. 
Gegen Verres wird das Thal enger, and za Donas wird es, 
Me bereits bemerkt worden, fast gSuzlich dior^ die Berg* 
hSfcen eingeschlossen, weldie hier susammen stoben. Nichts 
kann malerischer sein, als die durch sie hen^argebrachten Ef- 
sehflinnngen. Hier windet man rieh aus den hot^n Alpen 
heraus, und durch ein weites, von bei weitem niedrigers 
Höben umgebenes Thal steigt maif nach ivrea hinab) au 

*) Ptolemloa lUift sie eo den Insnbreni, to wie anclt dt« Li- 
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Ivrea befindet mau sich sclion ToUkommen in dt-r Ebme, und 
man erblickt sie genau Toa St. Mariin, etwas nnterfaaib ßo. 
Bfts. An dieaem Pbtze aho mulste das Heer, vvenn unsece 
Schltifsfoljc riehiig vrar, am aclitzehnten Tage von Cheveln 
am aukonmien, oder ungefShr den vierten November, nnd 
nnmitlelbar darauf bezog es am Fufse der Bergliöhen nin 
Lager, Anf keiner andern bekannten Alpenstra&e, mit Aus- 
nabme Sber den grorsoi St. Bemliard, konnte Hannibal bei 
den losnbrem hinab gestiegen sein, nnd die Entlcrnungen 
allein, aUe andern Gründe nqberBcküciitigt, Terbicten, den 
grollten St. Bernhard in Frage tu stellen. Merkwfirdig ist 
es, dafs alle Sdiriftst^er, welidie zu Qnnsten des Mont Ge- 
nevre gescbrieben haben, diese Strafse T&llig fibergehen, und 
sich auf die Tauriuer gestützt haben, cu nelehen er allein 
diBgs tum, wie Polybiug sagt, aber nur erst, nachdem er 
seine Tmppen bei den Insubrern sich hatte erholen lassen. 
Vtiitt die Sitze der leixteni kann kein . ZTreUel obwalten, 
XiviuB sagt uns selbst, dafs MailaDd ihre Hauptstadt war, 
und sowohl er als Polybius berichten ausdrücklich, dals sie 
mit den Taorinem im Kriege begrilTen waren. Nach den 
' besten Sdniflstellem waren beide Völkerschaften darclt den 
Flufs Ona getrennt; sQdhch von demselben wohnten Liguri<' 
sehe, nördlich Gallische Völker. Die. erstem waren von den 
Römern unterjocht, und waren gegen sie friedlich gesinnt, 
die letztem waren der beslfindigea Kriege wegen ihnen noeh , 
feindlich *}. In dem 4fistf n Kapitel giebt Poljbins ausdrOck-- 
lieh an, dafs die Abgeordneten aus den Ebenen um den Po 
Gallier waren, und da sie das Heer über die Alpen beglei- 
ten und auch wohl führen mulsten, so war es natürUch, 
<IarB sie dasselbe zuerst in ihre Heimath brachten, am üdi 
von den ifilflhseligkeiten des Zuges erholen zu können. De 
Luc schUelst die ISO Meilen bei Aosta, aber nicht mit Recht 



.*) In dem Berichte des Pol^biu von dem Kriege mischen den 
Gilfiqni nnd RSmen gescläelit der Lignrer dmcluns keiner Bnrih- 
nang, als haben sie Paiitliei in demselben ec^nOen, 
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nadi meiner Meinung; denn wem wir selbit die Angaben 
nnd Entferiiangen gans anber der Betraebtung lassen $ so 
kann man dodi nnmOgUch sagen, dafs die Ebene Ton Aosta ' 
die Lnndsphaft sei, die an den Po grenzt, da sie diKJi Ton 
den wirklichen Ebenen bei Ivrea darch ein bedentendes 
Thal Ton 30 Meilen Lfioge getrennt wird. Dieser Irrthnm 
ist daraus entstMidcn, dals er nicht darauf Tcrfiel, die drct 
Taga des Hinabsteigens zu den 15' früher auf dem Zuge 
TerhrachteB zazuz9hlen. Dem zufolge bat de Luc stAae Ent- 
femangen mit dnien des Polybins, so genau' sie aneh stim' 
m»n -sollten, doeh nicht in Uebereingtimmung 1)ringeti kSn- 
nen. Dieser Gelehrte hat sein Werk mit äet Sobladit am 
'Fieimn geechloncn, Hod h«t einen sehr groben Fehler F*- 
latd's berichtigt, walcber trets aHer AntoritH die ^hlacht 
aitf dem rechtan -UCitr des Flusses stattfc auf dem linken TÖr>: 
lallen Übt. Es ist nicht nSthtg -fUr ans, die Uwtersnchang 
Wetter tu führen als bis sur EroberObg von Turin, welche 
nach einer Belagerung von 3 Tagen Tollbraeht ward<, :ijaä 
wefdte die benachbarten Vüllcer so sehr erschreckte, dafs siij 
sitA tialerwarfen. Der- Umstand dieses Angriffes bildet fitr 
slofi selbst einen genOgenden Beweis, dab HasDibal nicht 
fiber den Maot'Genevre herab kai«; denn wir Trissen, dals 
die Insnbrer seine Bundesgenossen waren, und dofs sie mit 
den Taurinem im Kriege standen, wie kann Taaa nun mei- 
ncn, dols diese letztem würden zugegeben haben, dal«: die 
Karl hager in vollkommener Ruhe am Fufse der Alpen und. 
folglich last grade vor den Thoren ihrer Hauptstadt sieh la- 
gerten, -während sie sehr -widil wu&ten, dafs sie im Bunde 
mit ihren Feinden waren, und während sie in solchem Zu- 
stande der Schwäche und UnorduuDg waren, dals es ihnen, 
immöglich gewesen sein würde, einem wohl gewäneten An- 
griffe irgend Wider^t^nd enljejgon fpi setzcK? und wOtde 
llanuibal bei seinem Eintritte in das Gebiet eines Volkes, 
dessen Neigungen gegen ihn zum ntindesten zweifelhaft wa- 
ren, sein Heer zenitreut, dnd sich selbst ganz : ohne ^dintz 
gelassen liaben, so wie es Polybins beschreibt? Bei de« In- 
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Biibrem im GogcDtheile itgitd ea Ihm frei, ohne alle Fnrdit 
seine Trappen aich frieder berttdlen wi lauen,, and wns war 
natfirlidier, aU dab er seine WdTen zuerst ^gen die Feinde 
Jener Bundesgenossen wenden mnftte, denen er so sehr ver^ 
pflielitet war, Toroehinlich, da er - dur^ die Niederiage der- 
selben taündestens «ich ihre Neutralität sicherte, vrofern nicht 
die tbXtigere Mitwirkang des Ijandes in d^ Nachbarschaft, 
Denta die l.igurer besafeen vomebmlicb einen grofsen Theä 
des nOrdÜchen Italiens, sie vraron ein mächtiger Jitamm, den 
» daher nothwendig mit sicli Teretnigcn oder mit Gewalt' 
nn' 'UntM'werfung zwingen mulkte. Wir finden auch in der 
That im Lirius, dafi nach der Eroberong vmi Törin ein gn^ 
Iser TbeU jenes Volksstammes sich an den Hann^al antthtola. 
Hier können nir nun diesen Ziwetg der Untersuchung ah- 
■chlie&cn, jn welchem wir uns bemOht haben, uiu genau aa 
den Pol^bius au halten^ und den Weg, auf welchem ns4^ 
unserer Metnang das Heer gegangen sein mul*, mit seinem 
Bedchto in Uabereinstimmung' zu bringen. £« bleibt uns 
jetzt übrig, die HypoÜiesen der andm-n Sehriflsteller m ubi 
tennchen, welche diesen Gegenstand behandelt haben, und 
tu zeigen, dafs sie alle mit unserem Ver&sser nicht in Ein- 
klang stehen, und daJk einige von ihnen mit sich selbst 
durcbans nicht in Uebereinstimmung sind; da tou allen die- 
sen 'Hetnungen zu Gunsten des lülont Genevre Lirius die 
Quelle ist, so mSssen wir seinen Betii^t in dem iolgendeu' 
KapUri prflfen. 



Kapitel?. 

Kritik des Bcricbtes Ton Livina. 

De Lue hat in seiner sehr geistreichen 'Widerlegung des 
Liviiia durch eine Vergleiohnng mit dem Polybins die Üben- 
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^tufidiniendeii SteUcn dieaa 6«id«B ^SelttifUt^cr -dvgelegt, 
und hat somit gezeigt, yvit genau der Bömische Getehlolit* 
(chreiber den Caiccliiechen im AUgemeitien beautzt, nnd hat 
auch das Neite nachgewiesen, was er cogbf^gt habe; da diese 
Vergleiehung sich jedoch sehr Jeiclit anrtellen ISfst, so w«^ 
len wir, um nnnöthige Wiederhoinngeu -xa vermetden, aas 
blofs anf jene Stellen beschrSnken, wo er fwin Original yvf 
bist; denn dab Pol^bitts das Original war, kann wtAL nicht 
leicht Jemand bezweifeln, der sich die Mühe ndunen'wiU; 
beide Bericht« mit einander zn Tcrgleichen. . ■ i 

Zuerst kann man nun aia etwas Anfiallendes bemerken, 
dab er durchaus nie in dem ganzen I..aiiCe sdner ErEählnng 
gesteht, dals er dem Polybins T^fliehtet sei. Dann mob 
der gfinzUcfae Hangel aller Bereduiung der fotümuiDgeii, obi 
wohl Polybüu eine sehr genaue Dariegnng dieses Gegat- 
standea seinem Berichte vorsasschickt, einem Jedeo hei eini- 
ger Betraditnng sehr aoffiiUend erscheinen, nnd mnb, wo- 
fern es' nicht seine Absicht, war, mindestens als das Ergab- 
nifs frofter NaehUssigkeit nnd Ungraanigkeil sich erweise». 

Nachdem LiTini den Hannibal von den PyrenSen Im« xnr 
Rhone gefflhrt hat, nad ihn jenen Strom an den>««lben Orte 
nnd imter denselben UmstSnden hat übcrsefareiten lassen, Wel- 
che Tom Pol^htns berichtet werden, so ßihrt Livius also 
fort*), dals Hannibal Xm Tage nachher sein Heer durch eine 
Anrede ermnthigt habe, und an der Rhone entlang den 
Strom aufwärts gegen das Innere Galliens aufgebrochen- sei; 
sidl, weil dies der nfiehste Weg zu den Alpen vrire, son- 
dern weil er meinte, dafs, jemehr er sich von der See ent- 
ferhte, er weniger wahrscheinlich mit den Römern uisam- 
men treffen würde, da es seine Absiebt war, sich nicht eher 



*) Po*tero iU frofielut adver ta Hpv Bhoä^mi, mtiUerrtmt* 
QaUiae fttitt *o» quia reclior ad Alpe* via tätet, ttd jumKum . 
« man reeettiitet, vtimui oivium fort Romaitum creieta; emm quo 
frimgvam in llaliam vtntum firet, Hon trat in uniau» tnoMU Ca»- 
«rm (Liv. XXI., 31.J; 
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IB einen Xtn^f mit'il&icn einknlaMea, bevor er nlcbt Ifalieii' 
avoicht .bSUe. 

't Jsdoch im Pc^biui sucht man Tcrgeblich nach' hoIcIi ei- 
neis Berictite von HttBnikal'i AufbrüDhe an der Rhone hin- 
■ttf; iiH Gegeolhcilc sind wjr übencugt, dak dies eiA Theil 
•eifleS'UMprünglichen Planes gewosen sein müsse. Dieses er* 
hellt igttaz klar; «usi dem 39älcn Kapittd des 3ten Buches, wo 
die £at&rnui^ed voa dem Ueberganf;e Aber die Rhone bis 
^sr .Ankiuft des Uccrei h\ Italien, au^eilhlt sind, mid dieA 
setzt es aufser Zvveifal, dab der. 2t»g -an ,dar Rhone hinauf 
dem HaiuiitMl.Bicht.diinch die Jinkuoftdes Smpio abgeiwuu- 
gen Worde^ äaudetvo tUKÜ suinw drülieni Absicht nnd-Pten 
tkaSt untttnojpiate» •woideti «ein. P(dybia% Bach 3. Kap. 34 
Ua 48., hat auadt'ücklich angegeben, iah Hannibat den gati- 
sen Jtan Mine« Zuf^es ,laqge vorher entworfen hatte. Er 
hatte -^h.sobon beim Beginn seines UnterAchmcns mit «!• 
hor dsa. Schwierigkeiten und Gefiibren bekannt gemalt, wel- 
<die..mit einem so gewagten ond schwierigen UntcfnebDie* 
qaiUilvsiidig - Verknüpft nnreil; er kaue' sich mit inr Natttr 
4er JjandschACt vnd der OrtschsKeti rertraat gemacht, durch 
fffdche. «. eiehea mufete, so wie auch mit dem Clmrakler 
und der GeMnnuDg ihrar Bewohner; gatix Tomeljmlich aber, 
^- ;VorHelsi sich auf. die Führer jenes Landes, xadijytfiöctv 
ty^wtjifiiii, welche ihm bia zum üebecgonge über die Rhone ' 
»nlgegen gekommen wäret), und. weMie nothvrendig seiner 
Sache ' ergeben sein mufften, da sie sein gutes oder, wider» 
nSrtiges Schicksal eu tbellen hatten. OOrfcn wir demoadt 
Teimathen, .dafs die 'unerwartete Ersobeinung des Kömischen 
CoDSoJs a^ der Mündung der Rhone in einer Entfernung voa 
™c TagemSrscben Toni Karthagischen Lager so viel ftber 
ihn vermSgen konnte, dafs .er seinen so wohl angelegten 
Plan gänzlich TerSnderte, dafs er seine so wohl durchdach- 
teh Absichten fehren lielä, und den Mafsrcgehi zuwider han- 
delte, welche so reiflich erwogen nnd angelegt waren? oder 
n^ssep wir nicht diesen Bcdcht des Livins dem . Vittstandfl 
beimessen, dals er sich nothwendig eine £rklSnu% geben Ul 
. müssen glaubte, iraram Hannibal von dem Zage, den er 

, L ,z,;i:, Google 
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iHMit MiD^ Mcüting Kun^ .'bealMidttigt .bitte , hier abge- 
wichen tei? ' 

Ich wiederhole es, dals man toiI dieser Art nichts fm 
Polytuna fiadet Die einzige Maläregel, welche nach seinein 
Berichte die BesorgniTs auf Seitea des Karthagischen Feld- 
herm anzudeuteo scheint, ist die khige Vorsieht, dala er 
nach dem Uebet-gange über die Rhone die Reitei-m nnd die 
El^hanten als Tfacbhut seines 'Zagea gegen den Norden hc- 
■tiinnite. 

Abu anch fOr einen Angcnblidc zugegeben, äaTs des Li- 
nns Bebai^ung wahr sei, nad angenonimea, dafa Haviibal 
UnqirüBglioh .»uS dem k&iMSt«! Wege eb den A^ien voran- 
(MngaB gedachte, fu« rtttiar-iaJ Alpei.vio etMt *), ivie Mi- 
lan -wir es rechtfertigen, dajs tut die Hhooe so weit qberbalb 
.der Durance Ibertchritt, an decen Ufern er mt eben eo viel 
Zieicbtigkeit und mit «ben so wenig .Besohwerde ven dem 
Feinde entlang ziehen konnte, als an der Rhone? Wenn man 
keiDen^kiBd daflU- anf&hi-en kann, so Jbigt, dajs es nie seine 
Absicht gewesen^ jenen Weg einsiuohlageD. 

JUsiiu jedoch l^hrt fort*'), dal» Haonibal in vier Tagen 
. bei dem Xionde aukauir Welches lasola genannt wurde, nnd 
welches, wie wir sahen,, eo genan Tom Polybius beschrieben 
wfir.. Der Rftmisehc Geschichtschreiber berichtet uns blofe, 
dab dieser Name einem, gewissen Landstriche beigelegt wurde, 
der durch den ZnaammertflnJa der Iser e .**') und Rhone einge- 



*)' DiB Rümeratrarse verfolgte das Thal der Daraflce von Ca< 
bellio (Cavullon) nich ApU JoUa (Apt), Segnstero (Sistsrnn), 
' Ebrodanma (Einbniii) nacli Biigiatio (Brian^oa), nad dem Mont 
Genewe ( WtgKling Vet. Rom. Itiner., p. 342.). 

*') QuarlU eattrit ad laiulam fmenit; ibi ttaM Bhoianut- 
gue amnti, divertU ex Alpi^ut dccurrntCej , agri aliqtumtum am- 
pltxi, conßttunt in unum. Mediit eampii Intulae nomen inditum; 
ineolunl pTope Allobroget, gttu Jam indt nalla Gallipa gente opi- 
bai aul fama in/erüir. 

***) ObachoB die meisten Manoscripte Arar lesen, so eibellt 
dodi, dala es Itara hellspn muTs. Eine Handschrift liest Bitarar, 
nnd dies {peltt die wahre Lesart Ibi Iiara. 
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«Uoflsen wird, und ao erVriliat er durchs» niAt der ho- 
lten Bcr^and, welche die dritte Seite einseiiloFg, Bodi aach 
«einer Ansdetmung ond Frachtliariceit. Dieser UnterscMed 
mischen den beiden Berichten ist eben ao anfbllendi v*ie 
die Unnche desselben offenbar. Palj'ltius nehmlieh- beschreibt 
ein Lsfid, in wetcbem die von ihm dargelegten Kriegenqtbr- 
nehianngen ansgefEihrt wurden, Und wlinscjit folglich seine 
Leser mit seiner Lage so viel als ni&glich belcannt in &»• 
chen; aber LiviaB rnnfs nothwendig einer Ansfuhning' zu rat* 
gehen suchen, welche mit der von ihm beabiiebtigten Stra- 
Ue in offenbarsm Widerspräche stehen würde. Ekta ao we- 
nig ist Icrtxterer geuner in der Stellung, wel^e er den AI* 
lobrogen bestlnunt. „Dicht daneben," sagt er, „Wahnes di* 
Allobragen"; sicherlich ab^ nicht neben der Insel, Vrie Cm* 
Tier richtig bemerict, sondern in derselben, Gewils ist ca,. 
dab Polj^bius in. die Insula den Schonplatz dieser Verband« 
lungen verlegt, iq welchen ItanniliBl den Streit swiscbea den 
beiden I(rüdem beilegte, indem er dem Gttem' den Itesits des 
Thrones sicherte. Von diesen giebt Livius m, daft sie AUo- 
brogen seien; wfihrend er jedoch 'aus dem GriochischeB Ge- 
schi^htscbreiber die allgemeinen Tbatsacben entlehnt, erwei- 
tert er noch und schm&ckt die Erzihlang auf eine ihm allein 
eigenthfimliche Weise aus. Dann geht er dazu über, anm- 
geben *), dafs Hannibal, nach, dep Beilegung des Streites, ~ sei- 
nen Zug nicht auf der graden Strafse fwtsetBte, sondern sieb 
Kur linken Hand gegen die Tricaetiner wandte j dasUeiTst, 
er nahm nicht den Weg, welcher ihn durch die Veriblgttng 
»eines Zuges an der Slione nach Vienne nnd zum Mont du 
Cliat geführt haben 'würde, sondern er suchte die Strafgo 
wieder zu gewinnen, welche zu den Cottischen Alpen lührte, 



*) Sedalit etrtaiuinibui Allobrogum, guum jam Alptt petcrH, 
nun recta regiottt iter inilituit, $ed ad laevam t« Tricattinot fit- 
xil; in,ie per extreiiiam oram Voeonliorum egri tttenÜt in Trieo- 
rioifhand vtqaam impedita via, prii^uam ad Drtuntiam flumt* 
pertenit. It tt ipu Alpiraa amaii, long« amnium BaUiae flunn- - 
num dijffieiüimvt traliiit» tU, etc. • ' ' 
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■0 gut und 80 wdinell als lidi dies maAen lieb. Wenn mm 
■chon Livius in diesem Berichte mit seinem Plane «nd seL- 
'ner Hypothese in Einklang ist, «o ist er es nicht so anf glei- 
che Weise mit dem gesunden Verstände und dem Potybins, 
Mit dem erstern, weil es abgesdimackt erscheint, xu glauben, 
dalä Haniübal mit seinem ganzen Hetxe oder mit einen} Theil 
de^elben über die Isere gehen sollte, um in der Schlichtung 
eines Streites, der ihn Treiter nicht k&mmerte, so nnsch&ts- 
bare Zeit an Terlieren, Trofern seine Ankunft in diesem Lande 
ni<^t «in natürliches Ereignifs auf seinent Zuge gewesen wSre. 
Hit Poljbius, .weil sein SdiWeigen über alle AbvTcichung, }a 
rislmdir sdne bestimmte ErkUrung Tom Gegentbeile wegen 
der Berechnung des Zioges an der Rhone entlang, uns anan« 
nehmen hindert, dafs er überhaupt diese Absicht gehabt ha. 
ben konnte. 

Wir wollm jedoch sehen, wie dasKaFthagische Heer 
TOD dem liakeu U£er der Isere nun Hont Genevre gelangte, 
wenq es behauptet würde, daia dasselbe nicht über jwien 
Fin&giiig. . 

Sicherlich konnte es nicht so geschehen, dafa sie sn den 
Tricmtiaem Bsrückkehrten; denn dies ist fast dieselbe Ge- * 
gead, ans der sie nach ihrem Uebei^tjapge über die Rhone 
au%ebTOehen waren. Auch ist es unmöglich ^■n^ begreifen, 
wie die Trieastini, die Vdlkerscbaft von St. Paul-traisrCha- 
teanx dem Karthagischen Heere, wenn es Ton der laere an 
uig, konnte lur Linken gewesen sein. Genügende Gründe 
rereinigen uch daher in der Annahme, jUTs die Stelle Ter. 
dorben sei, und Trenn man in einw Schwierigkeit, welche 
kaum eine vernünftigere ijldfirnng zuzulassen scheint, eine 
Conjectnr anwenden dBcfte, so möchte ich geneigt seiq, sn 
vermuthen, daß diese Worte ad iaevam in Tricasiinos fle- 
xit, am unrechten Orte stehen *), und va der Stelle gehört 



*) Diese Stelle wtirde dann so lanlea: Patttro -iU profechit 
mittrta Hpa Biodani, «4 latvam in TricaUiMoi ßettit, «f meüler- 
TMta Omaiat ptiit. 
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haben masseo, ^elclie am dem Aobage desselben Kapitel« 
angef&hrt ist. 

Dadorch köaaea wir wenigstens das erklären, wss 
mit der Vernnnft ond dem gesnodea Vraviuide sa wider- 
stratend ist. 

Bei dieser Rückkehr von da- Ingnla gegen die Darance 
mQ&te man sich geneigt fühlen, an meinen, dals Livius den 
in den HinerarieR angegebeuen Weg tot Angen gehabt habe, 
und dieser lehrte von Va^entia (Valence) an der Rhone und 
nahe bei ihrem ZnsammeBflnsse mit der Isere Aber I>ea Vo- 
contiorum (Die). ond den Moos Seleucos (Hont Saleon) nadi 
Vapioeum (Gap) und Eburodnnmn (Embran) an der Donnce. 
Diese Sbabe haben wir schon oben ber&eksiehtigt bei dw 
Betrachtuag von dem Zage Cäsar'g Über den Mont Genem, 
sie mutete den Hannibol sicher durch die Vocontier führen; 
aber es &agt sieh, wo man die Tricorier sodicii soll, wel- 
che d'Anville in das Thal des Dracflnssee zu stellen eatbk, 
welcher sich uohe unterhalb Grenoble in die Isere crgicJät, 
während de Valois, ' freilich, wie ich meine, ohne genügrade 
Gründe, Termuthet, dalä ihre Hauptstadt Vapincum «der Gap 
gewesen sei. Auch mnl^ man bemerken, dab d'Anville alte 
seine Gründe auf diese Stelle des Livius stützt, ond dab er 
glaubt, es sei hier die nördliche Grenze des Gebietes der Vo- 
contier gemeint. Die Streitfrage ist offenbar üuiserst verwik- 
kelt, und mufs den Geographen zur Entscheidung überlassea 
bleiben *). Aber auf welchem Wege wir ancb anoelimelt, 
dafs Hanaibal, nach dem Livius, die Dorance erreicht habe, ' 
80 findet man doch nur wenig UebereinstimmuDg mit der 
Vom Polybius gegebenen Beschreibung einer ebraeii Land- 
schaft, welche Hanuibal ohne Beschwerde durchzog, da er 
durch seine Reiterei und durch die firenndsclialUiche Begiei- 



*) Cltiver meint, (Isis rosn einige Sporen von irm alteo Rainen 
noch anfGnden kftnne in der Stadt Cors oder Corpa, nahe in der 
Quelle des Dnc gdegen, und daher ist er geneigt, diese VöiLer- 
sdiaft In das Thal jenes Flusses zu versetzen (An', aniiq., p. 372.). 
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tmig der AUobrogen beschillst ward. Wir hüben auch ge- 
seh^i, litSs Polybius ausdrücklich angfcbt, das Land, wel- 
ches er damals durchbog, gehöre - den Allobrogen; so dal«^ 
'sofern vrir nicht Termuthen, da& diese Benennung dch ancb 
über die Voconticr erstredit habe, welche in der Römischen 
Geschichte üübcr ah die Allobrogeu erwähnt werden *), und 
, folglich. eine besondere Völkerschaft' gebildet haben müssen, 
' wir hier einen zur Genüge enfseheidenden Beweis haben wer- 
den, daTs die Toa den beiden GeEchichtschreibern beschriebe- 
nen Wege durchaos ganx Verschieden sind.. 

Nachdem Uannibal Embrnn erreicht hatte,' meiste er dort 
■icher die ßuranue anlrelEen, aber nicht so vrie sie yem RK- 
mischen Geschieh tschrcibcr bcschi'ieben wird, dessen ftbertrie- 
beuer Bericht ^on den Vcrliecrungen dieses Alpenstromes und 
den mit seiner Ucberschreihuif verknüpften Schwierigkeiten 
nnr allein, wie de Luc richtig bemerkt, mit dem unlem Theil 
seines Iisufes übereinstimmen kann, von der Einmindong des 
Gebirgsstroines Bleaone ontetiialb Sisteron bis ui seiner V^- 
einignng mit der Rhone bei Arignon. 

Nachdem Hanoii>al, fährt livins fort **), die Buranoe 
fibersch ritten hatte, crrei<^lc er zuletzt die Alpen; er be- 
lehrt' uns überdies, dafs seine Zuglinic toq jenem Flusse aus 
vornehmlich in einer ebenen Landschaft lag, und dafs er üe 
ohne Beschwerde snrUcklcgtc. Der Leser wird sich erin- 
nern, dafs dies genaa die Umstünde vraren, 'wenn wir>die 
Erwähnung der -Durence übergehn, unt^ wdchen Polybins 
das Karlhagische Heer bis xum Fulse der Alpen brachte, die 
ävaßoi.^ T^ "jiisKov. Aber solche Beschreibung, wird 
mau Gnden, stimmt nur wenig mit der Landschaft, zu der 



' *) M. FuItios Flaccns triomphirte Sber die Liprer und Vocon- 
tier s. U. C, 629.; ein Jihr früher erwarb üch C. Dumtius Aeno- 
b«riias eine {Reiche ^ni wegen eines Sieges über die Allobrogen 
{Fa4ti Ca fit. apud PigA. liv. Muppl. Freiiuh. hX.. 39.). 

") c. 32. HemUml <t Dratnlia emnpttiti maxinuitintre cum ' 
bona paet ad Alpeg iuceUniittPt ea loen GaUorum ptreenit, tte. 
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Livius es nnn gefitbrt bat.' . In dem Thale der Dnrance 
ma&te ei schon mitten in £e Alpen hiaeingerathen sein, 
nnd wenn i*lr Emimin als den ersten Punkt betracht«ri, 
yn es die Oannce errekliie, so mnJste es nur wenige Hei- 
len von Brian^n *) eiitfernt sein am Folse des Mont Gene- 
Tfe oder der Cenlralkette. 

Du Erstaunen, welches dieser Umstand in dem GemB- 
the des Lesers erwecken mulä, welelier den Gegensland sorg- 
fSltig beacbtet ba>, muTs sidi «ffenbar noch eteigem, wenn 
man findet, dafs LlTius hier den Bericht des Polybius wie- 
der aufnimmt grade an dem Punkte, wo jener Gcschicht- 
scbreiber das Karthagische Heer bis tum Fnfse der ersten 
Kette der Alpen gebracht hat: Die Beschreibung jedoob, 
welche LiTlns von dem Engpässe giebt, an dessen Eingange 
Hanuibal bei seinem Vorr&cken durch die Barbaren Wider- 
stand &nd, welche er Gebirgsbewohner nennt"), ist sehr 
Tcrscbteden von der beim Polybiiis, welche, wie wir fein- 
den, mit dem Uebergange über den Mont dii Chat so gnt 
fibcretnstimmte. Livios schöne und winterliehe Beschrei- 
bung ist nar anwendbar auf die innerste mit 'Schnee be- 
deckte Kette, und selbst dann m6clite sie kaum auf den 
Mont Genevre passen; denn obschon dieser einen Tbeil der 
Ilauptkette bildet, so hegt -er dorih vreit unter der ewigen 
Schneelinie, da er nicht über 9SÖ Toisen oder 6000 pob 
über dem Spiegel des Meeres erhaben ist. 

Hier finden wir uns von solchen Schwierigkeiten einge- 
engt und verwickelt, dafs man ans ihnen pnmSglicb ' einen 
wabrltafteo Sinn hemusbringeD kann, nnd mit Hecht können 
wir schlie&en, dals, haben wir nun in unserer ErklSmng von 
dem Berichte des Polybins richtig verTabrcn oder nicht, es 



*) D'AnvÜle sdiltlt die Entfeniimg etwas mehr als 28 Heilen 
(net deJ'ttiK. Gault art. Borna, p. &37. Wttuling Itintr. vtt. 
Born., p. 341.). 

**) e. 32. Erif(rntibnt i» prinui Ugmtn elivot aipariuntnt 
itnmiMOtUl ttmtulo» intUaUe» mantani. 
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doch UHkSglich sü« dem Berichte des LMu irgend einigen 
Glanlien heisntneaiea. Wir niGswii anch MbHefsen, dab Lets- 
tet«r eiaen bestimmten Pbti angenomnien und bei rieh be-i 
stimmt hatte, den Hannibal Ober den Mmt GencTre nach 
Italien in fahren, und daher lieh bemEIht hat, der Erafililiuig 
des Griechischen GescMcIttscbreibers, den er gar ntcht Tor- 
stand^ Gevralt. nniutbnit) Und fiie nach seinem Plane %a Arc- 
hen, ohne EU ilberlegen, ob die UmstSndc tob Entf^img,' 
Zeit and Ort passend erfanden werden kbmtea. £r bietet 
nna in der That ein lebhaftes Beispiel von jenen Schriflatel- 
lern dar, deren Bericlit Yon diesem KriegsEnge Polybins III., 
47> als HO nnpasscnd und nnverstJlndig tadelt, nnd ^Iche 
gleich den Tragikern eines Gottes oder «ioes andern Hbl&^ 
mittels t>edürfen, nm ihre Helden ans den Schwierigkeiten 
heraus ku liehen. 

Wir wollen jedoch in nnserer Vergleichnng fertlabren. 
Nachdem Hanoibai den Engpafs wfihrend der Naclit- besetzt , 
hatte, wann die Gebirgsbewohoer sieh m ihren Wobnnngeti 
zurück zu lieben pflegten, so wird er am nScbgten Morgen 
während des Hinabsteigens ongegriHen; er schlägt jedoch die 
Angreifenden glficklich in flie Flucht, und erobert snletzt 
ihre Hauptstadt oder Festung *) und die nntliegenden Dorf- 
schallen. 

Da wir also gezwangen sind, den Schauplatz der Hand- 
lung 'auf den Mont Genevre m verlegen, so sind wir folglich 
aoch gea&thigt, anznuebmen, dals Hannibal an den Segnsi- 
nov Widerstand fand, oder der Vfilkerschafl des Thaies von 
Snia und den Caturigem benachbart **), auf deren Gebiet das 
Heer von Embmn nach Brian^on gezogen sein' mnlste. Die 



*) CatttUian ituk, quoi capat ejut rtgioHÜ trat, vietdoiqiit, 
einumjtetot capit. 

") Plolrniiua m5chte twar Brian^n den Segnsinera tntlieilen: 
aber d'AoTille iiehanptct mit Gnmd, daJs es den Cilnrlgem uige- 
li8rte {not. dt l'ane. BauU arl. Brigantio tt Caturigtt, p. 174 
bis 216.). 
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Stadt, Trelche dem Kc^er ia die Hfetde fiol, kAude daher 
keiae andere sein ak Cezanne am FoCie des BergrQckeiu aof 
der Italiscfaeii Seite, obscbon es niemals von s« bedentender 
Wicbtjgkeit gewesen sein konnte, dab es dea Namen Caput 
rtgionit rerdiente; anch konnte das ann3eü|;e Hial, in wel- ' 
diein jener Ort steht, nimmer die HOlfimittel dargeiMten ha- 
ben, welche znm Unterhalte eines so xahlreichen Ueenn notb- 
wendig waren. Wenn Uannibal von diesem Orte ans seinen: 
Zag fortsetzte, wo es dann natfirlich an der Dbria Susana 
oder Riparia entlang war, so mülste er Turin mindestMls in 
sechs Tagen erreicht haben, ohne auf irgend eine andere 
Bei^kelte au stofsen, die Ihm seinen Zog Terbanete. Dies 
kann jedoch nicht die Strafse sein, welche Livins. im Snne 
hatte, da er den Polybius in fast allen den Umstünden folgt '), 
. welche jener Schriflsteller dem Zage Haniübals nach der Ue- 
herwiudung des ersteta EogpOAses beilegt, und diese stimmten, 
wie wir sahen, -so gut' mit dem Uebergange über den klei- 
nen St. Bernhard. Wollen wir jedoch anoelunen, dafs das 
Kaiihagischc Heer einen Versuch maclite, über, den Cot do 
Sestrieres Torzndringen, so wie es auch flie ßdmischen Heere 
gewÜs gethan haben', ehe ihnen eine freie Strafse darch das 
Gebiet des Cottiss bewilligt war, go findet dennoch durch- 
aus keine Uebereinslimmung statt zwischen jener Strafse und 
dem Berichte dea BOmischeu Geschichtschrcibers. Ccuimc 
liegt amtFuJse des Col de Sestiteres, so wie auch des Mout 
Genevre, so dals Jemand, der von dort aufbricht, erstem 
leicht in einejp Tage überschreiten kann, wSbreod doch nach 
dem Berichte des Livins Hannibal von der eroberten Stadt 
an nenn Tage gebranchte, am den Gipfel der Alpen sa er- 



*) r. 34. Ptrtintmn init ad fnqutattm cultoribu* alium nt 
itUtr monlana populuni, ibi non btllo aptrto, *ed luü arlibui, 
fraitit, dtindt vuidiit cit propt.circumnentus. Magno xatu prin- 
ciptt etutellomai eraforei ad Peenutn teniutit, itc. < 
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rdcken *); so dab es aaeh jeder Voransdetznng hin unioSg- 
lich ist, die Eraahlong des lävius mit d^ Wahrheit zu va- 
tinigen.' 

Doch man bat behauptet, da& Livias niemals gemeint 
liaben könnte, den ersten Engpais oder den Eingang der Al- 
pen auf den> Moni Genevre zu verlegen, sondern dals yrir 
diesen Eingang der Alpen Sachen müssen, noch ehe dag 
Heer die Dnnmce erreichte. Obschon nun dieser Yorans-,' 
Setzung der Zusammenhang im Uvins ^nilich Triderspricht, 
und sie nur znlSaäg ist, wenn man einen offenbaren Irrtham 
in seiner ErsSIilung vomendet, so Tvollen wir doch für ei- 
nen Augenblick Kugestehen, dafa Hamubal roa den Caturi- 
^m angegriffen sein konnte **), als er in ihr Gebiet aus 
dem der Tricorier einrückte, und dab er den Mont Generre 
am neuntep Tage eireichte. Dennoch vermSgen wir xu Bei- 
gen, dais dieser Berg um nichtg mehr als der zweite Eng- 
paß betrachtet werden kann, als er der erste war; denn 
kura, er weicht eben so sehr von des livius eigener Be- 
Bchrribang ab, als von der äce Polybius. Da ich diesea 
Serg, so wie den kleinen St. Bernhard, im Sommer des 
Jahres 1819 zum Zwecke dieser Untersuchung besuchte, so 
will ich hier dem Iieser das Ergebnils meiner Beobachtun- 
gen mittheilen. 

Die Stadt Brian^n liegt in einem Thale, von welchem 
drei andere in verschiedenen Riebtungen sicli abzweigen, das 
der Guisanne gegen NW., das fruchtbare Thal von Neuva- 
cfae gegen N. nnd das Thal der Dnrance, welches vom Mont 
Generre gegen SW. sidi hinabzieht. Der Fuis dieses Ber- 
g« ist etwas Ober zwei Ueilen von der Stadt entfernt; das 



*) e. 35. Äono iü in Jugum Jlpium pervathtm e*t per imia 
pteraqut et erraret, quot aut iucejitium fräut, aut ufri ßitt iü mm 
tutt, temere initae valln a eonjtetantibut ittr faciebant. 

**) Dies ist die lUeinong des Genends Frederic GujQMUue' In 
•«bier Äi*t. iet eomptigna i'Haimibat, Mitm ISU. 

8 
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Thal, welches za Ihm hinfilhrt, wird Jetzt durch die sahlrel- 
dien and sehr festen Forts van Brianfon vertheidigt; abei* 
e« ist ZB atugedehnt, um annehmen za können, dals das Heer 
Nachtheil erleiden konnte durch einen Angriff, welcher von 
den Berghohen anf beiden Seiten mit Bolchen Wur^escho»- 
Ben nnternommen wurde, wie ihrer die Bergbewohner eich 
bedient haben müssen. Der jetuge prachtvolle Weg über 
den'Moint GencTre, tou Franz&siscben Ingenieuren unter der 
Regierung Napoleon's erbaut, steigt an dem rechten Ufer der 
ßurSsce hinauf; der alte Weg Itefse sich auf eine beträcht- 
liche StrccVe am linken Ufer vecfotgea; aber doch würde er 
von den Bergen an jener Seite allzu entfernt sein, ala dals 
ein Angriff von jener Gegend Aberhaupt ntir hStte furchtbar 
■ein kSonen. Die Berghohen selbst sind yiel cn hoch und 
schwierig zu betreten, um diese Meinung zn begünstigen; 
' endlich, dies Thal ist viel zu betrSchtlich, um dem in den 
Ausdrücken ^ce^«^a Ttva Svoßarov xal x^tfivtöS^ beim 
Polybius III., 52 enthaltenen Begrübe zu entsprechen oder- 
dem angiuliorem Mam ex parte . altera tubjeelam jtigo in- 
tuper imminenti int Livias XXI., 34. 

Die neuere Stralse lauft einige Zeit in nördlicher Rich- 
tung fort gegen das Thal von Neuvachc, und windet »di 
dann um die BerghJihe herum, welche dies Thal von dem 
der Dnrance trennt Der alte Weg hält sich bestSndig auf 
dem linken Ufer des Flusses, der hier jedoch nur ein sehr 
onbedeuteuder Strom ist. Das Aulsteigen auf jener Seite e^ 
acheint auf keine Weise steil, und bietet keinen schwierigen 
Engpals oder Hohlweg dar bis innerhalb einer unbedenten- 
den Entfenmng vom Gipfel, wo die Höhen zu beiden Seiten 
sich bedeutend zusammenziehen, und einen Engpals bilden, 
der dem des Mont du Cliat nicht unfibnüch ist. Der Gipfel 
selbst ist eine lange und ausgedehnte Ebene, thcilwelse vt- 
IrSglich genug bebaut. Das grofee Dorf Bonrg Mgnt Gene- 
vre Hegt so ziemh'ch in der Mitte, die H&hen selbst zu bei- 
den Seiten der Ebene sind noch nicht an 1000 Fofs über, 
ihrem Niveau erhaben, und sind bis zum Gipfel hin^if mit 
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dnem Ueberfliis8e grofter TaiutenUiioie bedeckt Diese Be- 
•chreibnng nntencliddet Btch wesentlich, wie man leicht 
wahrnehmen yvirä, Von des Polyblus Bericht fiber den Hoch- 
glpfol, auf welchem Bannibal api nennten Tage ankam. Es 
wird dort gesagt, dalä dem Gipfel so sehr alle Bebauung abging, 
dab er selbst von aller Vegetation entblölet war, und wo- 
fern man nicht äae grolse TerSndemng in dem Klima und 
der Temperatur anlSsaig finden will, so mala man Eugeben, 
dab dieses einen «otscheidendeD Gmnd gegen die Hypothese 
des Livins darbiete. INe Temperatur einiger TbSIer kann 
freilich diurcb eine gesteigerte Bebauung bis zu einem gewis- 
sen Grade Terbessert werden, eben so ISlet sich- in andern 
einige VerSudauDg yennsthen, wo die Massen von Schnee 
und Eis sn bestimmten Zeiten, gleich der Ebbe und FInth 
der See, TorrDcken nnd wieder weidien; aber diese Wir- 
Inmgen dnd doch nur theilweise, und der allgemeine Clta- 
rakter der Ausstattung nnd Tegctalion der Alpen kann ^it 
den Zeiten des Polybins nur wenig Wechsel erfiihren ha- 
ben; denn während jener Terfosser die falschen Begriße und 
übertriebenen Berichte bekämpft, Trelche gewisse Schriöstel- 
ler den Alpen zuschrieben, bemerkt er, dals sie selbst in je- 
nen frühen Zeiten von vielen nnd zahlreichen Stammen be- 
wohnt waren. Und wenn der jetzige Zustand des Mont Ge- 
nevre sich von dem Berichte unterscheidet, welchen Poly- 
bios Ton den Hochgipfeln der Alpen gicbl, so weicht er 
noch weit mehr vom Livios ab, welcher in seiner Beschrei- 
bnng nicht blols von dem Hodigipfet, sondern auch von al- 
len Theilen dieser Berghfiben sagt, dals sie mit Schnee be- 
deckt nnd vor KSlte erstarrt seien. 

Die Ebene des Mont Genevre ist An drei Heilen lang; 
an ihrem Ende auf der Italischen Seite ist der Abweg sehr 
Bl«il , nnd geht im Zickzack dnrch eine tiefe Thalschincht 
hinab, welche den Wassern der Doria Su»iua eine Bahn ge- 
währt Der alte Weg bSlt sich noch an derselben Seite, 
webhe jetzt das rechte Ufer des Flusses bildet. Dieser Theil 
dea Abweges ist unUst dem Namen des Tonnüqnet bekannt. 
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und nebmen v/ir an, dals dieser die Schwierigkeiten darbot, 
welche das Kai-thagiBctie Heer amstand, ehe es den Ponkt 
erreichte, der durch das Verschwinden des Weges und den 
allen Schnee nnfibersteiglicli war, so befinden wir nns zd 
Cesanoe, ohne eine ehizige Stelle anzutreffen, die mit i dem 
zuletzt erwähnten Umstände übereinstimmen könnte. Und 
in der That, anf wiederholte Aairagen erhielten wir stets 
dieselbe Antwort, dals nicht ein Ponkt bekannt wäre, vro 
der Schnee das ganze Jahr hindorch liegen bliebe. Das Thal 
der Doria ist wirklich lange vorher, ehe man Cezanne er- 
reicht, so. breit, dals es solch eine Annahme ganz anstatt^ 
ball macht 

Ich mnfs auch bemerken, daTs Ton krinem Pnokt des 
Passes eine Amsioht auf Italiat sich erSffnet; dam die Ketie 
des Col de Sestrieres verschlielst gfinlich das Thal ron Fe- 
nestrelles gegen Osten, während der Hont Cenis und die 
Berghöhen von Maurienne die Anssicht gegen Norden gleich- 
fidts hemmen dmt^ das Thal von Exilles und Snsa. Bei Ce- 
zanne endigt der Abweg, und von dort bis Turin giebt es 
nicht einen einzigen Punkt, der einige Schwierigkeiten dar- 
bieten kannte, viel weniger, wo wir erwarten könnten, im 
Sommer Schnee toq dem vergangenen Jahre za finden. Ob- 
schon das llial von Cezanne in gewissem Maalse bebaut ist, 
80 ist es dabei doch arm nud dfirftig, and dorchaus nicht 
mit den Umgebungen von St. Didier im Aosta-Thale zu 
vergleichen. Auch findet man bis nach Exilles bin keine 
Weiden, der Doriastrom bedeckt die ganze Ebene mit Stei- 
nen und SOmpten. Doch es mfisaen noch einige UmstGnde 
nachgewiesen werden, in welchen die Erzählimg deü Livins 
von der des Polybius abweicht Von der GeschiGhte mit 
dem Essig, der benutzt wurde, um die Felsen mürbe zu 
machen *}, kann man scbwerlich sagen, woraus sie enU 



*) e. 37. Ittde ad ruptm muni^idam, per quam tiiMtn via 
eiu paterat, mililei dueti, quam caedendum tuet laxum, arbori- 
Sm ärca immanibut dejectü delruneati*qtie, «IrunA mgentem ligtu- 
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Btaiiden, imd ob wirklich ein Gniiid filr sie Torhanden sei; 
gewüs Ut, dafa wir von dem Polybios darcIiaaB niclit zn der 
Hcinang verantalst werden, daia Hannibal jemals za diesem 
Büttel seine Zuflucht nahm. £b ist ganz nnwalirscheinlich, 
dais das Karthagische Heer irgend Vorratii von jenem Beilz- 
niiltel gehabt haben eollte, ond weon es dergleichen hatte, 
dafa es bgend wie Wirl(,ung anf Urgestflia h5ttc haben kön- 
nen. Hiu findet sich aach ein ofTenbarer Widersprach in 
dieser Gesehichte des Livins; denn w&hrend er erzShlt, dals 
Hamübal ein gewaltiges Fener anfachte, um den Felsen zn 
eiMtxen, vergibt er, dals er uiders wo angegeben hat, dafs 
die Gipfel der Alpen nackt nnd von ßäamen entblöJst seien '). 
De Lac bemerkt aoch sehr- mit Recht einen andern sonder- 
baren Irrthiun, in welchen Livius racksichtlich dieses Felsens 
Terüdlen ist, indem er darstellt, dafs der Weg, fortgerissen 
Bei, und einen Abgrund von tausend Füb Tiefe bildete, da 
doch Polybius deutlich angiebt, dals dieser Mangel des We- 
' ges nicht in Beztehnng auf die Tieie sondern auf die I^ge 
statt fand **). . Durch diese Veränderung wird das Werk, 
ivelches Hannibal's Soldaten zn vollenden hatten, nnd wel- 
kes bei dem Griechischen Geschichtschreiber sich so natür- 
lieh ergiebt, beim Livius abgeschmackt und unverständlich. 

Livius giebt überdies an, dafs Uannlbal seinen Truppen 
nfxk ihren Mühseligkeiten bei diesem Werke drei Tage Ridie 
vergönnte***), nnd doch giebt er zu, wie allgemein aner-^ 
kannt wird, dafs das Karthagische Heer seinen Zug über die 
Alpen in fanfzehn Tagen voUendeie, während nach sdner 



rum faoiatil! eämque (qaum et vit nenti aplä faritndo igni eoorfa 
ettet) luecedunt, ardtntiaque taxa infato actio patrefactunt. 

, *) c. 37. Xuda enitit fete eacumina mial, et *t gaid ctl pa- 
.huli, ohruunt mte*. 

•*) c. 36. ÜatUTa loeut jam ante praecept recenli lapiu ter- 
' rat in pedam millt adiaoium altitudinem ubruptun trat. 

'''") Ihi jumenta lu patniima mUta, et quie* muniendo feuii 
hominibug data tridua. 



i.v' Google 



118 , 

dgenen BeredmaBg die Anzahl der Ti^ eich auf oeoiudiii 

belauft. 

leh mnTs Jedoch bemerken, dab man, wie ea sdietnen 
kQnnte, aach dem Polybioa dieielbe Ungenanigkeit Tonvei^ 
fen kADDi und wirklich besteht der einzige Unterschied zwi- 
schen ihnea rückücbtlich der auf die Alpen verwandten Tage 
nicht in der Anzahl, sondern in da Art, aiif welche sie von 
dem Heore dnrcfasetit worden sein sollen. Die dm beim 
Polybins zugefügten Tage kommen auf, die Zeit, dab das 
Heer von dem letzten Bchwierigen Passe ans die Ebene eiv 
reichte; nach Livios aber und es Rasttage, die dem Heer« . 
nach ^enen AoBtrengongen bewilligt wurden. Auch stellt er 
dar, wie die Karthager wegen der Treulosigkeit ihrer Fftb- 
rer oder der Verwegenheit ihrer BefehUhaber vielen Irrihfl- 
mero und Wandemngeu ausgesetzt gewesen seien. In die- 
sem Umstände weicht er wieder vom Polybins ab, dessen 
Schwdgen über einen so bedenteaden Pnnkt nur als ebie 
Widerljegnng der Thatsache betrachtet werden kann. 

Nachdem lirins endlich den Hannibal nach Italien ge-, 
bracht hat, so drOckt er sein Eretannea aus, daTs man es 
habe jemals in Zweifel ^ehen können, in welcher Richtong 
Hannibal die Alpen überschritt *). Ans Gründen Terwirft er 
die gewöhnliche Meinung, welche den grofsen St. Bernhard 
als jene Alpenstra&e betrachtete, wegen der falschen Tor- 
etellmig, dab man seinen Namen Mons Penninus von dem 
Worte Poeni abgeleitet habe, da er doch offenbar wegen 



*) e. 9H. li guum inter omne* eottitet, eo magü miror am. 
ügi, g«anam Alpe* trantierit; tl vulgo trtdere, Peniao atnue init 
movien tt }%go Alf tum inditum, traiugrtuuni. Coeliut ptr Cremo- 
ni* jugum dicit traiuiue: gut ambo taltut «um non in Taurinot, 
ttd per Salauot montano» ad hibuot Oalta* itdtixiuent. Nee m- 
ritimile at, ea tum ad QtUliam patuUit itintra; ufigue qua* ad 
Pettimrat ferwU, obt^a gtatibüi itmigermaJÜM fuitieia, neqtu Her- 
euU, ato]itibu4 tut (ti gmtm fori» id motu) ah tratuitu Poeaomm 
lälo Feragri, ineolat jugi y«i, Horwtf mom*» inditum ; ttd ab *o, 
qatm *n nunmo vtCTutum vtrtiee, Pi;.imitm BKwTaa* uppMani. 
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derVertbtimg der Keltischca Gottheit Pen m ^nannt wurde. 
Aber seine GrS^ide zur Verwerltuig der MeiDong des L. C4- 
lins Ajitipftter, welcher in seiner Geschichte des eweiten Pü- 
nischen Krieges behauptete, daTs Haonibal fiber das Crtmo- 
Dis jugnm gegangen sei, sind nicht ebe^ so triftig. Er scheint 
cnzngestefaen, da& diese Stralse zu jener Zelt konnte besucht 
worden sein; aber er behauptet, dafs sie nicht die des Han- 
nibat' gewesen sein konnte, da sie ihn. nicht graden Weges 
%u den Tanrinero, sondern cu den Gallischen Li buern ge- 
bracht haben wBrde. Doch wird es allgemein anerkannt, 
sut er, dals ei' nach Uebersteignng der Alpen bei deb Tan- 
rinem 'anlangte. GewiTslich nicht nach dem Polybius, wel- 
cher ausdrncklieh angiebt, dala er, nachdem er seine Trup- 
pen diu«h einige Rasttage eich hatte erholen lassen, frei in 
das Gebiet der Insubrer einrückte. Nnn werden aber die 
Ijbner ^fom Ptolem3ng zu den Insubrem gerechnet, so 
dab Polybins und - Cfilios ih diesem geriogfiigigen Uin- 
atande sehr wohl flbereinstinunen. Livins Terwirft jedoch 
den Bericlit des Colins nach der Autoritfit des L. Cincius 
Alimentus, eines frühen Römischen Geschichtschreibers *), 
welcher von Uanoibal gelangen wurde, imd Gelegenheit hatte^ 
zn fadren, Wie dieser Feldherr aelbat angab, dals er seit dem 
Uebergangc über die Rhone bis zu seiner Ankunft bei ,dea 
Tanrinem an 36,000 Mann verloren habe, überdies eine be- 
deutende Anzahl von Pferden nnd Lastthieren. Wie verwor- 
ren nnd nndcntUch die Stelle unzweifelhaft anch immer seih 
mag, das scheint doch offenbar der Sinn cn sein, dalä der 
ganze Verltut Hanuibal's seit der Zeit seines Ueberganges 
fiber die Rhone bis zu geiner Ankunft bei den Tanrinem 
eich auf die oben genannte Anzahl, bdief. Mit Recht be- 
merkt daher Gibbon, in seinen miseeli. worit Vol. IL p, 18S. ; 



*) e. 38. L. Ciwieiu» AliPttHtui, qui capltiln sc ab Bannibak 
•erJU, Maxime auetot jk* wiovenl — tx ipM autem auditte Hat- 
tUM«, pottqumm BhoäanuM trataUrit, triginta »ex millia iominum, 
iiigenttmgae numeritm tguoruat et aliorum jiuntHtoniin amitiu«, in 
Tatirinit, jus« GatUt proxima geiu erat, in JtlUiam iegrtiK. 
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„daTs Hannibal eine yor&tellting Von den Verlngten in geben 
wünschte,, welche er hei der Vebenteignng der Gebirgshö- 
hen durch die Kämpfe, Kälte und Mühseligkeiten erlitten 
hatte. Daher beginnt er mit der Ueberschreitung der Rhone, 
and endet' mit seiner Änkmift in dem Gebiete der Tauiiner, 
da es wirklich in ihrem Gebiete und dorch die Eroberang 
ihrer Hauptstadt war, dals er seine Untemehmnng^ in Ita- 
lien anßng. Ihr Gebiet bildet daher die Gi-enze xwischen: 
ganz TcrscMedenen Dingen — seines Verlusten in Italien 
' und denen in den Alpen. Es war nicht noth wendig, äa& 
die Landschaft^ iec Tauriner die erste Gegend Italiens «i 
sein braucht, in welche er von den Alpen hinabstieg; es 
genügte, dafs sie die erste war, in der er eine Schlacht lie- 
ferte. Die erstere ErklSrang ist von LivlnS' angenonunen, 
aber die letztere scheint mir eine bessere Verthcidignng zu- . 
snlassen. Sie entzieht dem Römischen Gesctiichtachreiber das, 
was ihm als entscheidender Beweis erscheint, und kehrt selbBt 
diesen entscheidenden Beweis gegen ihn, indem sie die Quelle 
seines Irrthums offen darlegt. Der Grund, worauf sich li- 
Tioa stützt, wird nicht nur widerlegt, sondern aach Temich- 
tet, und die Autorität des Polybius steht allein und ohne Ne- 
benbuhler da." 

"Es erhellt aus dem Berichte des Liyius, wena wir slles 
übersehen, was er ans dem Polybiue entlehnt hat, und ihn 
blob in Beziehung auf sich selbst. lesen, dafs Hannibal die 
Rhone bei Roquemaure überschritt; dafs er dann, durch die 
Römer erschreckt, zor Insel der AJlobrogen hinauf zi^; dals 
er dann durch die Vocontier und Tricorier üch zm^ck wandte, 
bis er die Durance erreichte in einer Entfernung von neun 
Tagemärschen -von dem Gipfel de^ Alpen; dals er dann über 
den Moni Genevre sog , i^d bei den Taurinem hinab stieg. 
Das Hin- und Herziehen mflfate schon allein genügen, uns 
gegen seine Genaoigkeit Yerdacht einzuflOlseD; aber di wir 
finden, dals er dem Polybins Schritt fUr Schrittr bis zur Iq- 
sula folgt, ihn dann während der Rückkehr znr Durance ver- 
Ifi&t, und ihn zuletzt an derselben Stelle wieder aufnimmt, wo 
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tu ilm verbswin hat, indem er tob neuem bei der Dtuanee 
beginnt, wie Polybine bei der Isere, dals er ihm nach .die- 
sem Wort für Wort mit Aumohme eelner eigenen Uebertrei' 
bnng darch eine Landschaft folgt, mit der er offenbar gans 
nnbeluumt ist, da die von Polybios liescbriebene Landsctiaft 
so sehr als mOglicb sich von der Straläe zwischen der Du* 
ruifx nnd dem Hont Genevre untersoheidet, nnd da er ilm 
endlich mit einem gesohwSchten Heere unter ein {eindlichea 
YoUc hinana fSfart; wie können wir da anders schlielsen, als > 
da& der RAmisdie SchrÜUteller nicht nur gänzlich Iceinen 
^anben verdient, sondern auch, dafs er mit der Erdkunde 
tnul mit der von ihm beschriebenen Landschaft so unbekannt 
war', dals er nicht einmal im Stande war, einen glaubwür- 
digen nnd verstfindigen Bericht seiner eigenen Hypothese dar- 
znlegen. Die Uebertreibnngen rücluichtlich des Charakters 
der Alpen, das Hinabsteigen eines ganzen Heeres mit GepSck 
nnd ELephanten fiber einen Abgrund tou tausend Fuls Tiefe, 
die Beschreibung der ebenen Landschaft als in den scluoff- 
sten, nacktesten und gebirgigsten Theilen der Alpen vorhan* 
den, die falschen Angaben über den Charakter der Durance, 
tnOssen uns an sich selbst daza fuhren , seine Autorität za 
verwerfen, und auf alle Fälle darf man ihn keinen Augen- 
bUek mit einem Schriftsteller in Verglcichung bringen, wel- 
cher, abgesehen davon, dals er von den Fehlem seines Ne- 
benbuhlers vollkommen frei Ist, dadurch auf GlaubwQrdig- 
keit einen gerechten Anspruch hat, weil er die Landschaf- 
ten, weh^e er so genau beschreibt, selbst besucht hatte. 



Kapitel 8. 

Kritil: der Ansicht von Letronoe. 

In dem vorigen Kapitel haben wir uns zu zeigen be- 
tnl&ht, dalä der Bericht des Livius, obscbon an vielen 8tel- 
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les bat wlMlldi na dem des Ptrfybim enttelmt, Im Ganz« 
doch gar nidit mit sidi im Einklänge war, nnd daJs dieser 
Innere Wtderepmoh sich ans der Absicüt des Kftmischen Ge- 
ecliiclitochreibers ergeben hatte, das Heer über den Mant Ge^ 
serre feu iiÜiren. Und es scheint oQenbar, dsTs, wenn JA- 
Tiiu über diesen Gegenstand gar nicht geschrieben hätte, die 
von PoljMns erw3hnten Thitsachen, erstlich, dals das Heer 
Mf eine Entfemong von 175 Meilen am Flosse entlang zog, 
ehe es bis inm Fnlse der Alpen gelangte, nnd zirdttcos, dafii 
ca bei den Insnbrera hinabstieg, vOllig genügend sein v/iat- 
den, nenn nicht die Alpenstrafse über den kleinen St. Bern- 
hard darsothnu, dodi mindestens die aber den Mont Gene- 
vre aosEusehlie&en. 

l>a jedoch Liviiu, ein Schriftsteller von so bedeutendem 
md in vieler Beüehnng so bew&hrtera Ansebn, bestimmt an- 
gegeben hatte, dals letsteres die ' AlitenStrabe sei, welcher 
Hannibal folgte, so wurde es fOr diejenigen, welche Wier 
diesen Gegenstand schrieben, nothwendig, zwischen den b^- 
den Antoritfiten zn wShIen, und wir Tertraoen, dals wir ge* 
nngsame Gründe augegeben haben, weshalb die des Polyblns 
,'vorgezogen werden müsse. Ich sage, dals es nöthwendig 
' wurde, zu wählen; dcan es erschien als vollkommen nn- 
mSglicfa, auf vernünftige Weise die beiden Berichte mit ein- 
ander zu vereinigen. Das jedoch 

— quod optattti Ditum pramittere nemo 
Attdertt, vohetultt tHei t» atttUit ultra. ^ 
Und dem gemSls erschien in dem Journal dei Sfavans fSr 
Januar 1819 eine Kritik Bber das Bnch von de Luc, von Le- 
tronne, einem fVanzSsischen Gelehrten von einigem Rufe, wel- 
cher darin dnrchaos keine Schvrieri^dt fand, was geringem 
Talenten nnmSgltch erschienen ist 

Ijetnmne behauptet xaerst, dals Livius In jeder Bezie- 
hung in seinem Berichte von dieser Begebenheit völlig feh- 
leifrü sei, nnd u: fuhrt die bereits von uns erwähnte Stelle . 
des Stnbo an^ um in beweisen, dab Polybiiu in tjeinen ei- 
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gamo Schriften vriiUkh aogegebcn htftte, dab das Earili»> 
gische Heer fiber den Mrat Generre togy oder, wta &st mf 
disieUn hinaiu kommt, dals ea bei den TaaHnero hinab tti^. 
In der Emleitnng ist daran geijog gebrochen worden, um . 
«I zeigen, dafs die Worte an dieser SteUe ^v 'Awlßag 3t^X- 
&ev vom Strabo nnta'gflschoben lind, nnd dafs man sie nicht 
ab die nrsprfinglichen Worte des Polybios betrachten darf; 
imd selbrt, wram onsere Gründe an diesem Ponlcte nicht ent- 
scheidend sein sollten, sd sind die Worte auf alle FiUe zwei- 
felhaft, Wihrend hingegen die Worte xary^a Tolftfi0wa tlg 
Ta m^l Toy näSov ittSia, xoi r6 jäv 'laöfißQov i&vog 
in dem 66steh Kapitel -anf das Bestimmteste die Worte des 
Polybios sind, ans seinen eigenen Schriften entnommen nnd 
daheranch von Gewicht. Letronne jedoch, welcher den de . 
^ Lac wegen der Aoslassnng der erstem Stelle sehr hqrt an- 
gegriffen hat, fibergeht nun selbst die letztere^ ohne vpa ihr 
irgend eine Erwfihnang za thon, mid zieht es vor, diesen 
Schriftstdler dnr^ die zweite Hand ans dem Strabo zn ent- 
nehmen, statt ihn in seinen eigenen Worten zu lesen. Ob- 
edion ich weit &von entfernt bin, den Iietronne der absicht- 
lichra Untrene anzuklagen, so ziemte es ihm doch sicherlich 
recht sorgfiiltig ' daranf m achten , sich selbst der Bescbnldi- 
gnng einer absichtliehen Anslassnng des Textes seines Ver- 
&ssera nicht in eben dem Augenblicke blols zn stellen, als er 
den de Luc wegen eben desselben Fehlers anklagte. Ueber- 
dies scheint es ihm auch zngleicb entgangen zu sein, dala 
Polybios in seiner eigenen Gescbidite sagt, dals der Angriff 
auf die Tauriner erst lange nachher statt iand, als Hannibal 
die Ebenen erreicht hatte, nnd nicht, nach^nn das Heer T<ni 
Beinm Mahseligkeitea sich ToUkommen wieder crtiolt hatte. 
In der Tbat, in solchem Maalse ist ihm £ese Angabe im 
Polybios Cnt^ngen, dpGt er ihn ganz bestimmt als seine Au- 
toriUt lür die Aussage anfuhrt, dals die Tauriner das erste 
Volk wfiren, auf welches Hannibal bei seinem Hinabsteigen 
Too den Alpen tra^ und diese Autorität findet er im aedia- ■ 
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lifffea Eajntel; „D'ei/Ieurj ctUe. eirenuianee*) est tout afait 
en harmonit atec te gut Pofyie racente plus bat;' savoir ^ue 
les Taurint furent Its prtnüers peupUs qit Annibal rettcontra 
ä la deictTite des Alpes.^' {,Pofyh. III., 60.) 

Wenn dnrcb den so gewaltthSUg behandelten Text des 
einen sdner Scfarifbieller - Letronne auf irgend eine Weise 
in seiner Hypothese nnterstütet 'würde, so könnte man ihn 
einigennafsen noch für entschuldigt hallen; aber die Zaka- 
■nng dieser. Vordersätze stürzt ihn, nm zu seinem Kiele xa 
gelangen, in noch Trett grSIsere Schirierlgkeiten, vrie sich 
ergeben Tvird, wenn wir die Art prüfen, anf welt^e er in 
seiner Behandlung des Griechischen Textes fortfährt. 

Nachdem er mit de Luc angegeben hat, daTs das Heer 
die Khane nahe bei Roquemanre überschritt "), und rück- 
sichtlich der Lage der InsEila Allobrogum vollkommen über- 
einstimmt, so kommt ve am vierten Tage an den Ufern der 
Isere an; hier jedoch hält er an, und überschreitet nicht 
d«n. Fluls, und auch dafür beruft er aich aaf die Autoiität 
des Polybins, ^ze nQoq rr^v xctXovfiivip' Jyijaov, und ein 
vrenig weiter n^og ■iji' ä<fiix6fievog, welches bedeutet, dafs 
er nur hei der Insel ankam, aber sie -nicht betrat. Da je- 
doch die uqmitlelbar darauf folgenden Worte xaTaXaßwv if> 
avTTJ §vo äStlqiovg xias xa verstehen geben, dals die Un- 



*) Der Umstand der Stelle im Slrabo, wo er sagt, daJs du 
Heer über den Mont Generre ging. 

•*) Troll des Uebeiganges bei Rotpemanre bSilt Letroane mit 
lärhis daRlr, dafs der FolgeDÜe Zug gegen Norden nar antcmammen 
wurde, mn dem Rnniisclien Heere za entgeLen, und wiederum fSbrt 
er Kor UnterstQtitiag dieser Meinung den Poljbius an. Da es Schwie- 
rigkeiten hab«u mochte, die Stelle zii entdecken, ans welcher er' die- 
sen Stutzpunkt entnommen, so wollen wir angeben, dab die ganze 
Autorität in dem Worte JJ^,- entLalten ist. Dies wli;Li;gc Wort ist 
nach Letronnc Ton den Ueberseliem bisher immer iibtrselien wor- 
den. „Le mot itiii a ete pastc pur Ici Itadacteurt; il importe 
etpeniattt, gareequ'il numtrfavec quell« hält Annihal vothit i'i- 
loigntr 4ei Rauiaint," Journal ie* S^avant. Janv. 1819. p. 26. 
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temdümmgen, in .welchen HaDnibal den Sltetn der beiden 
nm das laad. kämpfendea Fürsten unterstfltzte, innerhalb der 
bsel Torfieleo, so ist er der Meinung, da(s sie von einer Ab- 
theilung des Hanptheeres, Trelche zu diesem Zwed^e über 
die laere gesandt Tvarde, vollftthrt wurden; aber fSr diese 
Meinnug stützt er aidi Qtif gar k^e AntoriUt. Sehr ver- 
sdüeden'. von Letronne meine ich, dafe die zuletzt erwUm- 
ten Griechiscfaen Worte deutlich anzeigen, dafe dag ganze 
Heer über den FIdIb nach der Insel fibersetzte, nnd ans dem 
Znsammenhange der folgenden Stelle schliebe ich, daTs die 
Hitwirknng nicht durch eine Heerabtheilnug, soodern doreh 
das ganze Heer geschähe. Hierzn möchte ich noch ffigen, 
dals die genaue Beschreibung der Insel, ihre Fruchtbarkeit, 
Ansdehuung,- Bevölkerung und Local-Bescbreihnng, alles sich 
an dem Beweise Tereinige, dafs die Unternehmungen inner- 
halb ihrer Grenzen . statt fanden*); aber ein entscheidender 
Grand macht selbst die Nothwendigkeit aller übrigen unnö- 
thig: Hannibal mala die Insel betreten haben, weil ei seit 
sdner Ankunft an der Isere an 800 Stadien an der Rboue 
entlang zu ziehen hatte. Gegen diesen Beweis ist jediAih 
Iietronne mit einer Erwiederung gerOstet, der man sicher, 
wenn ihr auch das Lob der Genauigkeit abgebrochen wer-- 
den sollte, das eines ausge^eiphneten SchartMones sugestehen 
muis. Es ist wahr, sagt Letronne, da'is Hannibal bisher ad 
der Rhone hinauf gezogen war, nnd die Worte ncc^a tov 
flOTafiov, welche unmittelbar dem Namen jenes Flusses folg- 
ten, könnten auf nichts Anderes bezogen werden; aber > in 
des Pol; bjus Beschreibung von der Insel war die Isere der ' 
zuletzt genannte Flnfs, und durch einen gleichen SchluTs be- 
zieht Bicli nnn aa^a tov nozaptov auf die Isere. Diese Lö- 
flong ist, ich mn& es niederholen, SuIWst sinnreich; aber 



*) Keine ErwGluinng macht Letronne von dem Beistande, der 
dem'Heere von dem Fürsten der Allobrogen gewSlirt wurde, noch 
von dem ersterem ecÜieilteD Schutze, so lange, es durch sein Ge- 
biet ngi 



..Coo^k' 



las 

kh denkfl, dib wir grabe UrMche haben, nns.flber den Po- 
l^bios CD beklagen, dab er Dna vor 4iesem Ueber^ange so 
wenig gewarnt habe. Letranne kann jedoch nicht Anspnl- 
<Ae daranf madea, diese Rfeinnng tneret aofgestellt cn ha- 
ben) denn Sdiwelghiiuer, der Herausgeber "des Polybios, hat 
ihm dies bereits vorweg genommen In einer Anmerkung zum 
dritten Bnehe des Polybins c. 50. fiand V. p. 696. IMeser 
Gelehrte hat jedoch am Ende seiner ziemlich langen Anmer- 
kong nüetxt diese YorsteUiing wieder aii%egeb«i, weil er 
klar «rkaimter dalä Polybins, Kapitel 39., ansdrficklich -an- 
gab, dab Hannibal ld09 Stadien an der Rhone entlang tag, 
ehe er au den Alpen kam. Dieee ErwSgusg, welche jenen 
Gelehrten aehwankend machte, hat jedoch' ai^ Letrömie keine 
Wirinmg gehabt, und selbst anch in dieser Verlegenheit hat 
er ein Rettnngsnüttel ausßndig gemachL Denn nach ihm 
deirtet der Ausdruck beim Polybins - äno Sk Ttje Siaßwttaq 
xSv 'PoSuvov ao^tv6fis»og naQ' avrov tov noraftav blofs 
aOf dab dies die allgemeine Richtnng des Znges beim ersten 
Anfbmdie war; nidht aber, dab die 1400 Stadien am Flusse 
eiAlang sollten gemessen werden. Hannibal überschreitet da. 
her nicht die Isere, sondern sieht an ihren U!em auf der 
SSdseite entlang, um die 100 Meilen inrflcksulegen, wel- 
che er abmachen mnb, ehe er die Alpen erreichen kann. 
Unglücklicher 'Weise hat bei dieser Gel^nheit Letronne, 
welcher anf seine Antoiftüten grobes Gewicht legt, und 
welcher selbst ans. solchen Stdlen Beweise entlehnt, w<el> 
cht; dnem gewftbnlichen Verstände eine dnrchans ^nz ver- 
schiedene Auslegung zn haben scheinen, Letronne, sage ich, 
hat bei dieser Gelegenhät vei^essen, sich in Erinnenmg zn 
bringen, dab Polybins ansdrOcklich anhebt, dab das Heer 
diese 100 Meilen dnrch eine ebene Landschaft znröcklegte 
iv TOig tjtuüSoiB c 60. Nun fordere ich aber Letronne 
heraus, solch eine I<andsdiaft zwisdieii Valence und Gre- 
noble anszospShen. Einige der höchsten Nebenketten der Al- 
pen erheben sich unmittelbar im Süden der Isere und noch 
weit mehr onteritalb am Strome ab Grenoble, und in der 
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tbt/t Ist Jene Stadt} wdche nach dem Zuge rmi Letrmue 

mitten in der Ebene gelegen haben innlst Toa tinigen der 
höchsten Gebii^aketten Frankretcha umgeben, wie Jeder leidit 
ericenut, der üe nnr gesehen hat. Es gab anch niemals eine 
RfimeritraJse an dem Sädojer jenes TlieUes der Isere zwi- 
schen Valcnce and Grenoble« und der Weg, «reicher jetii 
dort Torhanden ist, ist kaum Eahrbar, and kaum etwas raehr 

' als eine blelse Verbindtulg z^vischen einw Stadt sod der an- 
dern. £r wird anch wirklich nur in Karten t<hi sehr gio- 
(sem Maalsstahe angegeben. Die greise StraJce ISuft auf der 
Nordseite des Flosses, und die Rdmerstra&e berfkhrte ihn nur 

' erst bei Moirans. Aber selbst wenn man Letronne ancieb^ ' 
dafs Hannibai durah ein schwer xn durchreiseadea Land sog 
an den Ufern des noraftog', welcher die Rhone war, nnd 
den er nun in die Isere verwandelt hat, so ntab doch dt» 
ser 2ag, wenn er ucfa nahe an diesem Raise hllt, ihn n- 
letzt aum kleinen St Bernhard iBliren durch das Thal .Ton 
GreaivaudaD, welches von Moatmeillan nach Gren^le sich 
tavtreckt, ein so reidies, breites nnd prachtvolles Thal, dals 
Hannib^, wenn er einmal bei demselben angekommen war, 
es schwerlich verlassen haben würde. So da&, wenn es 
seine urqirfingUche Absicht gewesen war, an der Isera 
entlang an aielten, es auch offenbar ist, dalä es gleich* 
felis seine Absicht war, über den kleinen St. Bernhard 
ta gehen. 

Iietnwne ist daher sehr wenig in seinem Untemeihmen 
TOrgerQdct, nnd « würde ihm Bnlserst schwierig gew^een 
seih, sich ans dieser Veiiegenheit an retten, h&tte er nichi 
glücklicher Weise grade to^ seiner Ankunft an Grennble- 
dot Dracllnls anfgefonden; da dies« Flufa von Süden kommt, 
so mnbte er, wenn man seiner Qoelle nachfolgte, das Heer 
xnietzt auf den rechten Weg tum Mont Genevre fölveji. 
Der noTa/i^s also, welcher aus der Rhone dch in die Isere 
verwandelt hatte, mnlä nun eine nene Terwandlnng anneh- 
men, und mo^ Drac genamit werden. 
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— — Hett queüei fldem 
Mutaloiqtt* Deal fltlrit — 

QuJ iMMtr H fruitur ereduluM. 
Der Ton Letronne angegebene Grand &r den Zog an die- 
sem letztem Flusse entlang darf nicht flbersehen werden; ^11 
remOnta ce tortent {le Drac) que ta largeur düt lui fairt 
prendre paar la mime riviire tjue Tlsire." Das hei&t, Hau- 
nibal, der von dort einheimiBchen Leuten gefdhrt wurde*), 
welche die Wege Icannten, folgt der Isere, so lange sie ei- 
nen nnbetretbaren Weg darhietet, und sobald derselbe be- 
qoem wird, Terläfst er den Fluls, und zieht an den Ufern 
des gleichfalls fest nnnahbaren Drac hinauf, obschon an dem- 
selben weder in alter noch neuer Zeit ein Weg vorhanden 
war. Iietronne' scheint bei dem Mifsbraache, den er von 
dem Polybios macht, den trefflichen Rath fibersehen in Ha- 
ben, welchen jener Verfasser allen Geschichtschreibem giebt, 
welche wegen des Verlasgens, ihre Leser in Erstaunen zu 
setzen in den einen oder andern der beiden IrrthQmer ver- 
fallen, die dem Geiste der Geschichte dnrchans entgegen sind 
yisväokoysJv oder fitc^ofitva y^dtpur cevroig. Zuletzt ver- 
legt er den Eingang der Alpen na«^ St. Bonnei, einer klei- 
nen Stadt nahe an den Quellen des Drac und auf der gro- 
ben Stralse von Gap nach Grenoble. Dies muis Letronne 
nothwendig als Eingang der Alpen annehmen, weil seine 
100 Meilen hier endigen; denn was das anbetrifft, dafs es 
wiriclich der Eingang der Alpen war, so konnte er mit dem- 
selben Reehte jenen Ausdruck auf Briangon selbst anwenden, 
da der eine Ort in eben solcher Gebirgslandschaft liegt, wie 
der andere. Polybius hat angegeben, dals das Heer dorch 
das Gebiet der Ailobrogen zog. Obsdion es onn §anx ge- 
, ' wils 

*) Ich sage, geführt von einheimischeD Lenten, da er noch nicht 

am FnTse der Alpen angekonunen nar; nach Letronne mnS er ^och 

Ton den Titippen des Fürsten der AUobrogen begleitet worden wäa, 

'■ welchem er zum Be«Ue seiner. Hauptstadt hehSlfUch getreien War. 
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wifii ut, dÜ8 die SU» diner Vfilkmchaft ucb sSdlidt nie- 
mals «n dem Drac entlang eratreckteiif so u^ doch Letroniie, 
dals, da zu dei Polybius Zeit Niemand von ihnen etwas 
wa&le, sie eben so gut am Drac, als sonit w« gewohnt ha- 
ben konnten. Auf diese Weise iät Palybins mit dem liTiot 
in Uebereinstimmung gebraclit; aber weoa wir den Letctem 
gSDElich aniser dem Spiele lassen, ist es dann wohl möglieh 
nur auf einen AngenbÜGk eine ErklSnug des Griecbischea 
Geschichtschreib«« zu billigen, die ao gttuBlich allen Regeln 
der foonuiutik und des gesonden Verstandes widerqiricht? 
Wir wollen jedoch sehen, wie die innem Widersprüche von 
Leironne's läeblingsscfarifistcUer, livius, beschönigt werden. 
Und uierst rftduichtüch des „ad latram in Tricatiinot Jk-. 
xit", die quaesiio rtxaia bei den EHdftrem. Nichts ist 
leichter; ad Iae«am bezieht üch auf die Stellang des Ge- 
schichtschreibers selbst, ^on auroit da tentir que eet hi- 
tleritn en düant ^„fiexU ad iatram"", parle retatifement 
ä -ta potilion en Ilalie, ee fuj ett attez ordinaire aux au- 
ieurt ancieiu" (Joum. dei Sfavaru p. 33.). Aber zugege- 
ben, dals Hannibel sicli znr Unken Hand des ^ivius wandte, ' 
wie kann er aon, nach der Hypothese von Letronne, bei 
den Tricastinem ankommen, welche in der Nacbbarschaft 
von St. Paul trois Chateaux an der Rhone gesucht werden 
mfissen? Aas dieser Lag^ werden sie trotz aller Altern und 
neueni Autorititen gegen NO. hinauf gelBhrt, nnd an den 
I)rac und die Isere verlegt. Nun begegnet keine Schwierig- 
keit Weiler; wir folgen, dem. Livius, ziehen dnrcb die Vo- 
contier und I^icorier, and kommen bei St Bonnet am Fnlse 
der Alpen U. Hier jedoch müssen wir zur Durance koni- 
men, und nttcbdem wir ^esen Flds eireicht haben, mfissen 
wir, nach lävins, anf einige Tage durch eine ebene Land- 
aduft ziehen,' nnd ^ann endlich die Aipen erreichen; da 
aber diese Sdiwierlgkeit iim Letronne am Ende doch ftber- 
wftltigt haben mftcbte, so hat er es klGgUch unterlassen, sie 
iÜterhaupt nur %a bemerken; dober üeht er zam Blont Ge- 
nevre, nnd steigt Über Susk nach Rivoli hinab. Nach dieser 
9 
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Prtftmg kSnnen nir nohl olme Unaftigkeit Letname's «gen« 
Werte gagSB de Lue onfUiren: „Ce nett pat par de tiUea 
raitoiu, gu'on peui ae fiatter ^iclaircir defimiitemtnt ^ »n 
point ^hittoirt" {Journ. det Sgat. p. 29.). Das ErgebuÜi 
nBserer Untenndiuiig scbeiat in der Tiut du zn Min, dab 
Letmae in der Auflegung des Pol^bios durctiang faltcfa ^vt- 
ßUirt, und noch mefar in der des Liviu«, so dals der einzige 
Punkt, in welckcm er seine beiden Verfiiseer iibereiiistimmen 
IfiiM, in ilireF gemeinsamen Abfreichnng von seiner eigenea 

. Bypolhese bertekt. In Folge des .Astiicele im Jounmi dt* 
Sfavant fOr Januar 1^9 machte de Luc g^en Letronne 
eine Antwort bekannt, vrelche wegen der Klariieit ihrer Be- 
vreisiahraog und ihrer MSfiigung bemerkenswertli isL Die- 
sem erwiederte Letronne in dem Journai det Sfa*an* fibr 
December 1819. In dieser Erwiederung entdeckt er, dals 
der Schnee, welcher nach dem Polybius Ava ganzen Som- 
mer hindurch nngeschmolaen znrftckgebUeben war, in Wabr- 
heit nur der Schnee sei, welcher ungeßbr nur einen Mo- 
nat Torher ge&llen war, und er Tcreichert one, „que lee 
Carthaginoit purent la prendre pour de la neille neige rv- 

' ttie lä depuis Tannie prieidente." Aach alle die Nebenbe- 
weise, wie di0 Silbetplatte und den IxvxomT^ofV *) und die 
alte Veberlieferung wegen def tia HannihatU behandelt Le- 
tronne mit grofser Verachtung, nnd freiwillig bereichert er 
selbst den de Luc mit einer andern Thatsai^e von der Ent- 
decknng einiger fOr Karthagisch gehaltenen Münzen za Ao- 
Bta. Zum Schiasse sagt er, dab alle diese geringOgigen 
Thatsaohen auf gleiche Weise gut mit der Stra&e 3ber den- 
grofsen St. Bernhard übereinstimmen, and da dies oETrabar 
abgesciunöckt sei, so können sie nnmüglich von Bedeatoug 

' sein, wenn man «ie auf den kleinen St. Bernhard anwenden 



*) Letronne bemerict rOcIcsichtUcb dieses Wortes, dals ee bln- 
fig ToHcommc, „et mot, qui mititl pluiieun foit:" es kommt nur 
in dem bereits angelührteii 10. Bacbe meder vor, sonst memals, weder 
im Polj'bina, noch inch in einem andern mir bckannlen Schriftsteller. 
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wollt«. ladesaen diese geringffl^gen Thabadien önd nur «1s 
Hfil%iiuikte fUr die allgemeinen B«w«ige beigebracht Trorden, 
and möglicher Weise kdnnleD sie von keiner Bedentiuig sein, 
Trenn üe allein stfioden. MelviUe nnd de I^ic mögen Tiel> 
leicht ibaen allza grofae Bedeutnng beigelegt haben; aber 
^renn sie aach gSuEtich auf die Seite geworfen wärden , bo 
Wfivde doch d« Hanptbewds, begrtedet auf den T^ de« 
Pdjbiiu, anf die Uebereinitünmang der EntfemongeB) aof, 
die (ittlichen so wie natOrlichen Wahracheiidichkeiten, wel- 
efaa üch , alle en Gniuten des kleinen St. Bernhard vereim- 
ffsa, TÖUkomnien nnverietzt and unerRchflttert dastehen *). 

' Naeb allem diesen kSnnen wir Letroone täiAA TerUss« 
{wacher, obsehen verblendet für die Irrthflmer seiner eige- 
nen Strabe, deonodi in der Entdeckung der Abgeschmackt- 
htitMi Anderer riel Schlrfe geseigt hat), ohne ihm d^tr 
m danken, dab er sieb. die Mfihe genimimen, den General 
Fr^eric Gnillaame m widerlegen, wricher die RhoM gans 
nnd gar Terlasien hat, and den Grat Fortia d'Urban, wel- 
dier, da er ein klciaes Besitsthnm nahe bei Orange hatte,' 
die Insala AUobrogam nahe bei jener Stadt hin verlegt,' und 
den Eygnes die Isere nennt. Es bleibt nss noch übrig, et- 
wa* über den Ritter de Folard zn sagen, fiber den Mu^oia 
de St Simon und den Engländer Whitaker, tmd fiber' den 
letstera nicht am wenigsten, da er das Heer fiber' den gro- 
Jsen St Bunhard geführt hat 



*) Wir' endigen imsere Anfflmuigen ans dem Journal dtt Sta- 
ll indem trir Letrotme des lUdi geben, folgende Stelle noch 
: „A'oKf ftntotu, gut M. iU Imc doil eetur d* 
impMnUc Ib eoaaüiatiiin i* PolyU «Hc Tiu 
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K a p i t e 1 9. 

£riük des Folar^ St. Simon nnd WIüuLer. 
SchldH. 

Da der Sitter de Potardj w!e es scheint, neh TM-gesetst 
bitte, dfltt Hannibal Ober die Alpis Cottia sn lehren, wtd- 
doch geiwungea wh, dem Polybios la folgen, da er di^ 
§eii Scbrifteteller erklärte, eo liat er sich, so weit es dieM 
Hypothese snlassen wollte,. iui- das Earthagiache Heer einb 
Stralse aDMrseh»i, wdche wohl kein Anderer, wie idt 
meine, im Sinne gehabt hat als er, ' und von der es blols 
nOtbig ist, die Beschreibang xa h&ren,,iini neb, wenn aneh 
nicht Ton ihrer g&n&Uchen Unbraucbbarkeit flberzeu^ ta hal- 
ten, doch mindestens von ihrer Abweidiong Ton den Bwic]i< 
ten der beiden Original-Geschichtsdirnber, welche wir ge- 
prOft ludien. Der Ritter scheint wiiUich alle Regeln der. 
Kritik m verschailibea, und veiiangt, 'dals seine Leser ihm 
-vrillAhren solleä, wie er gesonnen ist, sich blob durch sräW' 
Kenntnil^ der Landschaft leiten xo- lauen, durch welche naeh 
seiner Meinung das Karthagische Heer gest^en sein mobj' 
eine E!etmtnl&, welche ihm vergcfaiedene FeldxOge in dea 
Alpen nnd in Piemont gewShrt hatten. Er meint, dals Han- 
nibal za Romans, an der Isere in «nigcr Eutiemung tou 
ihrer Terbindnng mit der Rhone angekommen sei, ohne die 
Absicht EB haben, jenen Flnls zn überschreiten. Leicht be- 
freit er üch Ton der Schwierigkeit, welche ihm der Zug 
Ton SOO Stadien an der Rhone anfwGrts in den Weg gelegt 
haben würde, indem er jene Stelle im .Potybius ganz und, 
gar als den, irrigen ZaaatL eioea Abscbrfübers belraditet. &> 
nennt diese 800 Stadien „ur« imaginalian, uae fSute de* co- 
pUtet, äont Pafyie *e jna^uenit, iÜ mellpil ia fite hört de 
ton lamieau."') 

*) BUfoire de Pelgb«, traiHtte die Gree par Dom, Fineeta 
Tkuillier, avte icn ammaitaire pur M. de Folard, Tom. IF. p.13. 
Amtltri. 1729. 
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Es ist nnmOglicb, nacli den Regeln der Kritik mh Je. 
mandem ui Htreiten, der tae tdle sa kfifas Terwirfti aber mr 
wollen waa damit begnG^ , die Sdohe auf Folard's eigenem 
ßoiea doFchudBltKa und mit Uebergehang des Polybins nnd 
Iiivins, «US unserer eigenui Kenntnils dieser sondetbaren Stra- 
Im die Sache behandeln. Der Bitter meint, dals Hannibal 
dem rechten Ufer der Isere bu nach Graaoble hin getolgt 
tiit data er dort Aber den Drap ^e^ngen, nnd diesen Flnb 
bis XU sdotr VerbiBdong mit der Bemanche vwial)^ habe. 
Nua vetM&t. Hannibal, noeh Folard, den Drao, nnd folgt die- 
sem dritten Flusse durch die gebirgige Landschaft Ojiaus, 
dos Gebiet der alten UccbL Sa viel freilich kann man ui 
Gonsten seiner Meianng angeben, dafs die von Ihm gewfihltn 
Siralsfi, so schnierig nnd so nntauglich sie fiir ein Heer anch 
immer stün mochte, doch in den Itinerarien bestimmt als ein 
.den B&mem bekannter und von ihnen gebranchter Weg be> 
itiefanet wird*). 

Bi» naidi Betu^ dX^yrnns ist -die Stra&e, (^>sch<m die 
Roraancbo von hoben und senkrechten Felsen eingeschhMBen 
wird, doch genSgend gut- und brauchbar; Bonrg selbst U^ 
in einer augenehmen £bene oder Thalbecken, welches sidt 
wegen des ZorOcktreteas der Bergh&hen anf beiden Ufern 
des FloBses. ui einiger £ntfemnng aoNdehoen kann. Aber 
nngelShr Ewei Meilen weiter aufwärts am Flusse nnd etwas' 

. ') Dieser Weg wird in der taiula Tkndatimta ai^^eben als 
fiUnendi'uii Vieunc ül>et Cularo (Gratüaopolls) zu der AIpIs Cot-- 
tia. Die Stationen uuf JemKetiieH sind Oatorusinra (Boui^ d'Oj- 
ssns), MeUosedom (Mizoaia oder Mont de Lena), Dnrotlncum (Yil- 
lars d'Arine), Stabatio (Monastier de Brian^on). Die gpnze Ent- 
ienniag belJhift sich in den Itinerariett lof 42 Meilen; *ber dies 
weicht TOD der -nyiren Estfenning wa wemgilens 20 lUlen ab. 
D'Anville neigt sicb^ daher zu der Vcnnatbnag, dals tvriidien Ca- ~ 
' Isro- und CatoriasiDm eine Station 'ausgelassen worden. V) der 
Eingang dw Alpen nach JUont de Lena Veiie^ ynid, so mülateD 
.wir von d<Kt nach Brian^n an 3i Meüen luben, tod Brianfoa nakh 
Tarin tö Bleil«n, naa «ine Summe von UT oder 100 Kölea gjebt; 
dies weicht yoa der Entfemtiug beim Poljlüus um SO Meilea all. 
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)eiiMit des Punktee, wo er den on^stümen Ven^n in (ich 
anfiiimmt, der au dem Thal« YeDos kommt, wird daaThal- 
bett iir Roraanche cwüchen ünlsenrdeiitlicfa ht^en -and sM- 
len Felsen eng eingeachlosien, so dalä sie kama den Wusseila 
dea tobenden Bacliei eine Bahn gewlihren. Die alte Stra&e 
vei^Üist hier dea Hob, nm die fast senkrechten Hfthen von 
Mont de Lens %a ersteigen} sie war, wie Fohuid lo^ett, 
gleich dner TVeppe in dem Felsen ansgebanen', nnd war 
selbst damals so schwierig nnd onbranchbar, dafs man es 

<för dienlich hielt, die StraJse innertialb einiger Jahre nach 
nnsiglicbcr M^fae nnd Arbeit nahe an den Ufern des Flusses 
entlang xa füllten. Dies erstaanliche Unternehmen, weldies 
doR der letzten grolsen Werke ist, die nnter der Regierang 
des verstorbenen Franiödacben Kaisers vollbracht wnrden, ist 
nnr wenig bekannt nicht nnr in dieser Landschaft, Sündern 
selbst in Frankreich; doch in der Kfihnheit des Untennh- 
mens, in der erhabenen Gröfae seiner natürlichen Ansstat- 
tnng nnd in der Aosdehnnng der nnternommenen Anshöhlnn- 
gea fibertriSl es sowohl den Pafs von Bmmante aof dem 
Wege Eum Mont Genis, ala den von Gondb auf dem äm- 
ploh'). 

Die alte Stralse scheint offenbar ein RSmerwerk gewe- 

~ ten zu sein, da -auf dem Hont de Lens noch verschiedene 
SjHiren von ihr bestimmt bemerkt werden kfinnen; dies ist 
^rahrscfaeinlich das Mellosednm dw Itinerarien; aber vor die- 
ser Zeit konnte das Thal einem Heere niemals zngSnglich 
gewesen sein. Dennocfa vermnthct Folard, dals Hannibal 
durch eben diesen Pafs seiae Trappen gefObrt habe; ja er 
yermuthet selbst, dais dieses die Stralse war, welche die 

.Gallier besUndig anf ihren Zügen nach Italien benutzt haU 
len. Indessen die Schwierigkeiten der Strafse Tolord's be- 



') Der hier beschriebene Weg l«t in iaa euiie 4* l'Emfirt 
als die sneile Slnbe Ton Ljon nich Turin Ober Grenol>le nnd 
BrianfOB sagegdKm. Nipoleon iraUte Um rar JIBIildistrabe mackea, 
da er die IcÜraeste Veibiödimg nüt lulien gemhrte. 
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ginoen cnt mit dem Bfont de haü\ dena das Thal der R«- 
atanehe jenseits jener Palsli&he zeigt nichts als täaa Gegend 
der grS&ten Zerstörang and Wildheit, Sehieferberge und ser- 
IrOn^erte Felsmastea lassen keine ^tor von Vegetativa za- 
r&ck, und hiafer üioen eriidten sieb hohe, mit Gtetscheni 
bedeckte Bcrggipiel, von welolten seaUlOse Biche eich in die 
-BtanaBche hinab stfirzcn, und das Bett jenes Flosses mit 
Schnlt nod gewaltigen Felstraniraem aoBÜleo. Die Röman- 
che entspringt am Fo&e des Col da Lantarct, eine« Pwses, . 
der seiner H&be nach nicht viel niedrigw als der kleine St. 
Bernhard ist und den Mont Generre bei vreitem flbertri£Et; 
doch bietet er sicher keine Schwierigkeiten dar. Hier, meint 
Folard, sei Uannibal uim ersienmale aogegrüTea wordun; aber 
wie diese wüsten Gegenden eine Kr dieses Untemeliaim ge- 
nügende Ansaht von Bewohnern snllen dargeboten haben^ ist 
nickt leicht einiosdicn; auch enäiält das Thal Ton Gnisounc 
auf der andern Seite, des Col da Lantaret keine Stadt, wel-' 
che matluna&licher Weise diejenige Torstellea k&onte, welche 
Hannibal nach der Niederlage der Allobrogen dnnahm. 

Ich meine, es wird nicht nfitkig sein, dem Ftriard noch 
irgend weiter zu folgenj die Abgeschmacktheit seiner Hypo- 
tJiese ist KU klar, als dals man es verlangen könnte; ich will 
nur die sonderbaren Wandemngeu bernnkea, durch wek^ 
er den Uannibal Ober, den Col de Sestrieres und auch Aber 
^en Col de Fenetre führt in der aosdrOcklidien Absicht, wie 
es scheint, nm das Karthagische Heer auf die Höhen von 
Baibotet za bringen*), worauf er sehr besteht, da sie der 
sinsige Punkt sind, von weichem eine Aussiebt auf die 
Ebene gewonnen werden kann. Aber ist dies ein geBilgeu> 
der Grund, ein Heer aus der Znglinie sa fithren, welche 



*) Dntens, in seiner Reise, giebt an, dab es ihm vea I^emoiK 
teösciiea Offieieren wiederbolcnüicb versichert woTdea sci,:dals von 
keinem ndem PnoLt« aus die offene Ebeac erblicLt werden fcSante. 
tiencral Frederic Goillaiiiiie ist in diesem Ponkl« der Aatnritit Fo- 
lard'i gefoljit {hitl. iet Camp, (["Atm^l.). 
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danselben der gcsande Twitand bestimmen nmftteT da es 
blob dem Flosse xu folgea lutte, nelcher von dem CoL de 
Seitriereg hinab fiie&t, nm ia die oSenen Ebenen cn getan» 
gen? Diejenigen, welche das Kartbagi«ahe Heer anf die 
Spitze der Kocca Meinte oder den Gipfel des Monte Vira 
führen möchten, wfirden eben so vielen Grund fAr sich ha- 
ben. Wir vToUen den Marquis de St. ^mon hfiren, wetdier 
die letztere Meinung behauptet; 

y,Quoi^ue Ji m utch» pat prititätient," sagt der Ma^ 
quis, „quelle route Annihel iett ouftrt pour arrivtr ä ia . 
Mommili de* Alpu, je ne U perdt pa* plu* de me qi^ün 
chat*eur qm det hauiettr*^ laiste *a meule parcourir it* 
route* et ie* faurrie* d'un hoü ä fentri« de laquelle U 
ta eonduili il ttt Ia toitplae, mai* il Tentend au loiit, 
et Ia rejoint auttitdt, qu\lie guiUehs fand*. Je me re- 
trowe de mime avec Annibul *ttr le meni Fise, :am rtiii^ 
quieler de tone iei deiours tu Ia fraude de *e* guide*} 
■leit peu de confiance ,en eux. et *tn manqne de tonntit- 
tanee de Vititerieur de* meaiagnee^ a du /« fairt errer 
pendent neuf Jours.^' *) 

Anf die Widerlegung Whitaker's, der in zwei starken 
Octavbfinden sich sehr bem&ht hat, darzntlum, dals Uaunibal 
über den großen Si; Berohacd. ging, hat de Luc ein ganzes 
Kapitel verwendet Die Einwürfe de Luc's gegen die H;fpo- 
tfaesB dieses Sduiftstellers sind so entscltndend und überfüh- 
rend, da& es kaum nothwendig ist, noch irgend etwas über 
diesen- Gegenstand zu sagen. An&llend ist es, dals Whita- . 
lt.ee trotz der Beibülfe der Anmerkungen und Unteraoebnn- 
, gen Melviile'a zur Leitung in Bcinen Forschungen, dennoch 
vorgezogen hat, eine Meinong aubustcUen, die za ihrer Em- 
pfehlung nicht einen genügenden Beweis und wabrschehilt 
eben Grund bat. Er scheint sich eingebildet zn haben, dals 

■) ^itl. lU Ia guerr* d^ Jlptt, ou Camp, de 1744 par Sf. h 
Marqui* dt Sl. Smmn, AUt de Cirmp At Priite» dt Cmti. An»- 
tlerdmn ITTO. 
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GeldiTsamkelt, toh der er, vrio mw nldit leugnen kann,-Be* 
weise gegeben, perg&nliehe Unteraacinnigco ereeUen kBmite, 
nnd dab rage Meinongen tolche Kenntnilä nngOltig machen, 
die .mui aus Erfohrung und aus kritischen Unte^uchnngeif 
entlehnen muls. Whitaker Uist sich darein seine Vorliebe, 
mit der iiin diese Hypothese erf&Ut hat, oft so verblenden, 
dals, Trenn er findet, daCs der Text des Polybiu danrit nicht 
stimmen will, er keinen Anstolj nimmt, auf den Geschicht- 
eehreiber la sdimähen, und ihm grobe brthUmer md F^ 
1er zur Last » legen. 

Mit Hülfe solchen SchloIWerMrem wird es dem iWM- ' 
taker sehr leicht, zu beweisen, daJs mit der Insttll AUobro- 
'gom das kleine Eiland gemeint sei, anf dem ein Uteil T«a 
Lyon steht, welches aber lur andere Angen mit demAegyp- 
ttscbeo Delta, wie ea vom Polybins erwäint wird, sehr Vre- 
Btg Aehnlichkeit hat. Auf solche Art wird die Dm^ntia des 
Idvius in die Arve verwuidelt, und der Eingang ier Alpen 
wird nach HarUgny verlegt, ohne die Stra&e anzugeheii, anf 
welcher Hatinibal jenen Ort erreichen mulste, welclier -fibrir 
gcns nicht am Eingange, sondern mitten in dem Henen je- 
ber Ge^gdiöhen liegt Ich übernehme es nicht, Whitaker 
in leinen sonderbaren Wanderungen durch das Thal von Ba- 
gnes za folgen; dies ist ein Labyrinth, ans dem um sehwer- ' 
lieh ein LeitEiden heraus führen würde. Jeder, welcher je- 
nes Thal besucht hat, das dnrch die letzte schre<!AdiGhe- Ue- 
berschwemmmig der Drance eine so traurige Berühmtheit er- 
langt hat, mnEs «Ch Überzeugen, dala nur ein Halbgott den 
Uamitba! von dort retten konnte, nachdem er sich einmal in 
jenen onbetretbarcn und wilden Gegoiden verwickelt hatte. 
Aber auf alle Ffille erhebt sich der bedentendste Einwnrf ans 
der Berechnung der Entfernungen, anf die Whitaker freUicii 
gar keine Rücksicht nimmt Von Lyon bis Genf sind ci an 
der Bhoue entlang 120 Meilen, von dort nach Marti gny 60, 
Kusammen 200 Meilen, welches mehr als das Doppelte der 
von Polyhins angegebenen Entfernung betcjigt. Von.Mar: 
tigny nadt Ivrea sind Aber den groisen St. BerDJiard nidtt 
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ganE 100 Tfleü«!, TrSbrend die Alpenstralsa selbit nachPolf- 
bins auf 150 Meilen bärediiiet wird. Dieser lebte Bewras 
iat mit einratuliBle cntseheidend, aöwohl gegen Wliitaker, als 
gegen alle die Seliriftstdter, welche sich fBr den groläea St 
Bernbard ei^lfirt haben. 

Nachdem wir so die verachiedenen Hypothesrai jener 
SduigBleUer dnrchgenommea, Trelche behauptet haben, dalä 
das Karthagische Heer über den Mont Genevte oder den 
gro&en St Bernhard &og, so ist, wie ich hoffe, gezeigt wor- 
den, dalÄ keine von diesen Strafsen mit 'dem einfachen Texte 
des Polybiiia in Uebereiustiiomung gebnu^t werden kann, 
und yrena wir dea Griechischen SohriAsteller bei Seit« le- 
gen, und mit den AnhSngem des IJvit» den RSmiscben nun 
alleinigen f obrer nna wähl^, wie kommt es dann, dalä un- 
ter der Menge von Schriftstellern Aber diesen Gegeuetuid 
nicht zwei von ihnen riicksicbtüch des Weges übereinstim- 
men, welchen das Karthagische Heer nahm, um den Mont 
Genevre sa erreichen? Diese Tlialtiache allein miilste genü- 
gend sein, um auf den von Livins gegebenen Bericht ^oben 
Verdacht und Argwohn zu vrerfen^ da diese Abweichungen 
•chwerlich begegnet sein .würden, wenn er sich selbst mit 
der genEigendeB Klarheit ansgedrü<^t hatte. Vielleicht ist 
jedoch Livins nur in seinen Vertfaeidigem uDglÜcklich gewe- 
sen; denn sie wareu gewöhnlich entweder Gelehrte oder 
Krieger, von diesen sind die erstem in ihren Gemächern zu' 
Hange geblieben, und haben sich begnügt, ant' ihren Karten 
den Zug anzustellen^ ohne wahrhafte Kenntntfs des wirkli- 
chen 2ustandea des Landes und ohae darüber besorgt ta er- 
scheinen, dafs ein bedeutAtdes, mit Gepäclc beladenes Heer 
nicU wie ein einzeln« Mensch über pfadlose Gebirge und 
ftet mmahbare Höhen schreiten kann und noch wem'ger dnrcb 
Gegenden, die durchaus nicht im Stande sind, demselben Un- 
ttfhalt zu gewähren; sondern dais im Gegentheüe ein weiter 
Krie^ug du-ch eine schwierige Gegend, imd unter einem 
gcechioktmi Feldherm stets vorher entworfen und nidit dem 
ZnUla ikberlaisen würd, und dals, wenn man -vvcba picht 
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YorMi« beMta[^^ kann, di« Zo^Hnle, w vhlt ali' mfigliefa, 
' dnrcli eine Gegeiad geMbrt wird, wo die Beralkenuig be- 
deatend genog ist, and wo di« Fruchtbarkeit imd die Be< 
bmnag genügend dnd, nm den Truppen Unterhalt in g«^ 
wihren. Kann man TernünfHgep Weile annehmen, dals ein 
mit Boicfaen Talenten, wie Hanmbal, begabter Feldherr sich 
■elbst mit' 40,000 Mann, von welchen nidit hiak sein eige- 
ner Bnf, sondern auch die Sicherheit und sähst das Dasein 
-«eines Vateriandes abMng, in eine aoi^edehnte Gebirgskette 
begeben solltet niit deren ^sdehnnng und ' HU&qaellen er 
nidit persönlich bekannt sein konnte, ohne dab er lange tot- 
her den Plan «einer Untemefamnngen sich entworfen hStte? 
und konnte er, vrie eini''ge Sofarißsteller sich eingebildet, 
seinem gnten Geschicke Uindlings , vertraut haben, dafs es 
ihn ans diesen Engsefatnchten wieder herans eiehen sollte, 
welche er in dem Falle kühn betreten haben würde, ohne 
zn wissen, za welchem Orte de flUntet), oder ob sie fiber- 
haopt nur einen Aasgang hatten? I>eT venifinfligtt« nnd leteb- 
tesle Weg, nm durch eine sehr ansgedehnte Gebirgskette zn 
dringen, ist der, die vOn ihr sich ei^elsenden Fl&sse bis za 
ihren Qnellen hinanf xn verfolgen; denn Unterhalt nnd Bc- 
TfilkeruDg findet man gewfthidioh an ihrm Ufern, der Weg 
ist meistens bequemer und das Aufsteigen allmafaliger; nnd 
' was die Strali» anbelangt, welche wir vorgeschlagen haben, 
so haben wir anf derselben blofs Über, swei Berggipfel za 
steigen, über den Mont du €hat nnd den kleinen 8t Bern- 
hard, wShrenii auf der Verb indangssIrafHe swischen der bere 
nnd Dnranoe Gebirgsketten Qberstiegen werden m&ssen, die 
an vielen Stellen der BAhe des kleinen St. Bernhard nichts 
nachgeben, und eine LandschBft'dun^EOgen werden mnls, wo 
die Einwohner so arm sind, dafs sie knom im Staäd'e sind, 
rieh selbst eu eHialt^. Für einen Schriftsteller, der mit äen 
Alpen und den fSr ein bedeutendes Heer nAthigen Hilfsmit- 
teln V51(ig Tmbekannt ist, ist es OnmAglich, sich vor den mit 
solchem tinlernehmen verknüpften Sdtwierigkeiten in Acht 
ta nehmen, nnd der kenntdifBreiefaste Gelehrte ist <^ nidit 
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im Ststtde, itinta Scliriftitclkr rftlllg la Tertleh«i, .woftni 
er nicht mit B«iier Tbaarie einig« Erfkhnuig TerbindeL 

Auf der aodem Seite ist dieser Gegenstud oft von Mi- 
litairpeiraoneu behandelt worden, die, dit sie cnr ali'aoldie 
•chriebcn, entweder die- alten SchriftiteltugSniUch Temacb- 
Iftssigt haben, oder «u Unkenntniiä der. Sprache, in wel<i^er 
er geicbrieben worden, in IrrthOmer verfallen aind, welche 
der IHorsehnng der Wahrheit nod der rechten Ldsong der 
Schwierigkeiten, in welchen der Gegenstand verwickelt iat, 
auf gleidie Weise widerstreben. Einige von diesen, wd^e 
wegen ihrer Bekanntsehall mit dem Jjande ganz Torndunlich 
tüchtig gewesen sein mn&ten, bä dieser Untersudwog BGlfe 
zu gewfthrent haben noglOcklicher Weise ihre Theorien eher 
gebildet, als üc ihre Quellen nm Rath gefragt, und hab^ 
den Uannlbal auf deuselben Stralsen Ober die Alpen gefSbrt 
und aof dieselbe Weise, in der sie selbst Ton Spanien nach 
Italien gouigat sein w9rd»a; and gewiis, wenn die Sadie 
der blofsen Wahrscheinlichkeit nach ui entscheiden w(re, 
und wenn wir dm«haus keine andern Angaben hätten, wel- 
che uns leiten könnten, als die. einEelne Thatsacbe, daiä er 
ans dem einen Lande nach dem andmi gegangen sei, so 
W&rde ich mich weit mehr geneigt fühlen, den Meinungen 
der Sßinner beixupfliditen, welche dieselbe Laufbahn, wie 
Hanuä»!^ verfolgen, als den Schriftstellern, welche nüt..miU- 
.taitischen Dingen praktisch ganx unbekannt sind; aber hier 
ist der Fall ganz Terscbietdea, denn wif htiben mehrere nt- 
Tcrlfiasige Gründe, auf wichen wir unser GciiSude ertidt- 
ten mOssea, und der Gelehrte kann rücksiclillich dieser mit 
grSlswer Wafacsehe'inrichkeit daä ßechle erforschen, als der 
Krieger. Denn die Frage, welche entschieden werden soll, 
ist nicht die, wekdier Weg der beste oder weidler der 
kfintesie von Spanien nach Italien war, eondem welchen 
Weg Hannibal nach den Nacbrichten der ältesten Geschlcht- 
edu^ber wiiklich genommen habe, und von diesen verei- 
nigte der ftllceteuodi roriuindene die beiden Eigcnschaßen 
in sieb, welche ihn für die Beschreibung dieses Heerauges 
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1 beBllilgtea, da er atm-oU ein w!Meiufiu2Üli& ge- 
bildeter IHann als auch Krieger war, nnd pnz Tornehmlich, 
d« er selbst den Boden besuebt hatte, ab die Thatea Han- 
Dibals bei den Bewohnern iKioh< in frischem Ändodfen wa- 
ren. SEa ihm riso aoUten sich der Gelehrte and Krie^ wen- 
den, da er die Vorzüge beider in sich Tereioigt, und weui' 
sie itm m^trOnglich statt des lAvia» tun Rath geA^gf hfltteb,' 
so würde die Ehre der £atdeclniiig -tob der Strafse Aber den 
Ideinen St. Bernhard wahrseheiidteh mcht einer sagten 
Zeit, als der des Generals Melrille, aufbehalten gewesen und 
die Streitfrage würde schon ISngtrt entschieden worden sein. 
jMe Bekrfilligung des Poljbins haben wir auch als einen al- 
teil Gescfaichtachreiber den C&liue, welcher bald nach ihm 
lebte, nnd flber dessen Chari^ter wegen seiner Genauigkeit, 
Treue nnd Forsdiung in der Einleitung so wichtige Zeng- 
nisse beigebracht worden sind. Wenn wir demnach nnscre 
Zuglinie mit der vmn Polybios angegebenen in tJeberdn- 
stimmuDg gebracht haben, so kAnnen wir keine bessere >Ver> 
Sicherung erhalten, dals wir das Rechte -getroSen, nnd auf 
alle FSlle kfinnen wir hoffen, wenn wir ans andi ' selbst 
rücksichtlich des Verfassers geirrt haben s(Jlteo, den wir 
getreulich ausmlegen nnd xn folgen uns bemäht hab^i, dalä 
wir uns in den Beweisen nicht getSuscht haben, welche wIp 
benntsten, nm ihm den hoben Bang wieder sn erwerben, 
Tveh^eD er als ^ine Autorität über diesen Gegenstand noth- 
wendig haben mnls, nnd ihm su dem Platze sn veriieUien, 
der so lange und nnrechtmflisig von Idvins behauptot wor- 
den. Was unsere eigene Hypothese anbeiriffi, so- ist es toU- 
konunen wahr, dals wir nor wenig Angaben haben, woiäa£. 
sich das Abwenden su Vienna nnd der Zug darch die.In- 
Bula nach St. Genis d'Aonste gründen kann. Die Römeiy 
stralse ist jedoch wohl aller Wahrscheinlichkeit naeh anf^ 
einem alten Wege jenes Landes gegründet worden, und die 
za Passage aufgefundene Karthagische SOberpIatte gewährt 
eine NebenbehrfiHigongj es ist jedoch sehr m5glich, dals das 
Heer ein wenig höher am f lusse hinauf gesogen sein konnte, 
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obwohl ei bafnhnclidulieb. itt, dab ti« diudi eioa genane 
Ter&l^Dng der FloJkAr Zeit Temäwaaden soUten, da nua: 
durch Abadmeidaiig der Wiidul Tiel enparen konnte. Wir. 
haben andi ^onig auf die nnbediügta. Genileheit der Stralie. 
Gher den MoDt dn Chat aqstatt Aber den Uont de l't^üse 
oder der Stra&a von Aiguebellette «t dringea, aiugenaof 
mea, dafii entere die bei ivreitem bequemste ist, und mit 
deita Texte- dei Polybiui am betten ^ereinrtinvnt, ohne 
' noch zu erTTiluieQ, dafs eie offenbar die filterte isL Ueba 
diese Punkte wird der Leter seU)it. an ihrem MhicklicheD. 
PUlze nrtheiien; aber sie aind am Ende nnr nnbedentendo 
Dinge,' nnd bewirken für die allgemeine Beweisffihmng kei- 
nen Untenchied. Auch kann man nicht sagen, dafs wk in 
iqiend einem einzelnen Punkts mit unserem Yer&sser in 
Teriegenheit kommen mit .Auanahme der Aussicht auf Ita- 
lic, wddie, wie er andeutet, sich dort dem H an a ibal, wo. 
er eher den Giidel der Alpen zog, erl^et haben soU. Wir. 
haben jedoch gesdgt, äaia diese Aussicht sich durchaus laebt 
auf dner bekannten Alpenstraüe darbietet*), nnd daher ist 
diwe Abweichung nm nidits mehr gegen mu beweisend, als 
gegen jedcu andem Schriftiteller über deoselbea Gegenstand.. 
In jedem andern Dinge sonst stimmien wir flbercin in der 
Beschrübnug des Landes und in den Entfernungen, Welcha 
znaammengenommen die aicheralen Angaben bilden, wona^ 
nun nctheilen darf Die militairiiclien und politischen Ursa- 
chen, welche Hannibai TermooKten, den von Polybius be- 
Bchriebenen Weg zn wühlen, stimmen Tollkommen mit den 
von au bestimmten überein^ denn zur AnsfiÜuning der Ijit-. 



*) ^ ist freilich tod einigeu Sditiflatellem behauptet worden, 
(Üb HaDiiibal nach BiAolet mr dem Col de Fcaeetrellea g^a^gen 
aeiii BMis, meä du der einäge Punkt ist, tod dem die Ebenen Bidit> 
bar ' sind ; aber BallMtet, das nahe bei FmeitreUes liegt, lat den Ebe- 
nen am den Po so nfhe, data ein Zi^ von 3 Tagen nicht erforder- 
Ucb s«D würde, um sie za erreichen; überdies ist es auch kanm 
mOglich, diesen Ponlt als iQ den Gisela der Alpen gehSrig tu be- 
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Trbfe, die er beabsichtigt«, konnte er keiM Strafte wShlen, 
die dizn beHser bereehnct war, als die fUier den kleinen St 
Bernhard. Freilich ist (äe, mit Ansnahme der fibet den gro- 
Aen St. Bernhard, die ISogstc; aber sie setzte ihn in dien 
Stand bei den Insnbrem, seinen Freunden, hinab zu steigen, 
und dies konnte anf keinem kfirzern Wege bewirkt werden. 
Er ward dnrch die Abgeordneten der Gallier geleitet, wel- 
che, wie wir geieigt haben, in der Umgegend tob Mailand 
wohnten, m\ä rie führten ihn da'her auf die Stra&e, mit der 
sie am besten bekannt waren, nnd durch ihre eigenen Bno- 
desgenossen. Ans nülitäirisdiem Gesiditspnnkte betrachtet, 
nmlste er die Strabe wählen, weiche die bequemste tind fBr 
den Unterhalt «eines Heeres die tangliehste war, nnd in die- 
sen beiden Punkten, auf deren letzteren Pölybins in seiner' 
DarstdlUng sich stets bezieht, Übertrefiea die Üifiler der 
' Isere und von Aostn bei weitem alle abrigen HiSler der' 
Alpen, imd zwar in dem Maafse, dafs selbst ooch hente, 
wenn die Zeit nicht in AnBchlag kSme, und wenn die Ver- 
beesemng der, Mittel bot Fartschafßing von Vorräthen, des- 
sen sich neuere Heere erfreuen, anfser Spiel gelassen würde, 
ein Heer mit gröberer allgemeiner Bequemlichkeit nnd mtt- 
weit weniger persSnliehen Mfihselig^eiten die Alpen anf die^' 
ser Strafse fibereteigen wGrde, als auf irgend einer andeni. 
Die önügen zwei bescliwerlichen Theile des Weges sind 
der Mont du Chat und der kleine St Bernhard selbst, nnd 
dn wenig MQhe w&rde diese beiden Stellen sehr leicht ver- 
l>essem k5nnen. 

Anfser unserer allgemeinen Uebereinstimmnng mit unse- 
rem Vcrftsser wird unsere Meinung noch dnrch eine gro&e 
Anzahl tob lliatsachen unferstfitzt« welche zwar, wenn man 
sie einzeln fQr sich nimmt, unbedeutend scheinen kfinnen, 
aber zusammengenommen doch von grofser Wichtigkeit «nd; 
so wie die Silberplatte, die allgemeine UebeHieferung der 
Einwohner und andere von der Art. fne steht auch in in- 
nerem Einklänge mit sich selbst, da eben diese Eigenschaft' 
vielen andnn abgesprochen werden mala, und wenn wir 
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iimJi iaa Angriffe urtheilen dfltfea, der dnrdi Letroniie -«if 
■ie genuuitt wurde, so liegt sie keiaea gqfar bedeutoidep Ein- 
TTQrfen mehr (rffen; gewiblich keiaem, ror dem ich )etxt b»- 
sorgt seiD sollte. 

Es ist onmögliGb, diese Abhandlang lu «Reisen, ohne * 
Aofs neue meine VerpflicHtiingen gegen de Lac aussndrttk- 
keo. Ibm Terdankt die Meinung des Generals KelTille ihre 
EatfatUlnng, und für den litterarisc^en Rnf des Geserals war 
es sehr glücklich, daTs er seine Bemerkungen an de Luc, 
Trie an Whitfikerj mittheilte, obschon letiterer rüduicbtlicb 
des Wertltes des ihm anrertTanten Schatzes h&chst imachU ~ 
sam gewesen bu sein scheint. ' Allen, 'welche iSr diese Streit- 
frage lebhafte Thellnahme hegen^ muls ich ganz Tomehmlidi 
den Gebranch von ,dem Werke de Lnc's empfehlen, und ich 
fohle mich «ehr glücklich, dafs ich im Stande bin, noch einr 
nui von der durchgängigen Treue, von dem FleiJ^e, der Ge- 
lumigkeit und dem in seinen Bemerkungen entfaltetem Talente 
, ein ZeogBÜB absnlegen. 

Sollten die von jenem Manne nnd^TOB mir beigebrach- 
ten Grfinde demio^ ermangeln, Uebeixeugnng zu bewirken^ 
80 würde ich rathen, auf einer Reise in den Orten selbst 
den Boden in Aogenscheln xn nehmen, da nnabhüngig von 
dem grolsen Interesse, welches mit der hier Terbandriten 
Streitfrage TetknBpft ist, diese Alpenstrabe ganz offenbar die 
prachtrollste Ton allen ist. Die ThSler von Aosta und der 
Isere zeichnen sich vor allen flbrigen durch ihre Alpnische , 
Ausstattung TOrtheilhaft ans, und ihre Schönheit allein Trird 
dieUfihe ihrer Besscbangreicblidi belohueik Obsdiou diese 
ThSler von Fremden nicht bSniig besndit werden, so gewäh- 
ren doch ihre grolse Bevölkerung nnd der bestindige Ver- 
kehr, den sie mit einander haben, dem Reisenden stets ü- 
cliere Uittd, sidi mit Beguemlichkcit von einem Orte num 
andern xn begeben. Man kann bequem, von Genf nach Scex 
am Foiäe des kleinen St Bernhard in drei Tagen reisen; 
und ist man eimnal dort, so kann man in einer Woche die 
beiden Thiler genügend durchforschen. Denjenigen jedoch, 

wel- 
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Tvelclie nicht im Stande oder nicht Willeoa Bind, die« Rdse 
BQ nnternehm^D, traue ich^sa, daTs die in den abigtin Seiten 
-Ka Gunsten der Alpenstralse über den kleinen St. Bernhard' 
bergebraehten Beweise, als zur Genüge entscheidend, erschei- 
nen werden, um die Streitirage so zlemllcli, Wenn nicht gänz- 
lich, zum Ende zu bringen; und wenn dem so ist, bo fOhle 
ich, dal's^ich nicht besser diese Abhandlung Hcblie&en kann, 
ab wenn ich alle Ehre der Entdeckung dem General Mel- 
TÜle in den Worten de Lnc's zukommen hisse, dessen Be- 
scheidenheit bei dieser Gelegenheit und dessen dnrchgfingige 
Zartheit und Selbstverlengnnng in der Darlegung seiner ei- 
genen Verdienste das bd^iste Lob verdienen. 

„Si ee ßdile et judicituse hUlorien," (indem er vom 
Polybias spricht) „revmoil au monde, et quil rUj comiien 
tontet let ptiues, qu'ü *e't donniti pour ne laUser rien Sin- 
ctrtaift sur la nute d'Aimihal, ant it4 inutilei, il demande' 
roil, ü juei strtent loue ies progrit que les moderne* ont 
faits datu la giograpkie. II sergit jurprü, fu'au miHeu dt 
eet progrit et avee let donniet quil fownistoit pour ne ptu 
te itomper, oh füt iomhi dant un n grand nombre d'erreurt; 
ii terroil <fue tex^titude et la jattetse d'eapril tont des fua- 
lilet autti ratet d pritent^ quellet Vetoient de aon tempt^ H , 
teroit Momtt, quun Scoau't (/ä gindral Mehille), un hahl- 
tanl de la Calidonie, de ea paiyt le plut recule des pays 
toumit pur let Romaint, eät riiolu cette quetiion ti touvent 
bgitie tan* *ue^is, guestion que let kabitani des Alpet^ et 
des pajrty qui tont ä lettr pied, que let militairet mime, .gut- 
vntfail la guerre dant eet paye, apoient Hi kort ^ilat- d* 
reseudre" 
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Polybias Bach 3. Kapitel 34. 
JNachdem HanuibDl jede Vorsorge f5r die Sicherheit der Aa< 
gelegenheiteo Afiika's und Spanien's getrofTeD hatte, zögerte 
er noch, um die Anknnft der Abgeordneten zu erwarten, wel- . 
die Ton den Galliern an ihn abgesandt -waren; denn rück- 
Hchtlich der I^Vuchtbarlceit des Landes am FoTse der Alpen 
and nahe am Po hatte er genaue Untersuchongcn angestellt, 
eben so über die Zahl ihrer fiewohaer nnd ihren Kriegs- 
mntb. Vornehmlich aber hatte er sich bekannt gemacllit mit 
ihrem Haue gegen die RSmer Beit dem letzten Kriege, von 
welchem wir in dem Torhergebenden Buche einen Bericht 
gegeben haben, am nnsere Leser nm so besser mit den Er- 
eignissen bekannt zn mM^n, ^velche jetzt dargestellt wer> 
den sollen. 

Daher Tertrante Hannibal diesem Umstände sehr viel, 
und sandte flei&ig zu den Hfinptlingen der Gallier, sowobl 
xn denen, welche anf der andern Seite der Alpen wohnten, 
als zn denen, welche die Gebirge seihst bewohnten, und 
machte ihnen grofse Anerbietungen nnd Versprechongen ; 
denn er erkannte, dals er nur im Stande w9re, in ItaUen 
den Kampfmit den RAmem zu beginnen, wenn es ihm ge- 
lange, die dazwischen liegenden schwierigen Gegenden zn 
fiberwinden, nach dem oben erw-filmten Lande za gelangen, 
. und den Beistand und die Mitwirkung der Gallier filr seine 
kfinftigen Kriegsplane zu erhalten. 
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Nachdem niso die Abgeordaeteo aDgekommen , tindibm ' 
den guten Willen und die Erwartung der Gallier verkündigt 
> ond erklärt liatlcn, da£s die StraJse über die Alpen frei- 
lich mit vielen MüJisellgkeilen und Schwierigkeiten verknüpft, 
^bcr doch nicht ganz unmüglich sei, so zog Hannibal beint 
Beginn des Frühlings seine Truppen aus den Winterquartier ., 
reu zasammen. 

Ueberdies waren kürzlich Nachrichten aus Karthago an* 
gekommen, welche ihm viel Muth einfl5fsten, und ihn mit 
dem Vertranen zn dem guten Willen seiner Mitbürger er- 
füllten, so dafe er nun seine Truppen öffentlich auflorderte, , 
sich zu einem Kriege mit den Römern zn rüsten, indem er 
ihnen darlegte, wie die Römer so verwegen gewceen wSren, 
zu verlangen, dafs er nnd alle wichtigeren Befehlshaber des 
Heeres ihnen hätten aasgeliefert werden sollen; auch stellte 
er ihnen die Fruchtbarkeit des Landes dar, zu welchem sie 
gelangen würden, so wie den guten VS^en und die Freund- 
' Bchaft 3er GaUier gegen »e. Als das ' Heer Begierde ond 
Eifer bezeugte, lobte er es, bestimmte einen Tag fOr-den 
Aufbruch, und hob die Versammlung auf! 

Theil des Kapitel« 39. Entfemangen. 
Von den SSulen des Hercules bis zu den PyrenSen sind 
es SOOO Stadien; voa-den Säulen bis nach Karthagcna, vod 
wo' Hannibal aofhnich, betrSgt die Entfernung 3000 Stadien; 
Ton dort bis zum Flusse Ebro sind es 26Ö0 Stadien; vom 
Ebro bis nach Emporidm 1600, und von dort bis znmUöljer- 
gange über die Rhotae ebenfalls 1600; denn alle di^e Eiil- 
fernuhgen sind 'nach' Schrillen gemessen, und alle 8 ätadtcn 
von den Römern genau bezcichdet worden. Voui'Üclicr- 
gange über £c Rhone sind es für diejenigen, die am ilnsse 
entlang gehen, wie gegen seine Quellen zu, big zum crsled 
Ansteigen der Alpen auf dem Wege nach Italien l<f 00 Sta- 
dion. Dann bleibt noch die Strafse übe; die Geliirgshti- ' 
. ben selbst übrig, eine Entfernung von uogefuiir 1200 Sta: 
dien; nach Ueberschrcilung dies^ Berghohen niüfste Haaii!- 
10« 
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bat <Iarch Ho ata den Po liegcniloii Ebenen in Italien ein- 
gehen. 

Kapitel 42. 

Nachdem Haimibal die Rbone erreicht hatte, rüstet« er 
sich unmittelbar, einen Ueber|;Bng zu bewflrkstellijgen, wo 
_ der FIuls in einem ganz einlaclien Strome flois, da er da- 
mals UDgeßihr vier Tagemfirsche von der See entfernt sein 
Heerlager hielt. Ah er auf alle mSgliche, "Weigc die An- 
wohner der Ufer des Stromes sich be&eondet hatte, kaufte 
ex Ton ihnen alle ihre KShne und Fahrzeuge, so dals de ^ . 
seinen Zweck hinreichend waren, da die an der Rhone woh- 
nenden VSlkerschatlen vieißiltig nach der See hin Handel zu 
treiben pflegen. Ueberdies erhielt er von ihnen eine Menge 
Bauholz znr Anfertigung TOn Fahrzeugen, so dals er in zwei 
Tagen eine sehr bedeutende Anzahl von Schiffen zuaammen- 
gebracht hatte, nm sein Heer überzosetien; denn Jeder be- 
mGhete sich, bei dieser Arbelt seines CefShrten nicht zn be- 
dürfen, sondern auf sich selbst alle Hoflhuug zur Bewirknng 
des Ueberganges zu setzen. 

Unterdessen hatte sich «ne bedeutende Anzahl Ton Bar- 
baren auf dem gegenüber liegenden Ufer versammelt, nm den 
Uebergang der Karthager zn verhindeni. Als Hannibal sie 
erblickte, ond es in seiner gegenwärtigen Lage nicht für 
möglich hielt, den Strom mit Gewalt im AngCEichte einer 
so groben Uasse von Feinden zn überschreiten, noch auch 
da cu bleiben, damit er nicht von allen Seiten angegriffen 
würde, sandte er mit dem Beginn der dritten Nacht eine 
Äbtheilnng seines Heeres ab mit einheimischen Führern and 
unter dem Befehle des Hanno, des Bomilkar's Sohn. Als 
diese an 200 Stadien am Flosse hinauf gezogen waren, ka- 
men sie zu einer Stelle, wo er durch eine Insel getheilt 
wird; dort machten sie Halt,' und iSlllen ans dem benach- 
barten Walde Bolz, welches sie theils zur Erbauung von 
Kähnen anwandten, theils zn Fldsaen verbanden, von wel- 
chen sie bald eine genügende Menge für ihren jctzigoi 
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Zweck zugericlitet battea^ auf diesen setzten sie ohseV^der- 
etaud &ber den Strom, nahmen eine feste Stellimg ein, and 
Trarteten dort jenen Tag, mn sich von ihren AngtrengungeD 
Ansznmhen, nnd auch, nm sich zur Vollziehung der Befehle 
an rüsten, welche tod ihnen Tollstreckt werden sollten. 
Hannibal that desgleichen mit dem ührigen TheÜe seines 
Heeres; seine gröErte Schwleiigkelt war, wie er die Ele- 
phanten, von welcKen er sieben und diöfsig bei sü^ hatte, 
Abersetzen sollte. 

Kapitel 43. 
Büm Anbrnthe der fünften Nacht begannen die Trup- 
pen, welche beim Tages Anbruche übergegangen waren, sich 
gegen die Barbaren, welche dem Hannibal gegenüber stan- 
den, am Flusse hinab zu ziehen. Jjetzterer hatte seine Macht 
nun gerfistet, und wandte sich dazu, sie fiher den Flnfs za 
führen; die großem Fahrzeuge föllte er m^t der Reiterei, tite 
durch kleine Schilde gesChfltit wurde, und die KShne mit 
dem leichten Fulsrolk. Die gröraem Fahrzeuge wurden mehr 
oberhalb and gegen die StrOmnng gestellt, und unterhalb die 
kleinern EShne, nm so durch die erstem die Gewalt des 
Stromes zu brechen, nnd die Fahrt der Kähne mehr zu si- 
chern. Aach war es geheiläen Trorden, die Pferde schwim- 
ntend von den Hintertheilen der grSfgem Fahrzeuge nach sich 

'^u ziehen, so dafs ein Mensch 'di'ei oder vier anf jeder Seile 
des Fahrzenges vermittelst der Seile leiten konnte. Auf soU 

- che Art ward gleich bei der ersten Ueberiahrt ein gro&er 
Theil der Pferde fibergesetzt. 

Als aber die Barbaren den Versuch ihrer Feinde gewahr 
Worden, 'eilten üe ohne Ordnung nnd zerstreut ans ihren 
Verschanzongen h^bei, in der Meinnng, dals sie die Lan- 
dung der Karthager leicht rerhüidem könnten. Sobald je- ' 
doch Hannibal bemerkte, dafs seine Truppen apf der andern 
Seite jetzt herbei rfickten, und ihre Ankunft, wie mau es 
früher verabredet hatte, durch eine Rauchsfinle zu «kennen 
gaben, so ertheitte er dem ganzen Heere den Befehl, sich 
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cinnuchiOen, tmd.-besonders deneOfdie auf die grfl&eni Fahr- 
' zeuge vertheilt^ waren, den Uebergaog fiber den Strom mit 
, Gewalt zu . erEwingen. Ah dies eilig vollführt ward, und 
die in den grübcm Sn^ilCen mit lautem Geschrei mit eiaan- 
der weUeifcrtcu, und gegeu die Gewalt des Stromes au- 
klmpflen, und beide Heer« aof jedem Ufer 'des Stromes stau- ' 
des, hier die- Karthager für die Ihrigen in BesorgnUs waren, 
und sie mit lautem Geschrei aufmunterten, dort gegenüber 
die Barbaren ihren Kriegsgesaug erhoben, und der GeMir 
IVotx boten, bo muTete ein solches Schausitiel in dem Ge- 
mftthe der Zuschauer natfirlioh gniise Furcht und Besorgnüs 
erwecken. 

In diesem Augenblicke aber, als die Barbaren ihre Zelte 
rerlassen hallen, überfiel sie pl5tzlich und unerwartet die ~ 
Karthagische HeerabtheU|ing, welche über den FluTs gesetzt 
lutte; einige von denselben rüsteten sich, das I>ager der 
feinde in Brand zn stecken, ahcr der grüiscre Theil griff 
^ejenigen an, welche den Udiergaug bewachten. 

Als die Barbaren so unerwartet überfallen waren, eilte 
ein Tfaeil von ihnen zur Vertheidignng ihres I-agcrs, wfih- 
rend die übrigen gegen die Ankeifenden ankämpften. Da 
Bannibal sah, dais Alles seinem Plane gemlftt glucklich ab- 
lief, so sammelte er unmittelbar nach dem Uebergange seine 
Tmppen, ermahnte sie, und gnff die Barbaren an. Die Gal- 
lier jedoch wurden, da sie nicht geordnet und unvermuthet 
überlalien waren, bald tgesehlagen, und in die Flucht ge- 
trieben. 

Kapitel 44. 
Als der Kart^g^he Feldherr eich m des Ueberganget 
bNneistert nnd seine Feinde geschlagen hatte, so trog er so- 
gleich dafür Sorge, auch den Beet seines Heeres uberznsetzcn, 
und als dies sclmell To'lbrsdit war, schliß er & jene Macht 
nahe atii Flusse ein Lager auf. Aber am Morgen bildete er 
lAf die 1Va<^icht, dafs die Römische Flotte an der MündOng 
des Stromes angekommen w&rc, eine Abtheilung tob 500 Nu- 
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inIdiaA«!. Reitern, und eandt« ri« ato, nm Knn&chaft eima- 
.Eich«], wo der FeiBfl sich aaffaielte, mas seine StreitlcrSfle 
imd seiae Plane wSren; to gleicher Zeit bestimiBte er auch 
tBU|liche Leute znr UeJieraetEung der Elephanten. SoSana- 
TCfBammelte er seine Krie^mnaGht, stellte seinem Heere den 
Hag^UH nnd die Hfiaptlinge der Gallier vor, weklie ihm aus 
den Ebeaen am Po entgegen getcooimen vraren, nnd isaohta 
denselben dnrch einen DoUmetscher bekannt, wu von je- 
nen beschlossen yvtir. 

Zu den Umstlnden, die darauf berechnet wardn, das Heer 
mit Zut^ucn za erfQUen, gehdrte Tomeh^nlicfa, ersllich die 
GegsnTvart der Leate, trelche es inm Kriege aufreizten, nnd 
demteelbea ihren Beistand im Kampfe gegot die RUner za- 
■agtea; denn aber wer Ihr Vers[trechen sehr, enountennj, 
daTs sie das Heer durch solche Gegenden fübrea woUtoD, 
wo es an den nothwendigen Hül&nülteln keinen Mangel 
litte, und schnell nnd ohneGefohr seinen Zng nadi Italien 
zurücklegen könnt«. Daiu kam noch der Beriebt von der 
Frnchlharkeit und Ausdehnung des Landes, zu welchem es 
gelangen sollte, und von dem Eifer der Bewohner, rem wol- 
chen es in sunen K£mpfen mit de^ Macht der Rftmer untcr- 
stütKt werden sollte. 

Ale die Gallier diesen Bericht dargelegt, sogen sie noh 
' Kuräck. Dann trat Hannibal selbst auf, und begann damit, 
seinen Trappen ihre frfihern That^i in das GedBcbtnils bu- 
rfick in rufen, bei wehihen sie, wenn gleich äe sich schon 
oft in schwierige nnd rerwegeae Untemehmungeu einge- 
lassen, Ach doch niemals getäuscht hätten, weil sie seinem 
Rathe und seiner Leitung gefolgt wSren. Dann ermahnte er 
■ie, ench bei diesem Unternehmen ihr Vertrauen in behal- 
ten, weil ae sfihen, dals sie bereits einen wichtigen Theil 
desselben ToUendet hSttoi, da sie den Uebergang ober den 
FluTs bewerkstelligt, und sich mit eigen» Augen Ton dem 
Eifer nnd dem guten Willen ihrer Bundesgenossen Übettcugt^ 
bitten; daher glaube er, dafs üe wegen der einielnen Dinge 
nicht besorgt zu sein braocbten, da dies seine Sorge sein 
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wfirde, dals tla aber dardi den Gelionam gegea e^tno Be- 
fehle eich üb tüchtig« Mthmer bewUiren, nikl sich ihrer fcür- 
hem Thaten nördig beneisen wfirden. ' 

Als die Truppen durch ihren Zmaf Eifer und Berdtwil- 
li^eit zn «rkeiuiea gegeben hätten, lobte er ihren Mnth, 
brächte für At süe den Gfittern Gelübde dar, nnd estUefi 
sie mit dem Befehle, üch zn erholen, und sich mit allem 
Fleibe >n rüRten, da deai^ Aufbmoh am nficluten %ge atartt 
finden wfirde. 



Kapitel 45. 

Die Versanunlnng ■ytar kaum anfgehoben vrorden, als die 
Nomidier anlangten, vrelclje zur Aoskandsehaflnng abgesandt 
waren, indem sie die meisten von ibeen Terloren hatten, mtd 
.'der üeberrest schleunigst die Flucht er^ffen hatte; denn da 
de nicht weit von ihrem Lager mit einer Abthellang Römi- 
s^er Reiterei EusammcugetrofTen waren, die zu demselben 
Zwecke vom Pnblius Scipio ansgcsandt war, so hatten üe 
Ton beiden Seiten mit solcher Heftigkeit gekämpft , daTs an 
140 Rtmer nnd Gallier gefollen waren ond an 200 von den 
Nnmidiem. Bei der Y^olgnng kamen die Römer darauf bis 
«IT YerschaiiEang der Karthager, nnd als sie die Lage der 
Dinge erforscht hatten, eilten sie zurück, um ilu«n HeerfOh- 
rer tdd der ADweaenheit des Feindes, in Kenntnüs zu setzeil; 
Bei ihrer ROdckebr ins Lager statteten sie ihren Bericht ab; 
Poblius Scipio gab nnmitteU>ar darauf Befehl, das GepSck auf 
die Flotte zu bringen, brach von seinem Jjag« aui^ und eiHe 
mit seiner ganzen Hceresmaclit am Hasse hinauf, ^ er be- 
gierig war, den Feind zu einem Kampfe zu bringen. 

Hannibal jedoch führte am Tage nach der Versamrolmig 
bei Tages Anbrach seine ganze Reiterei gegen die See int 
ans, um'seiae Nachhut zu bilden;- zugleich lieia er anch du 
FnisTolk aas dem Lager aufbrechen, und sandte dasselbe vor- 
aus. Er selbst wartete noch . anf die Elepbanten ond die 
lievtc, die bei ihnen zarückgelassen waren. 
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Die ElepbanteD vnirdea nun auf folgende Weise flberge- 
eetzt Die Trappen -verfertigten eine grolseAiiEahl von FlSssen, 
verbanden zwei derBelb^i fest mit einander, nnd befestigten 
sie nach dem Lande ku an das Ufer des Stromes; die Breite 
/dieser zwei anf solche Art Terbandenen betmg an 50 Fols. 
Dann befestigten sie an das Bnlserste Ende derselben zwei 
mdere, ao dab sich diese neuen Flösse in den FlnTs his^ 
erstreckten.. Anch «cherten sie die dem Strome entge- 
gen stehende Seite durch Seile vom Lande ans, die man an 
BSnnie, welche anf dem Ufer wuchsen, befestigte, so da(s aie 
durch die Gewalt des Stromes aicht fortgerissen werden kenn- 
ten. Als man so ans diesen FlOssen eine BrQcke von zwci- 
hnndert Fols LSnge gebildet hatte, l&gte man an das "EoAt 
derselben zwei andere grafsere nnd sehr fest nüt einander 
verbnndene PlBsse, die aber mit den Übrigen nur auf solche 
Weise TerkuBpft waren, dalä die sie Bssammenhalteiiden Seile 
leicht abgehauen werden konnten. Auch knüpften sie daran 
mehrere starke Seile an, vermittelst derer die Kibne, die sie 
Aberziehen sollten, es rerhindem kannten, dai« sie vom 
Strome fortgerissen wfirden, nnd dal^ man 80 durch Besie- 
gnng dies Stromes anf ihnen die Eleplianten auf das andere 
IFfer abersetzen könnte. Daranf bedeckten äe die Flösse mit 
einer grolsen Menge Erde, bis sie den Boden derselben gleich 
nnd an Farbe dem Wege auf dem Lande, der znr I^^rth lel- 
1«te, Ihqlich gemacht hatten. Da die Elephanten den Indiem 
immer zu gehorchen pflegten, bis de sich dem Wasser nS- 
herten, aber hinein zu wagen sich nie getrauten, so führte 
■ man die Flösse entlang zwei weibliche Elephanten voran, 
wlhrend ihnen die flbrigen folgten. Als sie die Snfsersten 
Flösse erreicht hatten, wurden die Seile, welche sie mit den 
fibrigen verbanden, abgeschnitten, nnd de wurden auf den 
Flössen angenbliddich von den Kdlmen nach der andern 
Seit« hinfiber gezogen. Hierdsrch wurden die Elephantea 
in groben Schrecken versetzt; sie wandten üdi i 
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ber, und etlt«u nach jeder Seite ita Hoases. Da ufl aber 
auf allcD Seiten von Wasaer mn^eben tvb(«ii, blieben aia 
■na Pordtt rabig, und wara» gecwangea, an ihrem Platze 
%u bleiben. Anf solche' Wcfee Tfard der grölste Theil der 
Elepbanten fibergeaetzt, ind^ immer iwei Flösse mit den 
Abriges verbnnden wurden. Einige jedoch starzten sich nüt- 
tenaof der Ueberfßrth aus Fnreht in den Strom. Die In- 
idiert welche aie leiteten, Icameq sAmmlliGh um, aber die El*- 
^anten selbst entkamen; denn wegen der Kraft und Gr&i^e 
ihrer Rüssel konnten sie dicselbea Aber daa Walser erbeben, 
dvrch dieBclben athmen, nnd indem sie sich so des WassCTS, 
welches sie wider Willen einsogee, entledigte», hielten sie «n, 
md gingen grä&tenüieilq aofrecbt durch den Fln^ himlnrnh., 

Kapitel 47. 

Als nnn Bo die Elephanten übergesetxt waren, bestimmt« 
Hannibal sie und seine Keiterei znr Nachhut, und setste sei- 
nen Zug am Flusse, entlang ' fort Er zog toq der See ans 
in Östlicher Richtung, wie wenn er nach den Innern Thei- 
len Europa'a wt^te. , 

Die Rhone hat ihre Quelle oberhalb des Adriafischeu 
Meerbusens; sie wendet sich gegen Westen, in dem Theile 
der Alpen, welcher sich gegen Norden hinzieht, dann flielst 
sie gegen S&dnesteii, und ergieist sich in das Sardiiüsche 
Heer. Sie läuft anf eine betrflchtliche Strecke dnrdt ejn 
Thal, dessen nördliche Seite von den Keltischen Ardyem 
bewohnt ist; aber auf der Südseite wird es von den gegen 
tforäen gewandten Vorhöhea der Alpen ei oge schlössen. Die 
hier beachriebene Gebirgskette trennt die Ebenen qm den 
Po, von welchen wir bereits ausführlich gesprochen haben, 
Ton dem Thale der Rhone; sie be^nnt bei Masallia (Ittar- 
sciUe),. nnd reicht bis zum Safsersten Winkel des Adriati- 
s^en Golfes. 

Dies waren, damals die Gebirgshfthen, welche llannibal 
«I aberachreiten hatte, als er die Ufer der Rhone Terlieli, 
um in Italien einzurüekes. 
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Aber einig« von den SdirifisteUern, welche tob diesem 
Znge über die Alpen einen Bericlit gegeben haben, und ütre 
I.e«er durch eine vr und erbare Beai^reibtuig dieser Gegendoi 
in Erstaunen %a setzen wünscbeu, sind unvecsehens in zvrü 
Fehler verfallen, die der ivahrea Geschichtschreibung durch« 
.am entgegen' sieben; denn lie sind gezwungen, falsche Be- 
richte za geben, nnd sich selbst Widerqirechrades zn erzfih- 
len. Denn obschon ue den Hannibal als ßinen dtu%h seiae 
Kühnheit und Behutsamkeit auf gleiche Weise unübertreff- 
lichen Feldherru schildern, so müssen sie ihn doch auch ot- 
fenbar als den unbesonnensten Mann darstellen. Pann aber 
müssen sie in der Verlegenheit, ein schickUchäs Ende zu £]!• 
den, oder sich aus ihren fklscheu Angaben einen Aosvreg au , 
eröfTnen, in die wirkliche Geschichte Götter und Heroen ein- 
fuhren. Denn üe hallen die Alpetahöhen für so steil und 
rauh, da& es nicht blofe ihr Reiterei oder für Heere, die mit 
Elephanten versehen sini], unmöglich sei, dieselben bequem 
EU übersteigen, sondern selbst für leicht gewafiiieles Fufs- 
Tolk} überdies stellen sie jene Gegenden so von allen Be- 
wohnern entbl5lst dar, dafs, wofern uiclit ein Gott oder He- 
roB dem Hannibal sich zeigte, und ihm einen Weg angab, 
sowohl er als sein Heer in solche Veriegenheit würden ver- 
setzt worden sein, dafs ^e nur mit ihrem gänzlidien Untei> 
gange hätte enden VSnnen. In einen von diesen beiden Irr- 
> thümem sind demnach diese Schriitsteller (dTenb<^ yer&llui. 

Kapitel 49. 
Denn xuerst« welcher Feldherr mOchte so thöricht und 
unvernünftig, wie Hanntbal., erscheinen, welcher ab Anfüh- 
rer eipea so bedeutenden Heeres, in das er rflcksichtlieli des 
glücklichen Erfolges seiner Unternehmung alle seine Hoffnun- 
gen gesetzt hatte, vorher . weder, erforscht hätte, auf wel- 
diem Wege oder durch welche Landschaftän er eu ziehen 
hfitte, noch auch überhaupt wo und wohin er gehen niälsle, 
und welcher dann überdicls nicht blos etwas nicht Mögli- 
ches, sondern vielmehr etwas ganx Unmögliches nntemom- 
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men hStte? Und ftbschon wobl kein Feldherr, yvla Bbol es 
auch immer mit eciuer Lage aussUie, und welcher aof keine 
Weise einen Ansgang wufste, es wagen möchle, sein Heer 
in «in Land zu iÜfarcn, mit dem er vArher nicht bekannt ist, 
so sclireiben dennoch diese Geb^chtschreiber solches Tci^ 
Miren dem Hannibal zu, obgleich er doch die grü&ten und 
gerechtesten Erwartungen hatte, dals seine Unternehmung 
einen glücklichen Ausgang hahe^ konnte. Auf gleiche W«ise , 
fiberfOhrt sie der Lüge, was sie von dem fiden Zustande, so 
wie von der Steilheit und Raohmt jener Gegenden, berich- 
ten. Sie scheinen niemals davon Temommen zu haben, da& 
die an der Rhone lebenden Gallier mehr als einmal vor der 
Ankunft des Haimlbal, nnd erst kürzlich vor seinem Ueher- 
gange, die Alpen mit zahlreichen Heeren Überschritten, mit 
den Römern gekämpft, und die an dem Po wohnenden Gal- 
lier unterstützt hatten, wie ^ir oben dargethan haben. Ue- 
berdies scheinen ^c nicht zu wissen, daTs die Alpen tod 
sehr zahlreichen Volksetämmeu bewohnt - sind ; aber wegen 
ihrer Unkenntnifs mit diesen DingCn sind sie zu behaupten 
gezwangen, dals sich irgend ein Heros den Karthagern zeigte, 
und ihnen einen Weg anmes. In diesem Umstände folgea 
sie natürlich dem Beispiele der TragÖdiensc^eiber, welche 
gleichfalls bei dem Ausgange ihrer Tragödien eines Gottes 
oder andern HiUfsmittels bedürfen, weil die Fäden und die 
Situation ihres Stuckes der Wahrheit und Vernunft widerv 
streiten. So müssen auch diese Geschichtschreiber sich ei- 
nes fihnlichen Hulismittcls bedienen, und Heroen und Götter 
ersdieinen lassen, weil sie im Anfange so unwahrschiinliche 
und der Wahrheit widersprechende Thatsachen angegeben 
haben. Denn wie ist es möglich., einen thörichtcn Anfang 
ui einem vernünfligen Ende zu föhren? Aber in Wahrheit, 
Qannibal handelte bei seinem Unternehmen auf keine WeisB- 
■o, wie CS diese Geschieh tschr ei bcr angeben, er vollfimrte es 
mit sehr erfahrner Klugheit. Denn' er hatte von der Vor- 
trelFlidikeit des Landes, zu welchem er gelangen wollte, so 
wie TOD der feindlichen Gesionong seiner Bewohner gegen 
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dio RSmer, ^nane Kundschaft eingezogen, nnd er bemitzts 
lur die daaiwiBchcn liegenden schwierigen Gegenden einhei- 
mische Führer und Leiter, die -an denselben Hoi&ituigcn^ Trie 
er, Theil nehmen mursten. Aher ich spreche über diesen 
Gegenstand mit vollkommener ZaTersicht, weil ich mich 
Aber diese 7hatsachen von -Leuten habe unterrichten lassen, 
die zu der Zeit lebten, als sie statt fanden, nnd weil ich 
die Landschaften sdbst erforscht habe, nnd durch die Alpen 
gereiset bin zu dem Behuf, um diese Gegenden selbst an- 
zuschauen, und eise genaue Erkenniiiils von ihnen xit ge- 
winnen. 

Eapiter49. 

Unterdessen aber kam der RSmische Feldherr Pnblins 
Sdpto zu dem Orte hinauf, wo die Karthager den Flutä 
' fiberschritten hatten , drei Tage nachdem sie ans ihrem La- 
ger angebrochen waren, nnd da er fand, dals der Feiad 
schon fortgezogen war, ward er, wie man erwarten kann, 
Von grofsem Erstaunen ergriffen; denn er hatte sich fiber- 
xengt gehalten, daJs sie niemals wagen würden, auf dem 
Wege nach Italien einzubrechen, wegen der Menge nnd 
" Wildheit der barbarischen Tölkenchaften, weiche in jener 
Richttmg lagen. Da er jedoch erkannte, dafs sie diesen 
Versuch gemacht hatten, so brach er'SGhlcunigst zu Beider 
Flotte auf, und schiffle sogleich bei seiner Ankanft die 
Truppen ein. Seinen Bruder sandte er zur Kriegführung 
nach Spanien, er selbst aber schiflte üch ein nach Italien 
xor&dt; denn er wünschte, > schleunigst durch Tjrrheniea za 
ziehen, und die Alpep zu erreichen, ehe die Feinde dies^ 
hen glücklich überstiegen hStteu. 

Unterdessen war aber Hannibal seit dem Uebergange 
'über die Rhone vier Tage nach einander wüter gezogen, . 
qnd kam zu einem Landstriche, der die Insel genannt wurde, 
einer sehr beTÖlkerten nnd kornreichen I^ndschaft; sie hat 
ihre Benennung von folgendem Umstände. Nehmlich auf der 
einen Seite flieCit die, Rhone, auf dei:. andern der sogenannte 
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Isaras (Isere); si« nmstrSmeg swei Seiten des tiandes, und 
bilden bei ihrer Vereinigang einen spitzen Winkel. Ah Aos- 
dehnnng und Gestalt gleicht diese Landschaft dem Delta von 
Aegypten, ausgenommen, daTs die See eine von den Seiten 
des letEtern bildet, und die sie einschliefsenden Rursarme 
mit einander verbindet; aber die dritte Seite des erstem ist 
durch eine Kette von Berghöhen begrenzt, die anf3erordenl> 
tich raah nnd steil und beinahe unzugänglich sind. Bei sei- 
ner Anknnit in, diesem Lande fetad er iwei Brader, die unt 
die Oberherrscliaft mit einander stritten, und die Waffen ge- 
gen einander erhoben hatten; da ihn aber der ältere auf 
seine Seite zog und ersucht«, in der Erringnng der Seir- 
schaft ihm seine Ilülfe und Mitwirkung zu gewähren, so 
ging er auf diesen Vorschlag ein; denn es war oflenbar, 
was IBr Yortheile er sich durch diese Msafsregel für ' die 
Gegenwart sichern konnte. Als er daher seine Streitkräfte 
mit ihm vereinigt und den andern Bruder vertrieben halte, 
so empfing aoch er von dem Sieger nicht imbedeutende 
Hülfe. 

Denn er versorgte nicht nur das Heer Oberflflssig mit 
Getreide und andern nothwendtgeD' Dingen, sondern liels 
auch statt - der ^Iteu und abgetragenen Waffen dem gan- 
zen Heere zu sehr gelegene Zeit dnrcli Tausch neue Waf- 
fen verabreichen. Ueberdies versorgte er einen grolsen Theil 
des Heeres mit neuen Kleidnngen und vomehmltch mit Schu- 
hen, welche demselben auf seinem Zuge durch die Gelnfge 
von so aulserordenliiehem Nutzen waren. Ganz vornehmlich 
aber, da die Karthag'er mit einer gewissen Besorgnlfs diircli das 
Gebiet der sogenannten Gallischen AUobrogcn zu ziehen hat. 
ten, so beschützte er auf ihrem Zuge die Nachhut mit seinem 
Heere, und sicherte sie vor allen Angriffen, bis sie sich dem 
Pulse der Alpeü näherten. 

Kapitel M. 
Nachdem Hannibal an 10 Tage an der Rhone entlang 
gezogen war, eine Entfernung von ungefShr 80Ö Stadien, 
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und Blch hnn rOsMte, die Alpen Kit enteigen, eo beländ ot 
ti& in ein«- fafterst Bcbvrieri^n und gefeh^TolIen Lage; 
deoD so laoge als gicli das Heer in äe.r Ebene gelullten, hal^ 
ten sich alle Häapllinge der AUobrogen enthalten, sie za be- 
ISsUgen; denn theils fürchteten sie seine Reiterei, theÜg aneh 
die seine Nachhut begleitenden Cxllier. 

Als aber die letztern in ihre Ueimath Ktirfiek gek^lirt 
Tvarcn, nnd das Heer nun nnfing, die ^bii^gegend zd be- 
treten, so eammelfcn die Häuptlinge der AUobragcn dUe be- 
trSchtlicbe Anubl von Lenten, und besetzten die EngpSise,' 
doreii welche Hannibal nnd sein Heer nothwendlg hindurch' 
^ehen nlu&ten. 

Wenn sie nan ihr Vorhaben Terborgen gehalten hStten,- 
CO mOisten sie das Karthagische ficer Tbilkominen angerie- 
ben habtin; aber da ihre Plane offenbar Trnrdcn, so Tentr- 
«achte dieser Anschlag den Karthagern zwar einen sehr be- 
trächtlichen Verlust, zeigte sich aber anch iBr sie selbst nicht > 
minder verderblich. Denn als der Karthagiscfae Feldherr be- 
merkt halte, dafe sie die ToHheilhaflesten Stellen besetzt hiel- 
ten, so hielt er an, nnd schlag am FoTse der Gebirgsbflben 
ein Lager auf; iinterdewen aber sandte er einige von den 
Galliern, die ihm als Führer dienten, aus, um die Absicht 
und das ganze Vorhaben der Feinde an erspähen. Als diese 
Mine Befehle Tolizogen hatten, erfuhr Hannibal, daig die 
Feinde wEhrend des Tages ihre Posten sehr sorgfUtig be- 
achtetet nnd bewahrten, dai* sie aber zar Nacht eicb-iKicIi 
einer benachbarten Stadt ZDrÜekzÖgen. Auf diese Nacfarrcht 
stützte Hannibal seine IVlaalärcgeln, und entwarf folgenden 
Han. Er sammelte seine Truppen, und rückte mit ihnen 
offen Tor, und als er sie nahe bis ^m Eingange des Eng- 
passes gebracht halte, lagerte er sich in geringer Entfemoilj 
Ton dem Feinde; als die Nacht anbrach lieffl er grofse Feuer 
anzünden, dann lieb er dort den grüfeem Theil meines Hee^ 
res zurück, nnd drang selbst nüt einer anser wählten ScUaar 
seiner' tfichtigsten Truppen, die zu diesem Zwccke'leicbt^e- 
iWaffnet war, wahrend der Nacht durch den Engpals,' Ond 
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bemächtigte sich der Stelleo, weldie der Feliid verlassen 
hattet denn letater» hatte äck nach seiner Gewohnbüt in 
Mine Sudt raiOck gesogen. 

Kapitel 61. ~ 

Als djes glücklich ansgeCOhrt vrar, nitd der Hwcgen aa- 
brachf eo standen die Barbaren^ da sie daa Vorge&Ueae er- 
kannten^ m««t von jedem Unternehmen ab; als sie aber 
spSteihin gewahr wurden, dala die Laetthiere nnd die Rei- 
terei sich nor mit groiser MOIie and sehr langsam aus der 
schwierigen Gegend heraus wsnden, ao verleitete sie dieser 
Umstand, einen AngrüT auf dieselhen wShrend des Zages zu 
machen. Als sie sich hierauf an Verschiedenen Punkten auf 
die Karthager geworfen hatten, «o verursaehten sie ihnen ei- 
nen bedeutenden Terlost vornehmlich nn Pferden and Last- 
thieren, obschon derselbe nicht scwohl von. den Barbaren^ 
als von der Natur des Bodens herräu-te; denn da der Eng- 
pafa nicht blois sehr ranh nnd eng war, sondern auch ab- 
sehOsüg, so wurden viele von den mit Gepäck beladenen 
Lostthieren dordi die geringste Erschütterung und Verwir- 
rong sanunt den lösten in die Abgründe gestürzt Diese 
Unordnung ward vornehmlich dnrcli die verwundeten Pferde 
bewirkt; denn einige, durch die Wunden scheu gemacht, 
stürzten auf die Lastthiere, andere vorwlrta stünneud, mid 
alles, was stell ihnen in einem so schwierigen Engwege wi- 
dersetzte, nmlaniend, verursachten die gröiste Verwimuig 
nnd Bestürzung. 

Als Hannibal dies bemerkte, nnd erkannte, dals selbst, 
wenn das Heer glücklich entkommen sollte, doch der Ver- 
lost des Gepäckes den Untergang desselben nach sich zie- 
hen mnfgte, so redete er mit der Abtheilong, welche wih- 
rend der Nacht die Htthen besetzt hatte, zn ihrer H&lie her. 
betf da er nun den Angriff von oben Jier machte, so tAdtete 
er viele von den Feinden, IHt aber anch selbst nicht minder; 
denn dio Unordnung. des Zuges ward dnroh das Geüecht nnd 
du, Geschrei dieser neuen Tmppea noch verinduL Nach^ 
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dam jedocb der gröfsere Theil der Allobrogen in dem Kam- 
pfe umgekommen war, oad die übrigen in ihre Heimath 
fiine Zaflndit hatten Buctien mossen, so gelang es nnn erst, 
den noch flbrigen Tbeil der Lostthiere nnd der Reiterei mit 
grolser Mfihe nod Schwierigkeit aus dem Engpasse herani 
ni bringeD. Darauf sammelte Haonibal alle Trappen, die er 
nach dem (Sefechte aufbringen konote, und wandte, sich zum 
Sturm auf die Stadt, aus welcher die Feinde ihn augegrifien 
hatten. Da er sie aber last gans verlassen &nd, well die 
Bewohner sllmmüich auf Beute anagegaDgen waren, so konnte 
er, sich derselben leicht bemeistern, nnd gewann mit ihr atia 
bedeutende Vortheile für di« gegeawSrtigen und kiUiftigen 
Bedürfnisse. 

Für den Augenblick erhielt er eine grobe Anuhl yon 
Pferden, Laatthieren nnd Gefangene^, flberdiea einen bedeik' 
teaden Vorrath von Getreide nndVieh, der genügend war, 
am sein Heer auf zwei Oder drei Tage cu versorgen.,- Dann 
verbreitete er anch bei den benaehbarfen VSIkerschanen ei- 
nen solchen Schrecken, dafs keine von den nahe am Fnlse 
der Gebirge wohoenden'es leicht hfitte wagen mögen, einen 
Anschlag wider ihn zu fassen. 

Kapitel 62. 
Aji jenem Orte schlug er darauf sein Lager auf, ver- 
weilte daselbst einen Tag, und setite dann seinen Zug fort 
Einige Zeit lang rüdile er in völliger Sicherheit vor; aber 
am vierten Tage gerieth er. wieder in nicht nnbedeutende 
Gefidiren. Denn die um seine' Strafte umher vrohnende Völ- 
kerschaft hatte eine List gegen ihn ansgesmineu} sie kamen 
ihm mit Zweigen und Gewinden entgegen; denn dies ist bei 
fast allen barbarischen Vftlkem das allgemeine Zeichen des 
Friedens, wie der Heroldstab bei den Griechen. Aber Han- 
nibal war sehr vorsichtig, ihren Versicherungen sogleich Glau- 
ben zn scbeuken; a erkundigte sich genau nach ihrer Äb- 
ücht nnd ihrem ganzen Vorhaben. Sie versicherten, dafs üe 
mit der Eroberung der benadibartea Stadt und mit dem Un- 
11 
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tei^ango derer, die ihn «iiEagreifim f;evpa(;t bitten, wobl be- 
kttint w9reD, nnd erkUrten, dais sie eben in diesem Ztvceke 
d» wSren, um ihm weder eine KrSnknng EnznfOgea, nocb 
anch Ton ihm eu erleiden, nnd batfn ihm an, ans ihrer MKte 
nun Geifeeln xa fiberliefem. 

Hannibal war lange sdlwankend, nnd mifslranete ihrer 
Erklärung; da er jedoch schlofs, dafs, wenn er ihre Äneririe- 
tnngen annShme, dies Volk TOrsichtiger nnd friedlicher ia 
seinem Betragen sein würde, wofern er sie aber zurückwei- 
sen sollte, sie seine offenbaren Feinde sein Trfirden, so ge- 
nehmigte er ihren Vorschlag, und stellte üch geneigt, ein 
Friedenshtindnib mit ihnen einzugehen. Als nun die Barba- 
ren die Geifscln überliefert hatten, nnd das Heer sehr reich- 
Hcb mit Vieh versorgten, and sieh gane ohne Rückbalt sei- 
nen Hfinden anTertraueten, so erweckte dies bei den Kar^ 
tiiagem solches Verb'auen, da& man ueh ihrer fSr die nSch- 
aten sehwierigen Gegenden selbst als Führer bediente. AJs 
die Karthager aber unter ihrer Ijeitang an twei Tage vor- 
gerückt waren, so hatten sich die Barbaren unterdessen' 4n 
gro&en Haufen um das Heer gesammelt, nnd machten einen 
plOftlicben Angi'iiF anf die Karthager, als diese durch eine 
schwer betretbarc und von rauhen und steilen Felsen umge- 
bene Engschlucht vorrücken wollten. 

Kapitel 53. 

£Ber hStto nnn Hannibal nnd sein ganzes Heer notb- 
wendig EU Grunde gehen müssen, wSre er nicht immer noch 
anf seiner Hut gewesen, nnd hfitte er in der fiesoi^fs ei- 
nes solchen Angriffes das Gepäck und die Reiterei nidtt in 
die Vorhut gestellt gehabt, während er dje Nachbat durch 
das schwer bewaffnete Fnlsvolk schÜtEte. Da nnn dies den 
Zug beschlofs, so verbinderte es einen bSrteren Verlust, in- 
dem dasselbe den Angriff der Barbaren aufhielt; dessen on- 
geachtet aber kam eine grofse Menge von Menschen, Xiagt- 
thieren nnd Pferden nm. Denn da die Barbaren, oberhalb 
stehend, dorch denBddeu im Vortheile waren, nnd die Kar- 
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ihager, wie sie auf dem Wege Torrüeliteilf voo den Seiten 
der Ber^ hw sn^riffen, Felsnassen auf sie rolltea nod Steine 
■cUeaderteo, so verbreiteten sie in derea Reihen die grOf^te 
Uaordnuag uod Verwiirung, und &^ar so, dab Haanibal ge- 
zwangen war, mit der einen HSlfle seines Heeres nalie bei 
üaem nackten, wei&en nod sehr feet gelegenen Felsen jene' 
NacM Eit>nbriugen, von wo er sein Gepfick und seine Rei- 
terei, die von ibm getrei^ waren, beschütien konnte, and 
nnr wst nacli Verlauf der ganxen Nacht konnte man jene 
aus der Engschhicht mit Mühe heraus retten. 

Als aber am fcdgenden Tage der Feind sich zurück ge- 
zogen hatte, so vereinigte sich Hanniüal qiit dem GepSck und 
der Reiterei, und führte das Heer auf die höchsten Gipfel der 
Alpen; denn nun hatte er mit keinem zahlreichen Halfen 
von Barbaren mehr za kämpfen, sondern ward nur an ein- 
zelnen Punkten durch einige Abtheilungen derselben beU- 
stigt, die, vrie sich die Gelegenheit Urnen darbot, iheils sei- 
nen Vortrab, tbcUs seine Nachhut, angriflen, und einiges von 
dem Gepäck erheuteten. Bei dieser Gelegenheit leisteten ihm 
die Elephanten. den grofsten Pienst; denn vro sicfi dieselben 
auf dem^uge nur selten lielsen, da wagten die Feinde; nicht 
aozogreifen, indem der unerwartete Anblick dieser Tliiere sie 
mit grofsem Schrecken erfüllte. 

Als nun Hannibal am neunten Tage den Gipfel der Ge- 
birgshöhen erreicht hatte, so schlug er ein Lager auf, pwi^ 
verwellte dort zwei Tage, indeip er theils die Truppen, die 
er bis so weit glücklich- gebracht hatte , sieb wollte erholen 
lassen, theila auch um die etwa noch Zurückgebliebenen zu 
erwarten; unterdessen waren viele von den Pferden, die sich 
ans Furcht losgerissen, und von den Lastthieren, die sich 
ihrer Bürde entledigt hatten, den Spuren des Heeres nadige^ 
folgt, und kamen gegen alle Erwarlnng im Lager w^der an. 

Kapitel 54. 
Schmi hatte ach auf den Gipfeln der GebirgshShen Schnee 
aageh&nft{ denn ea war nm die Zeit des Unterganges der Ple- 
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faden, and als daher Haimibal bemerkte, dafs seine Trappen, 
durch die bereits erlittenen nnd ihnen nocJi beTnnteheoden 
Hfihseügkeifen, Eebr niedergeschlagen Traren, so Tenammelte 
er sie} nnd snchtc ihnen ihre Mnthlosigheit in benehmen. 
Die Aussicht anf Italien war zn diesem ZvreGke das beste 
ItBttel; denu letzteres ist so am F^iIm dieser Bei^e angge- 
Iveitet, dafs, Trenn man beide zusammen betrachtet, die Al- 
pen gleichsam als die Burg tou Italien erscheinen. 

Daher wies er seinen Soldaten die Ebenen nm den Po, 
erinnerte sie an die fi-enndgchaltlicbe Gestnaiing der Gallier, 
ihrer Bewohner, gegen sie, und indem er ihnen anch selbst 
die Lage Ton Rom zeigte, belebte er in gemstem Haalse 
Trieder ihren Mutli. Am folgenden Mnrgm brach er an^ 
und begann hinab zn steigen, nnd nnn war er nicht wei- 
ter den Angriffen eines Feindes ausgesetzt mit Ausnahme ei- 
niger Tvenigen, heimlich nachstellenden Räuber; aber durch 
die Natur des Bodens und durch die Masse von Schnee war 
sein Verlust kaum minder, als er ihn wfibrend des Hinaof- 
steigens erlitten hatte. 

Denn der Abweg war nicht nur eng und steil, sondern 
der Schnee liels es anch tinm&glich erkennen, wohin man 
seine Schritte setzte, nnd Alles, was sich nnr yomWege ab- 
wandle, stürzte nnvermeidlich in die Abgründe. Dennoch 
ertrugen sie anch dieses Ungemach, da sie mit solchen Ue- 
beln schon yertrant waren. Aber zttletzt gelangten sie an 
einen Ort, wo sowohl die Elephanten als die liastthiere we- 
gen der Engigkeit des Weges ganz munöglich durchkommen 
konnten, da derselbe anf ongefflhr anderthalb Stadien schon 
früher sehr holprig and zerrissen war, nnd es damals seit 
kurzem in üncm noch weit grSEseren Maaise war, so dafs 
die Truppen wieder allen Mnlh verloren, nnd sich der groll- 
ten Niedergeschlagenheit hingaben. Hannibal Tersnchte m- 
erst, durch einen Umweg diese schwierige Stelle zu umge- - 
ben; aber ein frisch gelalleAer Schnee machte dies nnmSg- 
lieh, und er molste von seinem Vorhaben abst^en. ' 
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Kapitel 55. 
DcBD (da gua ^gentkümlichn nnd migewShiilichea Er- 
ngmb hatte hier statt gefonden; eine Warne Schnee, ^reiche 
seit dem Torigan Wintermigescbinolzen Hegen geblieben war,, 
hatte sich jetst mit neuem bededct; diesen letztem konnte 
man mit den Füfsen leicht diuvhdringea, da er fi^sch und 
folglich Treich nnd Ton keiner bedeutenden Tiefe war, ~ Aber 
wemi man diesen durchtreten hatte, und den unterhalb lie- 
genden noch festen berührte, so konnte maa durch ihn nkht 
mehr eindringen, sondern gleitete mit beiden Fülscn tcov 
Wirts, ivie es denen in geben pflegt, die auf einen achl&- 
p&igen Boden treten. Doch die unmittelbare Folge war noch 
Terd^blicber; denn da sie an dem unterliegeaden Schnee kei- 
nen Widerstand fanden, so m&heten sie sich, so oft sie nie- 
d^eien, mit den Kifieen und Händen ab, sich wieder sn er- ' 
heben; da aber der Boden sehr abschüssig war, so mnlstcn 
aie mit nm so gr&lserer Gewalt mit allem, woran sie sieh 
KU stBtBen suchten, hinab st&tzen. Aber die Laatjthiere bra- 
eben, wenn üe sich von ihrem Falle zn erbeben suchten, 
dnrc& die Oberilftoiie des unterliegenden Schnees, and blie- 
ben sanunt ihren Lasten, wie befestigt, darin stecken^ so- 
wohl wegen ihrer Last, ab der Festjgkett des Sltera Sdmee«. 
Da man demnach von diesem Unternehmen abstehen mnlste, 
•ö schlug Hannibal vor dieser Engscblucht ein Lager an^ 
gab Befehl, den Schnee 'wegraräumen , und lieb ^rch die- 
selbe vermittelst seitira Heeres nach vieler MQhe ued Arbeit 
einen Weg anlegen. Nach Verlauf eines Tages war man 
genugsam vorgeschritten, nm den Lastthieren und den Pfer* 
den einen Durchgang m gewihrcn; diese wurden unmitteU 
bar darauf naeh den üttaeu hinab geführt, welche frei von 
Schnee waren, und auf die Weiden gesandt Die Numidier 
Uefa er abwechselnd in der HersteUung des Wege« fortfah- 
ren, nnd nach' groben Anstrengungen bahnte mau nach drei 
Tagen einen Weg, der fOr die Elephanten tauglich vrar, d» 
dieae nsterdcssen beinahe vor Hunger wrogehommen waren. 
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Denn .die Gipfel tud die hSher liegendes TheUe da* Alpen 
sind fi)st gans nxckt, aud von aller Vegetation entiildlst, da 
aie besUndig, Winter nnd Somiaer, mit SchDee bedeckt sind; 
aber die mittlov Beginnen za beiden Seiten baben UeberSnls 
an Waldungen oad Bannen, und aind aämmflinh bewtduibar. 

Kapitel 56. 
Nacbdem nun Hannibal seine ganze Streitmacbt gesam- 
melt batte, BO stieg er hinab, und drei Tage Bplter, als er 
jene EogichlDcht durcbachrittea hatte, erreichte er die Ebene, 
hatte jedoch, theits duicb die AngriCte der Feinde, tfaeila 
dnrch die Ueberachreitong der nüsse, wfihrend seineg Heer- 
KDgea viele von seinen Soldaten Terloren, viele auch dnrch 
die Abgründe und Eiigp&sse der Alpen, und überdies eine 
weit gröiscre Anzahl von Pferden und Lastthieren. AIb er 
endlich seinen Zog von Kartbagena ans in itinf Monaten rdl- 
endet nnd in fonfeehn Tagen die Alpen überstiegen hatte, 
rfldcte er kühn hiuab in die Ebenen nm den Po und in das 
Gebiet der lo^brier. Gerettet hatte er von leinem Fub- 
Volke nicht mehr als 12,000 Libyer und 8000 Iberier, nnd 
Ton seiner Seilerei nur 6000, wie er selbst in einer DarJe- 
gnng seiner Streitkräfte beriditet, die üch anf einer Sfiole 
%a Laciniom befindet. 

. Kapitel 60. 
Als Hannibal mm mit der oben erwUmten Hadit in 
Italien eingerückt war, so besog er.am.FuIse der Alpen ein 
Lager, und richtete seine ganze Anfinerksamkeit darauf, sein 
Heer zu ergänzen und sieh erholen zu lassm. Denn die 
Truppen hatten nicht nnr dnrch die Schwierigkeiten des 
Weges, sowohl beim Htnauisteigen als Hinabsteigen von die- 
sen Gebirgsfafihen, auüerordentliehe Mühseligkeiten erlitten, 
Bondem fiberdies befanden sie sich andi wegen dea Mangela 
an nSthigen Vorrfitben nnd wegen der VemachUbaignng ihres 
KSrpers auf dem Zuge in der traurigsten Lage. Viele achie- 
nen vrirklieh wegen des MongeU und der ateten Leiden alle 
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Kraft \mä allen Muth verloren ni liaben. Deon es vnt nicht 
leicht, ffir die Bedßr&iue so Vieler Tansende durch ein so 
sriiTver za betreteodes Land die ndihi^en VoirSthe heihei zu ' 
schaffen, nnd das, was sie mit sich genommen hallen, ging 
grSbteutheils mit den dasselbe tragenden Lastthieren zu 
Grunde. So dafs sein Heer, welches nach dem Uebergange 
fiber die Rhone sich auf 3S,000 Mann FoTsTolk und mehr 
als 8000 Reiter belief, nun (tarch die Verluste bei der Ue- 
bersteignng der Gebirgsh&hen bis beinahe anf die HSlfte ver- 
niindert war, und diese noch Geretteten waren w^en der 
vielen anhaltenden Mühscligkeilen in ihrer Erscheinung und 
ihrem Zustande weit mehr den wilden Thieren als mensch- 
lichen Wesen ähnlich. 

Haimibal's ganze Sorge war daher darauf gerichtet, den 
Geist seiner Trappen wieder an&urichten, nnd den Men- 
(dien nnd Pferden ihren frühem Muth und frühere Kraft 
wieder zu verleihen. 

Als sich nun seine Truppen von ihren Anstrengungen 
genugsam erholt hatten, so lud er zuerst die am Fafse der 
AJpm wohnenden Tauriner ein, 'mit ihm ein BfindniCi ein- 
zugehen; denn sie standen mit den losubriern im Kriege, 
and waren den Kartiiagem nicht gfinslig gesonnen. Da sie 
sich weigerten, umzingelte er ihre Hauptstadt, eroberte sie 
nach einer Belagerung von drei Tagen, nnd lieJs Alle nie- 
dermachen, die eich ihm widersetzt hatten; dadurch verbrei- 
tete er nnter die benachbarten barbarischen Välkerschaflea 
solchen Sebredccn, dals sie sogleich zu ihm kamen, und sich 
seiner Entscheidung unterwarfien. Nun wünschte auch der 
Ueberrest der Gallier, welche diese Ebenen bewohnten, nach 
ihrem ersten Vorhaben gemeinsdiaftlicbe Sache mit den Kar- 
thagern zu machen, da aber die Rdmiscben Legionen bereits 
dm griUsten Theil ihres Landes dnrchscbritten hatten, und 
NC so aUtielten, moisten sie' sich mhig verhalten v~ einige 
worden selbst gezwungen, sich mit den RSmem ni ver- 
Unden. 

All Haonibal dies bemerkte, co hielt er.et t&r nbthig, 
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ohne Zeitveriost vonarOckeii, nnd etwas Bedeatendet za Toll- 
enden, nm denen Vertranen einzidlSliten, ^reiche gemeintchall* 
liehe Sache mit ihm %a machen namchten. 



Auszug aus der histoire de tacademie des inscriptions 
in Beziehung auf die Silberplatte, die man zu Pas- 
sage in der Dauphine gefunden, und die jetzt in 
der Königl. Bibliothek zu Paris aufbewahrt wird. 
En 1714, wn fermier de la terre du Pattage ea Dau- 
phine, Diotite de yiennt, Jaüanl tet labourt au li«er du so- 
teil tut ta charrut aeeroehie par une grotte pierre, dont ti- 
hrtmlement rendit quelgue ton; it tmpleya le rette de la 
journie ä Tenlever, et en ^lanl venu ä 6oul, il trouva det- 
teut un grand houelier d'argenl, de vingt tept peuctt de 
diamelre, et du petdt dt guarante Irois marct. M. Gallien 
de Chahons, Seigneur du Heu et Conseiller au parlement de 
Grenoite, itett keureuiement aiart au ckaieau du Patrage; 
le fermier lui porla le *eir mime le ioiielier, dont il fut ti. 
ckarmi, que tur le thamp il lui derma guiftance d'une an' 
nee entiire de taferme, lui recommendant teulemenl le ee- 
crel de la decouverte et de la ricompense; ernuile il ren- 
ferma precieutement c'e iouelier, quU appelleil une fahle de 
taerifice, dam une armoire de la taerittie de ta chapelle-, et 
Pon n'en eut eonnoittqnte quaprit ta mort. Alort tet hiri- 
tiert apprirent tonte thittoire par ton livre de raiton, »u it 
avtit ic'ril, que ti Jarno it on ti defaitoit de teile antiquite, 
il /alieil que ee füt poiir a»oir en iehange ua Jondt ca- 
paiie d'entrelenir honnitement un ehapelain aa chäteau du 
Pattagei ilt rii»lärent de taivre teile täej ilt entoyireni le 
ieutlier, leujourt appelli table de laer^ee, ä M. de Bote, 
pour eavMT, t'il eontiendroit au eaiinet da rei, ta ma/etie 
fagria; eile le fit payer le double de ta valeur intrintiqae, 
et il fut place ä tili de telui de Stipion. 
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Ce yetond houctirr nttf, f ui e$t tri* entUr et tri* een- 
tervi, ttt de la mime forme, c^etl ä dire, exactement rond, 
A peu prit de la mime grandeur et du mime poide qtte le 
prieident, maie ii nest pat ä heaueoup prii amn chargi ' 
de ßguret et d'ornemenl*. Ort y a teulement reprisenli' au 
eentre, vn lün tima tin palmier, et au hat dam une espice 
d'exergue lia mem^ree ipare dt dieere animaux, eur toul de 
tanglier*. De te eentre partent des rayom d'une .cUelure 
•*imple et nohley gui i elegant et JilargUtant dana une Juile 
Proportion i piennent ahoattr ä la circonfirenct de tout le 
heucliery et ferment en ee genre un tri* agrialle cvup 
äoeih 

M. de Boxe Payant fait toir ä rAeademie, en ne ta- 
lanfa pa* ä y reconnoitre un ouerage Carthaginoü; le rap- 
port de ia grat&re de ee houclier avee teile det vudaillet 
de Carthage^ Fauroit teul indifu^, mah le lion et le pal' 
mier, tymboUs ordinaires de eette ville fameuxe, acheroient 
de le diterminer. De lä les eoi^etture* prenartt leur etsor, 
an alla jiuqt^A soupgonner ^ue le bouclier pourroit bien 
anir appartenu ä Amtiial, et Stre üne effraade, fuil au- 
rm't Jaiie apri* ton pattage du RhSne ä gueljue Dirinile 
det ennro/u^ cvmme A eelle det Voeontientt nDeä FBCoalio- 
rtan", ei tHibre dan* Ihittoire, et doat on traute un ei 
grand nombre de monumenit en Dai^hini, 0» ehterta ijue 
ton temple itoit preeüimenl dant le canton, ou la dicou- 
eerle eitoit falle,- et gue, tuinant Faneienne tradüi'an du 
pe^tf la terre du Pauagt aeoit retenu ce nom, du pättage 
d'Annibal avee ton armäe, lortqu'il la mdnoit en Ilalie; on 
ajouta, que ei let Greet et lee Bomaint atoient er.uiume d'of- 
frir aux Diettx det toueliert sotifi pour leur demauder 
det tuee'et ou pour le* en remertier; eet uta^ liitoit pae 
moine ordinaire aux Carthaginoit , comme on Sa d^a' «u 
par Vexemple ^Atdruhal, frire d'/inniial, dant let de- 
pouillet, de qui on trouva ce ioucl/er d'argent, du peidt de 
Cent trente huit litret, qui f&t mit au Capilole. On re- 
marqaa eneore, que ei te Hon luit un de* jymiolfi de Cor- 
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'*^') W ^toil devetiu par tietelUmt teiut ^Amtüal, h qui 
oa cn atoif äetmi it jumom, et ^tiAmilear toit pire aroit 
eoälume de dire de tu enfans que ^Hoient dt* Hciit, qiiil 
nourrissoit pour la. destruction de Rowu et de te* alliet. 
TtmlX, /.. 155. 



Atiszug aus dem Theatrum SabtmiUae in Beziehung auf 
die Gründung des Klosters auf dem kleineu St 
Semhard. . 

Aen tatis fuit eximio Viru Dei, Beriutrda, qvae dixi- 
itm* in tn»nU Jon* ') fecitte, ni*i id ipaum in tupradiflo 
monli qui ex Salasti* in Cenlronet tise ex Auga*lenti paüe 
in Tarenta*ten*em dutit^ praetlitittet. h, cum Man* Celu- 
mnae Jovit diceretur accepia denominationc a Marit\area 
Columna, euju* in tummo eminehat lapit Cariuntalut tea 
Pyropus^ quem Jovis omium dieebant, ut fort teterum tra- 
ditio "), non modo dejetta (olumrta, qUod idem. in Manie 
Jons aeque prae*tilerat y Daemone* tiatoribus timiiiter inti~ 
dientet inde ejecity verum etiaBt aiiam ho*pifalfjn domum, 
*u6 eorundeia Regulariuni ordini* *ui Canonieorum regimine^ 
perpttua ad viatore* excipiendo* inhaiitandam, iniii a*di-- 
fieatiti quae quia minori* moii* ett^ minoreque religiosorum 
manero habitatur, Minori* Sancti Bernkardi, "nlgo, le Pe' 
tif St. Bernard apud Gallo*, San Bemardo ii piecolo apud 
Italo* nomen obtimUt. 



-) Der grobe SL Bemlurd. 

**) Die Ueberliefenmg ron dem ikigc iit an jenem Ort« noek 
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' Ucber die Eatfemungea von den Pyrenäen bis zum 
Dorfe St Martia. - 
Es hat nicht nfttbig geschienen, eine Euie Ton dein 
Wege zu liefern, den das Heer Ton .Ampurios nach Ninnes 
' nahsi; denn es erhellt aas dem SSsten Kapitel des Polybius, 
dals es nach Bciuer Meinung in der Linie der groben RSmer- 
stTaTgc gezogen ist ') , welche die Verbindung zwischen die- 
sen beiden PIGtzen bildete. Es wird jedoch BweckmSIsig 
sein, die Römischen Stationen nnd ihre Entfemnngen vo|i 
einander anzugeben, wie sie in dem Itintrarium Antonini 
bemerkt sind. Die Entfemimgen . sind im, Allgemeinen nach 
d'Anvüle verbessert angegeben, da sie ohne diese fierichti- 
gongen an einigen Stellen oflienbar falsch sein wfirden. 

RSnüscIie Meilen. . 
Ton Emporinm (Ampnrias) nach Jnncaria 

(Jvnqnera) 16 

ad Pyi'enaenm (fort Bellegarde) . 6 

ad Stabulum (Bonloa) .;.... 6- 

Salsulia (Salces) 28 

Ifarbone (Narbonne) 30 

Beterras (Beziers^ 16 

' Aranra eive Ceserone (St. Tbib^y) 12 

Forom Domitü (Gigean?) . 18 

Sextattope (Soustantion) 15 

, Aminiiasnm (Pont Ambrois an der Vidourle) 15 . 

Nemansns (Nistnes) . 15 

Daza die Entferanng bis Roqnemanre .... 30 

: 2077 

Die EnUemnflg wird von Polybius zu 200 Heilen an- 

gegeben, se dab hier ein Ueberscbuls von 7 Meilen ist, was 

aber oOenbar nicht in Betracht kommt. Die ROmerstra&e 

verlieCi die jetzige Poststrolse bei Bonlon, und ging Östlich 



*^ D'AnriBe halt diese Rtr die tia Domitia (s. scioe netiet ti 
Ut Gauh, art. Forum Domitü.). 
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nadi Eine (lUiberis) und Ronuillon (Rnsdno), einer jetit 
sersl5rten Stadt an dem fTusse Tet, etwas nmterhalb Pep- 
pignan. Dann stieb de wieder anf die gro&e neuere Strt-, 
Sse, und ging in derselben Riditong bis einige Heilen jen- 
seit Beiiers, wo sie sich gegen Osten nach St Thibery am 
Flusse Herault abwandte, und in grader Linie nach Soostantion 
ging) welches an drei Meilen nordöstlich von Moatpellier 
liegt Diese Strafse überschritt die ' Vidourle oberhalb der 
Br&cke von Lnnel auf der Brücke zu Ambmssum, dessen 
Ueb^reste jetzt Pont Ambrois genannt werden, und ging 
von da nach Niames. Die Entfernung Ton Emporinm nach 
Jnncaria befindet sich nicht in den Itinerarien; aber ich habe 
na nadi ihrer wahrscheLnlicfaen GrSIse angegeben. 

Ton dem Uebergange über die Rhone bis lom Fo&e der 
Alpen, oder Ton Roquemaure bis St Jean de Chevela (La- 
Tisco), betrSgt die Entfernung nach Polybius 176 Heilen. 
Das liinerariam Antoaini nennt cwischen Valence und Orange 
keinen AVeg; aber das liinerarium Hierotolymitanum rechnet 
38 Meilen Ton Aransione (Orange) nach Aeuno (Anconne), 
einem Ideinen Dorfe etwas oberhalb Montelimart, und 32 Hei- 
len TOD Acuno nadi Valenlia (Valence), also lUBammen 70 
Heilen von Orange nach Valence. Die wirkliche £ntf»nung 
ist nicht völlig so grofs. Von Valentia nehmen wir das lii- 
nerarium Antonini wieder auf, welches von Hailand Aber 
den Hont Genevre oder Alpis Cottia nach Vienne kommt, 
wo wir mit dem Wege von Hailand über den kleinen St. ' 
Bernhard oder Alpis Graja ein&llen. 

Kfimiscbe. Seilen. 

Von Orange nach Valence 70 

nach Ursolis (St V^er?) . 32 

Vienna (Vienne) 26 

Bergusium (Bonrgoin) 20 

Anguata (Aoste) . . . : 18 

Labiacone (Cfaevelu) 14 

Dazu TOn RoquemaOre bis Orange . . . ■ ■ 6 

1747" 
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Di« dritte Abdieiluag des Zuges besteht In 4er Uebenchrd- 
tmig der Alpen, 150 Meilen. 

,. RSmisdie Ueilen. 

Von LabiBCone'nach LemiDCam (Chambery) 14 

Manlala (fireterive?) 16 

ad Publicanos (l'HöpiUl) 16 

ObUmum (U BälJe) 3 

Darantaaia (Saling) 13 

Bergintrum (Bonrg St. Bfanrice) ...... 18 

Arebrigiiim (Pr4 St. Didier) 24 

MgtMta Praetoria (Aosta) 2S 

Vitricinm (Verres) . 25 

Daitt von Veires nach St Martin . . ■ ■ ■ 10 
164. 
Dies giebt 14 Meilen za viel, aber daiSr molk man Ton den 
drei letzten Stationen in den lÜDerarien tine betrSchtlidie 
Snmme abziefaen. Die Entfernung -ron St. Maurice nach Pr^ 
- 6t Didier beträgt nicht ganz 24 Meilen, und 5 Meilen mnfs 
mau von der Entfernung von Pr£ St. Didier nach Aosta ab- 
sieben, da sie nicht über 20 sind, nud eben so mnfs man 
anch die Entfernung von Aosla nach Verres Tcrmindem. 
IMese Vcrmioderungeu bringen die Entfernung auf die ver- 
langte Sunune von 150 Meilen. 'Wir verlielsen Pr6 St. Di- 
dier am SSsten August, mindestens ei.<e Stunde nach'Toges- 
anbmch, imd kamen in sehr langsamem Schritte nach Aosta, 
indem vrir blofs der FQtternng wegen nnterweges anhielten. 
Wir verTvdlten einige Zeit in Aosta, nnd erreichten Verres, 
^e es eben anfing dtmkel zu werden, indem wir auch nur 
der Fatterung wegen angebalten. Diese Reise ktmnte schwer- 
lich gegen 50 Meilen betragen. 

Hannibal überschritt die PyrenSen mit 50,000 Manu Fuls- 
Tolk nnd 9000 Reiteni, und kam in Italien mit 20,000 Manu 
FolsTolk und 6000 Reitern an, so dals er auf seinem Zuge 
«(1 33,000 Mann verioreu' hatte; merkwürdig ist, dals diese 
Anzahl nur wenig von der bei Livius berichteten abweicht, 
nach der AutoritSt des Gncins Alimentus XXL, 38. Die 
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Sitiße ist etwa* verdorben; aber man kann kanm zweileln, 
dafs er anf den ^aozen Verlust TrähreDd seines Zuges an- 
spielt, und nicht blofs bei dca Taurinera. 

Der Zug ward von Kartliagena ans in fOnfMonatbn voll-, 
endet; denn er verliels selbises frQh im Juni, nnd kam in 
den erstea Tagen des November in den Ebenen des Po an 
im Jabre 218 a. Ch. nad 534/6 ü. C. 

Polybiüs berull sich ■wegen des Bevicbtes über den Be- 
tracht des Heeres au£ eine von Hannibal selbst verfertigte 
Inschrift, die man zu Laciuiurn gefunden habe. 

Die merkwGrdigsle UeberscEreilHtig der Alpen in nenem 
Zeiten ist die von Franz I. bei seinem Einfalle in Italien läl5. 
Da die Schweizer Truppen die grofsen Strafscn besetzt bat- 
tcn, so mulste er die au&erordentlichsten Anstrengungen ma- 
chen, am sein Heer über Gebirgsbüben zn bringen, welche 
früher nie als mit Ausnahme der einheimischen Gebirgsbewoh- 
ner überschritten waren. Der Haupftbeil des Heeres scheint 
' Ton Mont Dauphin ans über den Felsen von St. Paul nach 
dem Thale von fiarcelonnctte g^angen zu sein, dann über . 
den Col de l'Argentiere in das Thal der Stura und so in die 
Markgra&chafl Salnzzo, Hierüber kann rtian Tergleichen $&• 
mbudi'g histoire des Ripubliques lialiennes^ so wie anch die 
Italienischen Gescbicbtachreiber Paolo Giovio und Francescs- 
Gnicciardini. Leger, in seiner .histoire des Eglüet Vaudoi- 
seii behauptet, dafs Frana an diesem Zwecke über den Monte 
Viso eine Strafse sprengen licfs, nnd sicher ist, dafs auf ei- 
ner der besten Karten »on jenem Lande, auf der von Buo- 
naparte's Feldzügen von Bacler d'Albc, auf dem Gipfel des 
Honte Viso sich die Worte finden: ,,Traversetie , Trou faif 
de main if hemme," Anch geschieht der Durchbrechung ei- 
nes Felsens, Pied de 'Povc genannt, sowohl beim Varillas als 
' beim Paolo Giovio, ErwSbaung, obschon ersterer das Ver- 
dienst dieses Unternebmens dem Könige von Navarra beilegt, 
letzterer dem MarscfaairTrivulclo. Dieser Felsen aber sdiemt 
in dem Thale der Stnra gelegen zu haben, nnd keiner von 
den Geschichtschreibern jener Zelt spricht etwas von ,der 
über den Monte Viso gebahnten Strafse. Der ganze Zug ist 
aufserordentlich merkwürdig imd der Betrachtung werth. 



Gedioclct b«i A. W. Schade. 
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